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Selus, Für das qläubige Genrüt der Ins 
begriff göttlicher Bollendung, für den Ungläus 
bigen der Schöpfer der Ttegreichiten veligiöfen 
dee, bildet fett nahezu 2000 Sahren das 
unerichöpfliche Broblem aller Geprüften und 
Vrüfenden. Eine ımausjprechliche Tragif liegt 
über dem. Gefchick diejes Edeliten der Mernich- 
heit ausgebreitet, der am Galgen der Nönter 
(dem strenge) das denkbar entiwirdigendite 
Ende jeiner Zeit gefunden hat. Cine fait 
noch größere Tragif aber liegt darin, daß 
das GErdenwallen Diejes befannteiten aller 
Erdenjöhne, Jobald wir es zu betrachten Juchen, 
och heute wie in einen tiefen Schleter 
gehüllt an uns vorüberzieht. Nur der Zeit: 
vanın eines Lebensjahres — fein lettes — 
liegt Elar und offen vor uns: feine furze 
ander- und Lehrzeit, jet Leiden und Oter- 
ben. 2llles andere ummölft tiefite Nacht, aus 
der nur einige Lichtpunfte, jeine Geburt, jein 
Ericheinen tm DTemmpel im lter don zwölf 
Dahren, jein Iuftauchen in Galtläa nach der 
a wie märchenhaft funfelnde Sterne 
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aufbligen. Wo weilte er vorher, wohin ber- 
ichwand er nachher? Die Trage verhallt un= 
beantivortet. Keiner feiner Yeitgenojien er- 
iwidert darauf. Da, jelbit diejenigen, die über 
jein Lehren und Sterben berichten, jcheinen 
es nicht gewußt zu haben. Warum jchiweigen 
die Evangelilten? Warum meldet nicht einer 
ein erlöjendes Wort über. jenen Zettraun von 
30 Sahren, der feinem Auftreten doranging ? 
Haben jte doch für ein einziges jo viele Worte 
zur Verfügung! Warum für dreißig nicht eines? 
An eine Ablichtlichfeit Fan bei jolcher Ueber- 
einftimmung wohl faum gedacht werden. Sie 
Icyweigen, weil fie nichts iwiljen, Jagen die 
einen. Sie feımen Selu Vergangenheit nicht, 
weil eine jolche Vergangenheit nicht exiltiert, 
jagen die anderen. Die leßteren beitreiten aljo 
überhaupt, daß Selus jemals gelebt hat. 213 
ob ein Strom jeine Duelle, ein Sohn fernen 
Vater verneinen fönnte! 

Dieje Eriitenzleugner machen an die Evans 
geliiten Ilmjprüche, die zu machen fie gar 
nicht berechtigt find, denn die Evangelien find 
feine Biographien, jondern Grbauungsbücher 
der eriten Chriitengemeinden. Daß Diele Er- 
baunmmgsbücher jehr wenig PBerjönliches über 


Sefum berichten, it weiter nichts al8 ein 


Beweis Dafür, daß die Urgemeinden das 


m 


Berjonliche noch genau fannten,. jo daß Die 
Govangelijten (oder. genauer die Berfaller der 


. Ürichriften, aus welchen die Evangelien ent- 
Itanden find), das Biographiiche ruhig über- 
gehen fonnten. ls dann Die Evangelien ihre 


jeßige Sallung auf Grumd Der Urjchriften er- 


wm 


hielten, waren die eriten wiljenden md unter- 
richteten - Generationen bereits ausgeltorben. 
Aber die Evangelien durften don den Wentigen, 
die vielleicht noch Näheres wuhten, ipeder er- 
ganzt noch forrigtert werden; denn die Evans 
gelten hatten nur firchlichen Ziveden zu dienen. 
Sp verdümnte und Löjte jtch Die biograpbhijche 
Tradition, milchte Jich mit Sagenhaften und 
zerfloß Schließlich ganz im Den braujenden 


Wogenfandpf 


der GChrtitenverfolgungen und 


Ipäateren VBölferivanderung. Die Lıitden der 
Covangelien find Darımm feine Beetle gegen 
die GEriitenz, jondern te find Beiweile für die 
Griitenz des Hetlands. Was Die Berfaller 
der Ur-Evangelten feitlegen wollten und darımm 
aufichrieben, waren einzig Die Lehre, Die Ten= 
denz und die Erlöfertat Selu, allo jein Werf, 
das in jeiner abitrakten Neinheit vor den 
hundert Geijtesitrönten jener gährenden „Zeit 
gelichert werden mußte. Die Ktenntntife des 
rein Berjönlichen jeßten jte voraus. Sie waren 


Darum auch gar nicht in der Yage, boraus- 
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aujehen, dab; eine Zeit fommen fonnte, welche 
dieje perjünliche Tradition vernichten mirde. 
Wenn fie trogdem dann und Ivan auch Ber- 
jönliches einflochten, jo geichah es nicht, um 
Biographie zur macheit, Jondern das Berjon- 
liche ergab Steh Durch den Stoff Der Lehre, 
der vorgetragen werden jollte.. Wir Finden 
darımm perjönliche Notizen jtets nur an folchen 
Stellen, wo ohne biographiiche Webergänge 
ein Berjtandnis Der Lehren und Werfe nicht 
hätte hergestellt werden fonnen. Die Berfaller 
der Ur-Evangelten find font gar feine Bio- 
graphen Deju, Jondern Schüler, welche Die 
Lehrfäße Des Metiters verzeichneten und hierzu 
geiwijiermaßen perjönliche Nandbemerfungen an 
ihre Hefte machten: „Das hat. er da und da 
gejagt, daS hat er bet der und der Gelegen- 
heit gelehrt u... w. Man jehe ich einmal’die 
Epvangelten darauf an, und man wird mie 
auftimment. 

»eit der Lilcentheorte fann alfo die Eriftenz 
Seju in feinem Bunfte verwilcht werden. Die 
Zatjache, daß Ddiefe Litcken vorhanden find, 
ergibt noch nicht Die Deiveife, Daß te nie 
ausgefüllt werden. Bis fie aber ausgefüllt 
jeint iperden, wird die Frage nie zur Nubhe 
fommen: Wo war Chriftus, bevor er plößlich 
in ver WVüfte von Suda auftauchte und Jet 


Lehramt antrat? Wo und ivie hat er fich Die 
umerhoört neuen, Dem orthodoren Yeitgetit Jur- 
daas Direft widerjprechenden Ideen erworben ? 
Ste jagen in Nazareth, als Sohn eines Zim- 
mernmanngs. Dt es wahricheinlich, Daß der 
Sohn eines Handiwerfers, Der fich fein Brot 
fünmerlich . verdient, Zeit und Gelegenheit 
hat, jich zu einer derartigen geijtigen und fitt- 
lichen Höhe emporzuarbeiten, zu einer Höhe, 
welche die erite getjtige Deacht des Landes 
berghoch überragte? Wo waren in Nazareth, 
diejer Lleinen, -unbeachteten Provinzitadt, Die 
geiitigen Quellen, die bildenden Weittel hierzu ?*) 
Sn. der MWerfitatt des Baters, in Der die 
Späne flogen und die Säge fniefchte? In 
der Synagoge vielleicht, wo die Rabbiner ihre 
alten Kanone herunterleierten? Ja, fanıı der 
fosmopolitiich=chriltliche Grumdgedanfe über: 
haupt al3 meujüdilch, d. b..al3 ausschließlich 
aus dem national bejchränften jüdischen Getit 
entiprojien zugeitanden werden? Saß Selus 
30 Sahre lang in Nazareth, las die Schriften 
einer Väter und ließ fich don einem: arınen 
%) Siehe Matthäus 18,54: „md er fan in jein Bater= 
(and und lehrte jie in ihren Schulen, alfo auch, daß 
jie jih entjeßten und jprachen: Woher fommt diejent 
jolche Weisheit md Taten?” Siehe ferner Kohanmes 
7,15; Lucas 4 16-19 und Marcus 6,2. 
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Vater ernähren? Wide Jich das mit feinem: 
GCharafterbild vereinbaren lalfen? Dpder er: 
nährte ex ftch jelbit Durch feiner Hände Arbeit? 
Hat ihn einer feiner Sünger je arbeiten jehen? 
War er nicht troß jeiner begetiternden Nächiten- 
liebe und Demut eine Herrenmatur, ein Führer, 
dejlen feine Häande fein Werfzeug berührten ? 
Und dann jeine unerhörte, von ZTaufenden 
beobachtete „Kraft”, Kranke zu heilen, Schein- 
tote zu erivecen!! Lebt diefer phanomenale 
Mann unbeachtet 30 Sahre in Nazareth in- 
mitten der Sudenjchaft, um - dann »Hlößlich 
aufzutreten und Wunderfiren zu bollbringen, 
von denen ganz Balältina redet? Muß er 
diefe Kımjt nicht vorher Ichon geübt haben? 
Und wenn er jie geübt hat, wie fommt e3, 
daB niemand feiner Yeitgenoffen davon Ipricht, 
feiner jagt, das Hat ex Schon dor Jahren in 
Nazareth ebenjo vollführt. Sa, wie fonmmt 
e3, DaB gerade die Leute don Nazareth, 

er zum erjteımal Stadt und Synagoge als 
Lehrender und Heilender betritt, ihn amitaunen 
und untereinander Iprechen: „Dit das nicht 
Sofephs Sohn?" und ihn dann derart ati 
feinden, daß er gegwimgen tit, zu fliehen. 
(Lucas 4, 16—830.) Gibt diefe Flucht nicht 
ven jchlagenditen Beweis dafür, daß er von 
den Nazarenern als ein fremder Cindringling 


“betrachtet wide, von deijen Heilungen und 
Lehren bisher niemand eine Ahnung hatte? 
Hier Tiegen die Schleier, die bis heute feines 
Denjchen Hand zu lüften vermochte. Den 
daß ein jo hoch entwicelter Geift, eine fo 
vollendete Sittlichfeit, eine jo überlegene 
sührernatur, ein jo alle Heilfunft überragen- 
der Arzt feine Entiwicflungs- und Lehrzeit 
durchgemacht haben follte, jondern ivie eine 
plöglich entzündete Facdel aus dev Nacht her- 
borgefreten jei, wird feiner, auch der gläubigite 
nicht, behaupten wollen. Gibt doch das Evan: 
geliumt jelbjt einen Fingerzeig für diefe Ent- 
wielung, inden e8 von dem Auffehen berichtet, 
welches das Erjcheinen des 12jährigen Jefus 
im Zempel bei den Schriftgelehrten erregte. 
lo die Entwicklung hat stattgefunden und 
zivar augerhalb der Tempelfchule zu Serufalen, 
jonjt hätten die dortigen Gelehrten nicht jich 
gewundert, geprüft und geredet, und fie hat 
jtattgefunden außerhalb der Stadt Nazareth, 
jonft hätten ihn die Nazarener nicht mit dem 
Tode bedroht. 

Der Hiltorifer, der Iefus als eine ge- 
Ihichtliche Verfönlichfeit der erjten römischen 
Katjerzeit zu betrachten gezwungen tft, mu 
jelbjtredend alle religiöfen, dogmatischen und 
jpeeulativen Nückfichten ausschalten, wenn er 
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zu einer VBerjönlichkeit gelangen will, die mit 
trdilchen Süßen, jo wie jte emjt im Suvaa 
wandelte, auf dem Boden der Gejchichte Iteht. 
Der Felus der Geichichte, Der bet jenen Hlöß- 
lichen zluftreten in der dvolfsreichen Gegend 
des galtlätichen Meeeres eine jturnartige DBe- 
iwegung der Getiter herporruft, von Bolfs- 
mallen untlagert und angeitarrt wird, Die: 
Tut der geiltigen Weächte im Land gegen Jich 
bis zum Nachenord aufpeitjcht, ijt ein anderer, 
als der Sejus der „Kirche“, Deiien Bild Ditech 
taujendjährige Grübelet bevinänlt und umge- 
deutet worden tt. Man fonnte ti Diejent 
Stimm Jagen, e3 haben zwei Sejuje gelebt, etı 
Selus der Kivche und ein Sejus Der Gejchichte. 
Und Doch Sind beide eins. Nur Die Beleuch- 
tung, in der fie dor ums exjcheinen, tit ver- 
Ihteden. Aber auch der Firchlichite Denker 
empfindet den Wunjch, Sejunm jo zu Sehen, 
wie er wirflich gelebt hat. Und auch Das 
religiöjeite Gemüt fanır fich des VBerlangens 
nicht entaußern, die Berjon Sefu und alles, 
ivas Selus. tat, menschlich zu erfallen und ‚zu 
begreifen. - Sp gelangen wir am jene Grenz- 
[inte der Betrachtung, jenjeitS derer das Gött- 
liche fällt und alles Webernatürliche, alles 
Wunderbare feine faljungsmögliche Erflärung 
findet. Schon als Sinabe verdrog eS mich, 


ru 


wenn uns in Der Bibelitunde jitatt des 
Kachitltegenden gefünitelte a zugelcho= 
bert wurde; jo wenn uns 3. DB. bei der Er- 
ae der Tochter des E nrtange (Mat- 
thaus 9,24) gejagt wurde: „Sejus erweckte fie 
vom Tode"; während der Evangelift aus: 
drüchich bemerft: Sejus jprach "zu ihnen, 
Das Mägdlein tft nicht tot, Sondern jchläft.” 
Warum, jo fragte ich mich, Toll: Sefus nicht 
die Wahrheit geiprochen haben? Warum foll 
005 Meägdlein nicht geichlafen haben (vb. h. 
icheintot geiwejen fein)? Gibt die Erklärung 
dc8 Herrn nicht Deutlich zu erfennen, daß er 
als Arzt und Menfchenfenner einfach tiefer 
jah als ferne Umgebung, die behauptete, das 
Mädchen fer tot. Und wenn er damı eine 
Scheintote exivecte, d.h. wern er etwas tat, 
was nienjchlich möglich” war, wird er darum 
etwa Lemer in unferen Mugen? Nücfen wir 
ihm Durch Ddiefe natürliche Löfung einer großen 
Tat nicht näher, viel näher, al wenn man 
uns dor ein Wunder ipie vor eine Mauer jtellt 
mo jagt: „DenjeitS diefer Mauer liegt Die 
Erflarung, aber ihr fommmt nicht hinüber” ? 
Das Feitflammern an Wunder ımd Zeichen 
tt ein Bäandigungsmittel geiftigen Tiefitandes, 
verrol ter geiten und umfultivierter Volker. 
e höher die Kurltux jteigt, deito mehr begehrt 
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fie, Seit und Werf auch zu begreifen, bis 
eine Zeit fommt, in der Wunder umd Uns 
natürlichfeiten eine entgegengejegte Wirfung 
ausüben und den Suchenden, jtatt zu bändigen 
furzerhand abitoßen und verjagen.. In. Diejer 
Epoche de3 Verlangens nach emer nafur- 
gemäßen Auslegung befinden wir ung. Die 
Willenichaft, welche an jede Srage ihre Bohrer 
anjett, hat bereits den SKanıpf entzimpet. 
Und Schon Spaltet Tich Die chrütliche Welt in 
wet Lager: In die blind Glaubenden, Die 
alles fritifloS oder gar gedanfenfaul Hinneh- 
men, md in Diejenigen, die glauben wollen, 
aber auch zu begreifen verlangen. Und da 
ver leßteren don Ffirchlicher Seite in bielen 
‚sallen nur ungenügende Ylntivorten erteilt 
werden, jo fallen fte ab und halten fich für 
berechtigt, um einzelner Teile willen das 
Ganze zu beriverfen.. Die Toren! Als" ob 
die Größe des Hetlands an der Unfähigkeit 
jeiner Interpreten jcheitern fünntel Se mehr 
man jtch mit feinen Lebenstiverf an der Hand 
der ‚Quellen befaßt, unabhängig don dem, 
wa3 uns die don Ymwechnäßigfeitsrüchtichten 
geleitete Schule. einst eingetrichtert hat, Ddeito 
mehr wächjt unfer Staumen und ıumjere De- 
wunderung. Man vergegenmwärtige fich 3. 2. 
nur die geitverhältniffe und. den Sulturzuftand 


der damaligen Welt: Die tierifch wilde Roheit 
der Barbaren, die vie ein eijerner Ning das 
römische Neich umflammert hält; die forglofe, 
aber ebenjo fruchtloje Bhilofophte der Griechen, 
welche aus der Arijtofratie der Welt fchivagende 
Yeitheten macht; der brutale Machtgedanfe der 
Nomer,; das Gijenflirren der marjchierenden 
Legionen; der unterivürfige Sflavenfinn der 
Provinzen; die geheinmisfrämertfche Weisheit 
der Ägyptilchen Tempel; die int Buchitaben- 
Ireit erjtidende Nation der Juden! Und in- 
mitten. diefer grollenden Sturmnacht flammt 
plöglich. wie das Teuer eines WVulfans am 
Ufer des Jordan der Gedanfe des Menfchen- 
johnes auf und jeßt die ganze antife Welt in 
stammen! DBlißartig durcheilen die neuen 
Begriffe, die ein Mann aus Nazareth zum 
erjten Mal ausspricht, Die verivirrten Völker. 
Bon Land zu Land geht die Botjchaft, ımd 
über dem Entzüden Diefer den Menfchen zum 
Deenjchen treibenden Xehre vergefien fie den, der 
fie verfündete. Iefu Berfon zerrinnt in Nebel. 
Sein Werf leuchtet wie das brennende Nom 
Keros, Das unter ihn zufammenbricht. Und 
num toie fein Werf befigen, verlangt e3 uns, 
dem Schöpfer menschlich näher zu treten. 
Bird Sefu Nächitenfiebe und Gottvertrauen 
durch Diefen Wunfch etiva feiner Erhabenheit 
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Berliert fein Werf vielleicht. ın 
dDiefem Verlangen die göttliche Straft, welche 
Kation um Nation in die inte zwang? Und 
wenn nicht, fann ich damı nicht beanspruchen, 
daß auch im Leben Seju alles begreiflich, alles 
möglich exfcheint, jo daß ich endlich bezivungen 
ausrufe: So war e3! So hat er gelebt! Er 
war noch viel größer, als jte lehren! Größer 
deshalb, weil er e3 als Menjch vollbradit hat. 

Die berühmteiten Biographen Ielu, 3.2. 
Crneft Nenan, die ihn menschlich zu fallen 
verjuchten, haben die Methode befolgt, um 
alles Wunderbare tm Leben Selu im großen 
Bogen einfach herumzugehen. Das it jehr 
bequem, aber jedenfalls nicht willenichaftlich. 
Denn dDieje großen und legten Sragen werden 
nicht gelöft, indent man ihnen ausweidht. Da 
alle Evangeliiten über fte. reden, liegt ihnen 
jedenfall irgend ein bHiitoriicher Kern zu 
Grunde Es muß 3. DB. eine Auferitehung 
jtattgefunden haben, und auch die Hımmel- 
fahrt verhüllt ivgend eine Begebenheit, aus 
der die Nachricht einit entiproß. Daß Diele 


Degebenheiten menjchlich . begreiflich, - trdtfch 
möglich jein -müfjen, tft unabiweisbar. Denn 


twie ein Luftballon tit Iefus ftcher nicht in 
Die Wolfen geitiegen. Der Glaube, daß Der 
„Hummel“, wohin er nach Meinung der eriten 
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Chrijten gefahren, in Aether fich befinde, ift 
eine Seftenanficht der Juden (der fog. Eifäer), 
welche die Forjchung nur verzeichnen fann. 
Geht ja die jogenannte Petrusapofalypfe, Die 
noch) im 2. Jahrhundert den Evangelien gleich 
geitellt wurde, jogar jo weit, zu behaupten, 
CHriftus habe eines Tags von einem Berg 
aus jeinen Süngern den Himmel der Seligen 
in natura gezeigt mit all feinen Heiligen und 
Engelt. Mit jolhen Wunder- ımd Zauber: 
mähren fann der Hijtorifer nichts anfangen. 
Umgefehrt aber wird er fich auch nicht dazu 
hergeben, das Chriltuswerf ob diefer Wumper 
tehen und fallen zu laflfen, wie dag David 
Strauß in feinem unfympathifchen, mit dem 
Seziermefjer eines: endlofen Schtwäkers zer- 
jtücdelten „Leben Jeju“ getan hat. Sein Ver- 
uch, das Leben Jeju als „Miythe“ der Epi- 
gonen zu erklären, ijt Schon deshalb unhaltbar, 
weil er für diefe feine Erklärung eben jene 
Quellen (die Evangelien) als Beweife benükt, 
die er zu entfräften verfucht. Somit zerflattert 
der Mythenbegriff Schon im eriten Keim. 

Die Tatjache, da Jefu Werk, wenn auch 
umgebildet, noch heute Tebt, ijt ımanfechtbar. 
Alfo Hat er es begründet. Hat er es aber 
begründet, jo war er auch der Mann feines 
Werfes, d. h. der Geift diefes MWerfes war 
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jein Seilt. Aus dem Werfe fan der Hiltorifer 
Nücichlüffe auf den Charakter jeines Schöpfers 
ziehen. Und diefer Charakter entjpricht durch» 
aus den Evangelien. Mit der Wiythenhypotheje 
David Strauß’ wird aljo den hiltoriichen For- 
derungen nicht Genüge getan. Und wenn nun, 
twie wir fehen werden, heute nach zweitaujend 
Jahren endlich eine Fährte zu DQTage tritt, 
welche zu den Garantien führt, daß Die 
Straußichen „zabeln” gar. feine Sabeln jon- 
dern. von Menichen erlebte Cretgniile waren, 
jo fallt der ganze Mythenbau in fich zujammen. 

Die Unfähigkeit, ein Ereignis zu erklären, 
iit noch fein Beweis dafür, daß Diejes Cr- 
eignis nicht jtattgefunden bat. Die Unmoglich- 
feit, die ehemalige Eriftenz eines Mannes aus 
dent verivorrenen Gerede Der Nachivelt heraus- 
zulöjen, tit noch fein Beleg feiner Nichtertitenz. 

Ehbenjo aber ıjt das Anklammern an Wun- 
ver und Llebernienfchlichfeiten vom Standpunft 
des Hjtorifers zu veriwerfen. Alın Ofterfonntag 
05 Sahres 1876 hörte ich einen Fatholtichen 
GSeijtlichen über die MAuferjtehung predigen 
und ausrufen: „Nehmt nie das Wunder der 
Auferjtehung! Bemweilt mir, daß Selus nicht 
von den Toten auferjtanden it, und ich ziehe 
noch heute meinen PBriejterroef aus und gehe 


a 


unter die Heiden.“ — Aljo, wenn e3 gelingen 


jollte, nachzumveifen, die Auferjtehung war fein 
übernatürliches Wunder, fo verwirft diejer 
Theologe das ganze Werk Chrifti! Welch 
eine rohe Auffafjung! Welch pluntpes Ber: 
Händnis der großen Aufgabe, die Iefus geldft 
hat! Als ob fein Werk dadurch, daß er als 
Menjch neben ihn auftaucht, auch nur einen 
Zeil feines Wertes verlieren fünnte: Der- 
artige Einjhägungen ftehen noch genau fo 
tief, iwie die Verfuche, welche einft Mofes und 
Aaron ımternahmen, ihre Gottesmiffion dent 
Pharao dich Zauberfunftitüce zur beweilen. 
Dan leje das ziveite Buch Mofis! Da wirft 
Zlaron jeinen Stab zur Erde, ımd diefer ver- 
wandelt jich in eine Schlange. Aber Pharao 
glaubt nicht, demm feine Zauberer machen das- 
jelbe Kunitjtüd. - Da wird der Fluß ftinfend 
gemacht, Da werden Fröfche aus den Wafjer 
geloct, Staub wird in Läufe vertvandelt, daf, 
hoch und niedrig fich fragt; Belt, Blatter, 
Hagel, Heufchreden und Finfternis müffen 
herhalten, um dem Pharao die Gottheit des 
Auftraggebers zu erhärten. Und in diefen 
Anjehauungsfreis beivegten fich die Juden in 
Serufalen noch zur Zeit, Chrifti! Ein An- 
fajten Ddiejer, in den hebräifchen Büchern ge- 
heiligten Vorjtellungen hätte den Tod durch 
Steinigung nach fich gezogen. Und nun tritt 


Sejus und fein Werf 2. 
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Sefus, der Zeitgenojje jolcher Gedanfenver- 
bindungen, mitten in diefe Welt, angefüllt voi 
Tormeln, "Ueberlieferungen und Aberglaubent, 
und fegt die ganze übertünichte Barbarei Hin- 
iveg mit dem Wort: „Gott unjer Bater!” 

Die völlig neue und Daher umerhörte 
MWechlelwirfung zwischen. Gott und Menjch 
al3 DVBater und Sind, Diejes Nahebringen Des 
Hilflofen Menschen dem gütigen Gott, Der 
bisher nur ein Zauberer, Bolterer, Zürner, 
Nächer, Strafer und Hausmetiter der Juden 
war, ijt die Tat Chrijti. Und dieje Tat wird 
jtehen bleiben, ob nun Chriftus Der Gottes- 
fohn war, iwie die Epigonen dverfünden, oder 
nur der Menjchenfohn, wie er jtch jelbit im 
beiwußten Gegenjaß zu dent offiziellen faijerlic)- 
römilchen Titel „Divi filius* nannte. 

er Sich in Diefen Gegenjaß näher vertieft, 
fonmt unmwillfürlich auf den Gedanfen, Sejus 
telbit habe vorhergeahnt, in welcher Weile 
fein Menfchtum von der Nachwelt vermwilcht 
werden fönnte. Wenn daher der Hiltorifer 
auf legteres aurücgreift, und die geichichtlichen 
Zatjachen aus dem Sagengewwirr herauszu- 
Ichälen jucht, jo handelt er, abgejehen vom 
Smwang des geichichtlichen PBrozefjes, jicher nur 
im Sime defjen, der einit das Wort ‚Menfchen- 
Tohn‘ gebraucht hat. 
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Die größte Schiwierigfeit für den ‚Soricher 
bejtand bisher darin, daß über Seju Leben 
auper den Evangelien nennenswerte Quellen 
ticht vorhanden waren, aus denen hätte 
gejchöpft werden fünnen. Daraus ergab ich, 
daB alle Iejus-Biographen bisher nichts 
weiter waren, als Ab= md. Umfchreiber der 
Evangelien. Selbit die jchärfiten Kritiker, und 
Nationalijten, wie David Strauf,, Erneit Nenan 
11. a. jtarrten gleich Hypnotifierten unausgejett 
auf das Buch der Bücher und unternahmen 
nicht einmal einen DVerfuch, außerhalb der 
fichlichen Tradition nach Quellen und Ver: 
gleichspunften zu fuchen. Und doch lagen 
dieje jeit Sahrhunderten offen und jedermann 
zugänglich zu Tage, ivie die nachfolgenden 
Ausführungen zeigen werden. Erit die Ent- 
dedung des Benan-Briefes*) durch den "oly= 
hijtor Rabenau im SIahre 1860 follte hier 
Bandhung jchaffen, allerdings exit nach Bahr: 
zehnten, nachdem e3 gelumgen war, die in 
vem Denan-Brief verborgenen singerzeige zu 
funden und twiljenjchaftlich nachzuprüfen. Der 
Benan-Brief an fich befitt nur einen beichräanf- 
ten dofumentarifchen Wert; denn er ftammt 


*) Tert-Ausgabe nebjt Soommentar von Crnit Edler 


vom der Planiß, erjchienen im Berlag von U. Biehler 
u. Co. Berlin. 
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in Seiner jeßigen YSorm aus dem 5. Dahr- 
hundert nach Chr. und tit niedergefchriebent 
von einem chritlichen Kopten, Der ganz if 
das religiöfe Empfinden jeiner Zeit verjtrickt 
war. Nllein eine genaue Prüfung des Sn- 
halt hat ergeben, daß Dieje foptiiche Schrift 
nicht die Ürjchrift daritellt, vielmehr Die Lleber- 
arbeitung eines heidniichen Briefes, der bon 


einem Aeitgenofjen und. Sreunde Seju it 


Dahre 83 nach Chr. verfaßt worden ilt. 
Bildete mun Diefes Meanufeript, welches 
nuc noch in Dritter oder vierter - Unmichrift 
vorliegt, allein die aufflärende Auskunft über 
Seju umentjchletertes Leben, jo würde damit 
nichts oder Doch nur jehr wenig Bofitives zu 
geivinnen fein; dem die Dofumentartiche-Duas= 
Ittät diejes SOchriftitücdes bleibt für alle Fälle 
anfechtbar, weil die Originale fehlen. Zum 
Glück fir die Wilfensduritigen liegt der Wert 
Diejer. Nachrichten aber gar nicht in ihrer 
Urkumdlich£eit, fondern darin, daß die in dent 
NManujeript enthaltenen, bisher unbekannten 
Angaben den Forjcher auf einen Weg meilen, 
auf welchen er ganz jelbitändig und unab- 
hängig dom Benan-Brief, al ob. diejer gar 
nicht exiltierte, in die Xage fommt, das neue 
Material auf feine YLuthentizität zu prüfen. 
sch mwiederhole aljo, die Hiftorisch unanfecht- 


bare Bedeutung des Benan-Briefes liegt nicht 
tr Der re jondern einzig und 
allein in dem Anftoß, den ex der Forjchung 
gibt, aus den erhaltenen antifen Neften Sefu 
Borleben zu refonitruieren, beziehungsweife 
auf die Echtheit des Benan-DBriefes einzuitellen. 
Mögen darum die einen den Benan-Brief als 
volliverfig anerfennen, andere als apofryph 
veriwerfen, twieder andere als Ideenfchöpfung 
irgend eines ägyptifchen Meönches erklären, 
wieder andere ein Gedicht, nichts weiter 
nennen! Gfleichviel! Das eine, worauf es 
allein anfonmt, werden fie nicht zeritören 
fönnen: das ilt die Möglichkeit, den Benan- 
Drief alg Jdeen-Schlüffel zu benüßen zu dem 
großen Geheinmis, welches bisher das Leben 
Selu uumgab. 

Was ijt mım der Benan-Brief, und tvoher 
fNanımt ex? 

Der Benan-Brief iit das Schreiben eines 
heidnischen, und zwar ägyptifchen Arztes, der 
in jeiner Jugend Jelum gefannt hat. Benan, 
Jo hieß diejer Briefter-Arzt und Gelehrte, war 
Palajtarzt der römischen Caejaren Galigula, 
a und Nero, befand jtch zur Zeit des 

Bejud-lusbruches, 79 nach Chr., in Pompeji, 
Hof nach Capri, wo er von Straton, einen 
griechischen Gelehrten, gajtfreundlich aufgenont- 
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men wurde, bevor er in jeine Heimat, nach 


Hegypten, weiter reijte. In Aegypten jchrieb 
jodann der alte Benan feinem Brief am eben 
diefen Straton, indem er wie alle alten 
Epiitolographen Allgemeines mit Intinem ber- 
ınifchte. Der Brief ift formell nichts weiter 
al3 eine ausführliche Biographie des Brief- 
ichreibers, alio feine Chriftusgejchichte. Su 
feinem Kern aber findet fich eine groß atı- 
gelegte perjönliche Neminiscens an Selunı, 
den Nazarener, über deffen Werf und Iltı= 
hanger Die - beiden Freunde, DBenan md 
©traton, auf Capri eime eingehende Unter- 
redung gepflogen hatten. 

Benan berichtet, Daß er al® Temmpelichüler 
zu HeltopoliS an der berühmten Briejterhoch- 
Ichule zum Arzt ausgebildet worden jet, Daß 
er in Dielen Xehrjahren Sefum, von Dem 
unter dem Namen Chriltus jet ganz Nonı. 
rede, fennen gelernt habe, :als Ddiejer in Dem 
benachbarten Xeontopofis im jüdiihen Ontas- 
tempel al3 therapeutticher Jude erzogen wurde. 
Cr erzählt danı weiter, wie Sefus die Dda= 
inalige alerandrintich- jüdische Gelehriamfeit 
jowie die heliopolisch-ägyptiiche Tempelbeil- 
funde jich angeeignet und in Megypten größe 
Heilerfolge durch eine allgemein angeitaunte 
„straft" erzielt habe, bis er mit 30 Sahren 


nach Sudan gereilt ei, un dort als Nefor- 
mator des Judentums zu wirken. 

Vie Denan jpäter felbit nach Serufalent, 
dann nach) Nom Ffonmmt, zunächit Zeuge der 
Auferjtehung Chrifti, jpäter der erften Chriften- 
verfolgungen unter Nero wird, endlich, den 
Untergang SIerufalems im Lager de8 Titus 
mit erlebt, möge man in Text felbit nachlefen. 
Das Wichtige für die gefchichtliche Betrachtung 
üt, daß wir hier zum erjtenmal Nachrichten 
über die geheimmispolle Jugend SJefu dor- 
finden, die nicht nur mit dem in Einklang 
jtehen, was wir über Jefus, den Mann, 
wijen, jondern ımS das Nätjel Iefu geradezu 
Iöjen, und endlich, daß eine Summe don Al 
haltspunften geboten wird, welche Aegypten 
als die Keintitätte des Chriftentums erfernmen 
und beiveilen lafjen. 

Sch aumterfuche zunächitt nicht, bis vie 
weit hier urjprüngliches Tatlachenmatertal und 
jpätere rontanhafte Ueberarbeitung ineinander- 
greift, jondern bejchränfe mich darauf, die 
Hinmweile aufzudecen, welche für die Forfcehung 
ihren Wert behalten, auch wenn der Benan- 
brief als apofryph feitgeitellt werden follte. 

Chriitus in jeiner Gegenfäglichkeit- zum 
traditionellen Judentum in PBaläftina Fanı 
unmöglich aus diefem in PBaläftina jelbit rein 
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hervorgegangen jein. In Balaftina aufge 
wachlen, wäre er Sude unter Juden geworden 
und geblieben. Dieje Erfenntnis ijt der erite 
unausrottbare. Gewinn des Benan- Driefes. 
Darüber dürfte faum debatttert werden. Es 
jteeft in Seju noch eine andere Kulturwurzel 
al3 die traditionell jüdisch-palältinenftiche. -Ber- 
gleicht man, angeregt durch Den Benanbrief, 
alle in jener Zeit den Exrdfreis beherrjchenden 
Sdeengruppen, gleichvtel, ob heidntjch oder jü- 
dilch, Jo wird die Annahme bald zur Gewwißheit, 
daß Iejus tatjächlich ebenfo aus den Waljern 
des Nils gejchöpft haben muß wie emijt fein 
großer Vorgänger Mofes. Das deutet übrigens 
das Evangelium jelbit an, wenn auch. etivas 
närchenhaft, Durch die von ihm berichtete 
stucht nach Megypten.”) Mean wußte alfo oder 
munfelte twentgjteng in den eriten Chrilten- 
gemeinden, daß ein Yulammenhang zWwilchen 
Aegypten und Selu. beitand, ohne ganz Flar 
darüber zu Jet. Diejer Singerzeig it der 
zweite Gewinn des DBenan-Driefes. 

Bon Bedeutung für die daraus jich er- 
gebende neue Marjchrichtung der gefchichtlichen 
Ssorihung tt .alfo — ich Wwiederhole e8 — 
weniger- der Berichterjtatter Benan im ein- 


*) Matthäus 2,14. 


zelnen als der Wegweijer Benan, der ganz 
allgemein nach Iegypten zeigt. Zum eriten- 
mal werden wir durch diefen Wegweiler ver- 
anlakt, die tatjächlichen VBerhältniffe in Megyp- 
ten zur Zeit des MAuguftus einer näheren 
Prüfung inbezug auf Jefum zu unterziehen, 
welche bisher fein Theologe, Fein Bibelforicher, 
fein Hiltorifer im Zufammenhang nit Sefu 
Zeben beachtet hat. Und gar bald machen 
wir dann die überraschende Entdecung, dat 
in Hegypten rings um den jüdischen Onias- 
tenpel alle VBorbedingungen vorhanden waren 
für die Entwicklung Iefu zum NReformator 
jeiner Glaubens- und Stanımesgenoffen. 
Man darf fich nicht vorftellen, daß der 
jüdische Dniastenpel, der im Nildelta wenige 
Kilometer von Heliopolis entfernt emporragte, 
etwa wie eine Daje inmitten der Äägyptifchen 
sultur geitanden habe. Vielmehr war das 
ganze Land ringsum (das ehemalige Gojen, 
aus dem jchon Miofes die Israeliten einmal 
Hinmveggeführt hatte,) jeit der Zeit Nebucad- 
nezars, der 586 dor Chr. Serufalen zerftört 
hatte, aufs neue dicht von Suden befiedelt, 
die dorthin geflohen waren, um der „babylo- 
nischen Gefangenfchaft” zu entgehen. Der 
Vrophet Jeremias hatte damals noch an der 
Grenze Aegyptens vergeblich verjucht, feine 
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Bolfsgenofjen vor Diejer neuen Einwanderung 
ins Land der Megypter zu warnen. Der im 
Sabre 170 vor Ehr. erbaute Ontastempel ent- 
Iprach alfo einem dich Die vorhandene jüdische 
Bolfsinajfe bedingten Bedürfnis, und Sejus, 
der hier aufiwuchs, war Jomit nicht don jenen 
Stammesgenofjen etwa abgejchnitten, jondern 
wuchs mitten in einer jtarfen, aber im Gegen- 
lat zu Balaltina aufgeflärten, jüdtichen DBe- 
völferung auf. Biel eher ließe fich jagen, 
daß der benachbarte uralte und 'weltberühmte 
ägyptiiche Sonnen-Tenel in Heltopolis Durch 
dieje meue . Weafjenetimvanderung der Juden 
eingefretit worden war und fich nur noch 
ducch jet vieltaufendjahriges Alter und fett 
gewwaltiges internationales Alnjehen, jowie vor 
allen durch jeine Hohe wiljenschaftliche Be- 
Deutung als exrite Hochichule Der antifen Welt, 
au der Jelbit die Griechen jtrönıten, behauptete. 
te gewaltig zur Zeit Chriitt die Sudenmaflern 
in Megypten waren, ergibt jich daraus, daß 
lie 3. B. in Alexandrien ein Drittel der ge- 
jamten Bevölferung ausmachten. Sie waren 
dort auch dvollitändig organiltiert, befaßen ein 
elteiten- Collegium wie in Serujalen, etıt 
priejterliches Dberhaupt (Batriarch), Iprachen 
die geläufige Verfehrsiprache (griechiich) und 
fonnten auf zahlreiche Glaubensgenojjen ver- 


a 


weten, welche die höchjten Memter im Lande 
innehatten. Es waren aljo geiftig hochjtehende 
Menjchen, welche aus diejer jüdifchen Sonder- 
gruppe hervorgingen. Man betätigte fich nicht 
mr mit Handel und Landivirtichaft, Sondern 
bejchäftigte fich, dent Geist des Landes folgen, 
auch viel mit Wifjenfchaften, befonders PBhilo- 
jophie, welche in dem Juden und Sefu 
geitgenofien Bhilo in Mlerandrien ihren be- 
rühmtejten Vertreter befaß. Die großartigite 
Zeijtung der ägyptijch-jüdiichen Wiflenschaft in 
jener Epoche, war die Ueberfegung der Bibel 
is Griechiiche (Die jog. Septuaginta) 70 vor 
Chr., welche jofort auf dem ganzen Exdfreis, 
auch auperhalb des Judentums, große Be- 
deutung gewann und unbeabfichtigt dent Späte 
ren Bordringen des Chriftentums den Boden 
ebnefe. Am Oniastempel amtierte eine hoch- 
gebildete, den GSeftenftreit in Serufalem ent- 
rückte Briefterhierarchie. Der auffälligite Unter- 
Ihied war, daß in Serufalenm eine ausgeiprochen 
orthodoxe Buchitaben-Richtung herrjchte, wäh- 
rend die jüdische MWrieiterichaft des Onias- 
tempels infolge ihrer engen Beziehungen zu 
den alerandrinischen Neligionsphilofophen und 
den Willenjchaftlern in Heltopolis einen frei- 
teligiöjen Standpunft einnahmen, der jpäter in 
sejus jeinen größten Vertreter finden follte. 
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Man begreift daher jehr wohl die Wut der 
faffen zu Serujalen, als Sejus, der frei- 
religiöje WBrediger, plöglih in Oaltlaa auf- 
trat und don Dort aus den jerujalemittiichen 
Einfluß anzugreifen begann, indem er Diele 
bisher auf die Bibelgelehrten bejchränften Ge- 
genläge ins Bolf jelbit trug und der Tempel- 
Ichule zu Serufalem vor aller Welt den Fehde 
handfchuh Himvarf mit jeinem berühmten: 
sh .ader agentur 3 

Abgejehen von diejen rein jüdischen Grund- 
lagen finden wir aber am Nil, Iveziell in 
Heltopolis, zur Zeit Chriiti- eine agyptilch- 
religiöfe Anfchanmg vor, welche bereits z3ahl- 
reiche Elemente enthielt, die Ipäter im Chriiten- 
tum dauernde Formen annahnıen. Sch jehe 
iwiederum mit Abficht vom DBenanbrief ab 
und verivetfe ausschlieklich auf die zahlveichen 
Papyrusdofuntente, welche unabhängig von 
Denan beitätigen, daß in Heliopolis bereits 
die Lehre der gottlichen Allmacht ausgebildet 
ivar, einer Allnracht, welche Die Welt regiert 
und das Gejchik Der Weenfchen  beitinmnt. 
Dan ‚lehrte embdringlid Die Schwäche des 
Menschen md deffen Abhängigkeit von feinen 
guten Taten. Dies jcheint uns modernen 
Menichen jelbitveritandfich. Für die antife 
Denfweile bedeutete diefer Saß allein jchon 


eine Revolution. Ferner wußte man damals 
in SHeliopolis, und ziwar zunächjt nur dort, 
dag Leiden und Dulden Berdienftefanmteln 
bedeutet, ıumd man war fich dort, aber nur 
port, bereits Flar darüber geworden, dat das 
Gute belohnt und das Böfe beitraft wird. 
Wo in der antifen Welt gab es fonjt noch 
diejen Lehrfag? Mean zeige ihn mir! Mar 
nenne mir den römischen oder: griechiichen 
Autor, der darüber etwas zu jagen weiß. 
Die Saat war alfo unter diejfen gelehrten 
Heiden jo gründlich vorbereitet, daß ein Genie 
wie Sejus nur zu ernten brauchte. Diefe 
llebereinitinmmumng bietet ung vielleicht einen 
Anhalt, warum Jejus, der Jude, inn Gegenfaß 
zu den Anfchauumgen und Gewohnheiten feines 
Stammes in PBaläftina durchaus fein Heiden- 
hafjer war. Aber nicht nun Heliopolis, die Stadt 
der Sorjcher und Denker, ganz Megypten tat 
PBionierarbeit. Die pompöje Oftrislehre, d. i. 
die Lehre vom Leben nach dem Tode, welche 
feine andere antife Religion außer der ägyp- 
tiichen, (auch die jüpdijche nicht) bejaß, und 
welche zu Seju Zeiten bereit3 über das ganze 
römische Neich zu Fluten begann, diüngte auch 
augen, fern vom Niltal, überall den Boden 
für die fonmtende Lehre des chriitlichen Ien- 
jeits. Chrijtus jelbjt, feine Erjceheinung und 
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Berjönlichkeit, al3 der von den UÜxrchriiten 


verfündete „Sohn Des Baters“ war, in Der 


Horuslehre bereitS jo greifbar angedeutet, 


daß Jetn bloßez Hervortreten genügte, um ihn 
Ichon bet der jeinem Tode folgenden Generation 
zum perlönlichen Gotte zu itempeln. Dfirts 
aber fand Stich wieder in dem chriftlichen, don 
Paulus zuerjt verbreiteten Glaubensjaße des 
von den Toten Auferjtandenen. | Much die Em: 
pfängnis Maria al3 Ausftrahlung der Gott- 
heit, die Durch einen Lichticehunmer das tedtiche 
Weib befruchtet, it in der heliopolischen Lehre 
von Ne bereits enthalten, und Der chriitliche 
Hlaubensjaß der Dreifaltigkeit it in Der 
Lehre von Ne, in dem Sich alle Götter zu 
einem Einzigen vereinen, vorgejehen. Die VBor- 
Itellung von der Muferitehung des Fleifches 
endlich erfüllte Das ganze Denken der Negypter 
und ihres fabelhaft lururios betriebenen Toten- 
fultus. Die Auferitehung des Fletiches Fann- 
ten weder Die übrigen Heiden noch auch die 
Duden. Gie tit darımm einer Der geivichtigiten 
Beweile für die Aqyptiiche Wurzel der Ehrifti- 
[ehre. Nirgends amders als in Megypten 
fonnte aljo der junge Sefus das Material 
jammeln, aus dem er als reifer. Mann in Dex 
turzen Jeit don drei Vehrjahten jeinen unver- 
ganglichen Bau aufführte. ; 
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Die DBemweisführung wäre indejien eine 
fücdenhafte, wenn ich mich auf allgemeine Ge- 
ichtspunfte befchränfte. Wir haben aber neben 
diejen auch zahlreiche Einzelbelege, ivelche dar- 
tum, daß Iefus ganze Leitfäße aus der ägyp- 
tijchen Neligionsanfchauung mit in feine neue 
Lehre hinübergenommen und jo Sudentum 
und Heidentum derihmolzen hat, ein Ber- 
fahren, daS bei einem in Baläftina aufge- 
wachjenen Juden einfach undenkbar wäre. 
Da ift zunächjt der berühmte Baulinifche Satz 
(Römer 11,36) über die Mllmacht Gottes: 
„Denn von ihm umd durch ihn und in ihm 
ind alle Dinge”. Diejer Sat, den PBaulus 
von den „Zivölfen“ übernommen hat, die ihn 
von Sejus befommen hatten, ftanımt, wie wir 
nicht nur aus dem Benandrief, fondern vor 
ihm jchon durch, andere zahlreiche Papyrus- 
zeugnijje wuhten, aus ägyptifchen Tempeln, 
io er in allen möglichen Varianten zu finden 
it. So war er in Sais, unfern Leontopolig, 
im Tempel der Neith (dem verjchleiertern Bild 
von Sais) über dem Tore angefchrieben mit 
ven Worten: „Sch bin das ML, das Ver- 
gangene, Gegenvärtige und Zukünftige.“ Im 
Ne-Tempel zu Seliopolis Iautete er nach dem 
Denanbrief und anderen antifen Quellen noch 
bejtimmter: „Er lebt, der Einzige, von Dent, 
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durch den und in dem alle Dinge waren und 
find.“ Neben diejem fait wortwörtlichen Xehr- 
lat haben wir noch verjchtedene andere, Die 
heute in den Cvangelien al3 »pojttive Aug= 
Iprüche Ehriltt jtehen, aber Jahrhunderte vor 
ihm Schon in MTegypten in Stein gemeißelt 
wurden umd noch jegßt auf Ddiejen Steinen zu 
Iejen find. 

Yuf Diele Uebereinjtimmung tt noch von 
feiner Seite hingeiviefen worden. Ich nehme 
daher für diefe Hinweile, zu welchen mich das 
Studium des Benanbriefes leitete, Hiermit 
auspdrüclich Die Briorität in Alnfprucdh. Co 
ijt Die ganze Bergpredigt, die allgemein und 
unbeitritten als Der jtrahlende Neittelpunft 
der Ehriituslehre betrachtet wird, nachweisbar 
altägyptilchen Urjprungs. 

Die Bergpredigt, darüber jind faum Worte 
au verlieren, gilt in theologtiichen und biito- 
viichen Streifen als das „Echtejte“, was inbe- 
zug auf die gejchichtliche PBerfönlichkert Selu 
und jeine Lehre fich erhalten hat. Sie bildet 
den unanfechtbaren Kern der chriftlichen Offen- 
barung. Da nım jamtlide Sprüche der Derg- 
predigt, was bis zur Stunde nicht befannt 
ivar,. jeßt aber an der Hand des Benans 
briefes nicht nur Dofumentarisch, Jondern auch. 
ifonographiich nachweisbar geworden ift, auf 
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uraltägyptiichen Quellen beruhen, d. h. aqyp- 
tiichen Urjprunges find, jo tt auch Selu Er- 
ziehung und Bildungsgang in Negypten echt 
und: unanfechtbar feitgelegt. Im der Berg- 
predigt jpricht der Herr das Flare, unantajt- 
bare Wort: „Selig find die Barnıherzigen, denit 
fie werden Barmberzigfeit erlangen”. (Dat 
thaus 5,7.) Der zweite Teil diejeg Sabes 
(„denn fie werden Barnıherzigfeit erlangen”), 
der bisher die vielfachiten Auslegungen fand, 
tritt mit einen Schlag ins reinjte Licht des 
Verftehens, wenn man fich die. Anrufe der 
Gottheit vergegenwärtigt, mit welchen Die 
ägyptifchen Stelen (Denfiteine) überjäht find. 
Aber nicht mr diefer Saß: die ganze Berg- 
predigt erhält von. diejen Gefichtspunften aus 
eine ganz neue Beleuchtung. „Selig ind, Die 
reinen Herzens find, denn fie werden Gott 
ichauen.“ — „Selig find die, die da hungert 
und Ddiürftet nach der Gerechtigkeit, den tie 
jollen fatt werden” — u.|.w. uf den ägyh- 
tifchen Stelen wiederholt ich nämlich fait 
immer derjelbe Gedanfenprozeß. Der DBer- 
itorbene jteht vor feinen göttlichen Nichter 
(Dfiris) mit erhobenen Händen und betet: 
‚Sch Habe das und das getan, aljo nehnte 
mich auf ir den Kreis der Götter!" (D. h. lajie 
nich Gott jchauen.)  DBeijpiele Hiefür Lafjer 


Sejus und fein Werk 3. 


a a 0 anna ln nn ra a ann Zn ae 


es 


. 34 ++ 


ich nicht nur nach Dußenden, jondern nad 
Zaufenden .erbringen. Auf einer Stele des 
Vrielters Roi und jener Srau Totoni (im 
Antiguartum zu München) heißt es: „Ich 
babe getan das Gefallen der Menschen und 
die Wünjche der Götter. D ihr (Götter) von 
Abydus, lafjet mich deswegen zu euch ge- 
langen, auf daß ich fer tm Seile bei Ne und 
gerechtfertigt bet Dftris.“ — Eine Stele mit 
blauer Schrift (ebenda) aus der 17. Dynalftte, 
etwa 1650 vor Chr. gemeißelt, zeigt eimen 
Aufleher des Ilmoneums namens Nechtiebaf, 
der erklärt: „Sch habe weder gerajtet bei Tag 
noch geruht im der Nacht; alfo' gewähre mir, 
dag mir werde zu teil tır der Unterwelt, was 
jedem DBerflärten und Wetlen.“ — An dent 
Sarge des Brieiters Chenjuenrenpa (ebenda) 
lefen wir: „Nicht tat ich eine Lüge an der 
Stätte der Wahrheit, nicht nahm ich. das 
Brot, gab e8 vielmehr dem Bedürftigen. Illfo, 
ihr Götter, verborgen im Weiten, öffnet nur, 
der ich fomme!" — Dieje Anrufe und Lohn- 
forderungen auf Gedachtnisiteinen feınen nur 
die Hegypter. In Athen, Rom und Serujalen: 
wäre zein jolcher Text einfach undenfbar. — 
Inbezug auf Chrijtt Lehre der Barmherzigkeit 
nenne ich folgende Vorgänger: Auf Der. be= 
rühmten . Bildfaule Des agpptiichen Amon- 
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Priejters Bakenchons aus dem 14. Jahrhuns 
dert vor Chr., welche 1818 von Niffaud in 
heben entdeckt wurde und jegt in der Glyp- 


 Iothef zu Menchen jteht, Iefen twir: „Ich war 


ein Vater meinen Dienern md jchüßte das 
Gedeihen ihrer Yamilien. ch reichte meine 
Hand den Unglüclichen md. gab Kahrung 
den rnen, Ddienend nteinent Gotte und be- 
folgend jeine Gebote. Möge er mir dafür 
verjchaffen eine Dauer im Glüde.“ — Iu 
diejem Text treten die Werfe der Barmıherzig- 
feit, die Chriftus feinen Süngern lehrte, bereits 
deutlich hervor, wenn man fich die Stelle bei 
Matthäus 25,40 vergegenwärtigt: „Wahrlich 
lag’. ich euch: Was ihr einem diefer meiner 
geringiten Brüder getan Habt, das habt ihr 
mie gelan.” — Sturz vorher zahlt Sefus 
Punkt für Punkt (Matthäus 25, 35-86) diefe 
Zaten auf: „Kommt her, ihr eeler mei= 
nes Vaters! Denn ich bin hungrig geweien, 
und ihr habt mich geipeifet. Ich bin duritig 
geiwejen, und ihr habt mich getränfet. Ich 
bin ein Sremdling geivefen, und ihr habt mich 
beherbergt. Sch bin nacend geweien, und ihr 
habt mich bekleidet... ..... “ Und nun gehe 
man in das Antiquarium zu en [alle 
fich Dort die altägyptifche Stele des Sängers 
Betharpuchrat und feiner Gemahlin Chumi 
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zeigen und bon einem Schriftfundigen darauf 
ven Text folgender Snjchrift überlegen und 
erklären: „Sch reichte Brot dem Hungrigen, 
Safer dem Durjtigen, Kleidung dem Nacdten, 
Herberge dem, der ihrer bedurfte.“ „— Hier 
it in Gftein gemeißelt Wort für Wort Die 
Lehre Chrifti aus dem Munde eines heid- 
ıilchen, lange vor Ehriltus verjtorbenen Megyp= 
terö zu lejen, der dem Dfiris, der SiS und 
dem Horus opfert. Wo in aller Welt findet 
lich eine griechtjch- oder röntjch-hetdniiche oder 
auch bebrätiche Infchrift, Die jo mit Selu 
Lehre übereinjtimmte!? — 

Shre ganze überwältigende Beweisfraft er- 
hält diefe Uebereinjtimmung Der Agyptilchent 
Briejterlehre mit dem Cvangeltum, wenn wir 
außerden noch berüclichtigen, daß „Die Berg- 
predigt” bei. den Evangelijten den Beginn der 
Lehrtätigkeit Sefu Darjtellt. Mit agyptiichen 
Leitlägßen auf den Lippen exöffnet alfo der 
Direft aus egypten gefommtene Sejus feine 
Milton al3 Neformprediger in Baläftina, und 
bis an jein Ende (in den Werfen der Barnı= 
herzigfeit u. |. w.) fommt er immer ipieder auf 
cgyptiiche Ideen zurüd. Matthäus 5,7 läkt 
feinen . Zivetfel Darüber auffoınmen, daß die 
Dergpredigt Selu erite feierliche Nede an das 
Bolf darjtellt. Ebenjo ergibt Matthaus 25,34, 
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dar die Werfe der Barmherzigkeit von Iefus 
frz dor feinen Todesgang gelehrt worden 
jind. Aber die angeführten Beilpiele ftehen 
nicht vereinzelt. Im Louvre zu Paris, in 
London, in Kaivo finden fich zahlreiche Pa- 
tallelen in den Mufeen.”) Ich habe abfichtlich 
nur jolche gewählt, die in Deutjchland zu 
finden find, damit der deutjche Lefer fie jeder- 
zeit erreichen und vergleichen fanıı. Die Grab- 
injchrift der Martis im Benanbrief, Kapitel 55, 
jowwie daS Tenipelgebet von Heltopolis (Benan- 
brief, Kapitel 34) ließe fich ebenfalls hier ein- 
tlechten. Ich jehe davon ab und bejchränfe 
mich auf die genannten, jedermann zugäng- 
lihen Monumental- Injchriften. 

Cine noch grellere Beleuchtung erhält der 
Aufbau der Chriftilehre auf ägyptiichen A 
Ihauungen, wenn man erfährt, daß bereits 
Mojes mit feinen Reformjägen genau jo ver- 
fuhr. Der Unterfchted ift nur der, daß zu Neoli 

*) Daß bier feine zufällige Dupfizität vorliegt, 
jondern die Werfe der Barmberzigfeit jeit Sahrtaufens 
den don der heidnifch-ägyptiichen Brieiterjchaft de3 
wiljenjchaftlich ud ethiich alle Sultitätten des Alter= 
tums überragenden Sonnentempels zu Heliopolis ge= 
lehrt und dom Volte der Yegypter geübt wurden, dafiir 
fömmte ich mich noch auf zahlreiche andere Driginale 
berufen. So lejen wir in der bieratijch erhaltenen 
Autobiographie des Erbfüriten Simuhe, eines Ver- 
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Zeiten die religiöfen Anfchauumgen noch nicht 
jo dirchgebildet und verfeinert waren ie 
ein- und einhalbtaujend Jahre jpater. Mar 
fönnte jagen: Das Material lag noch roh und 
ungejchliffen, in der erjten Bearbeitung, vor. 

Unfere Theologen, . die jtch bisher mwentg 
oder gar nicht mit Megyptologie bejchäftigt 
haben md fait ausichlieglich die Bibel ihren 
Sorichungen zu Grunde legten, nahmen an, 
der Gott Sahive, der Schon vor dem Exodus 
am Sinat jetne Kultitätte bejaß, jet der geijtige 
Vater des Iehovadtenites ge neh Pan jtüßte 
dieje Annahme darauf, dag Miofes nach Tötung 
eines ANegypters dorthin geflohen und zu einer 
Briejterfamtlie am Sinat in Beziehungen ge- 
treten I war. Heute, nachdem die. Vegyptologie 
das Borleben Wofts an der Hand hieratiicher 
Quellen aufgedecdt hat, tit diefe Ihrmahme nicht 
mehr zu halten. Weojes hat jeine religiong- 
techntiche Ausbildung nicht am Sinai, fondern 


wandten des Königs Amenembdet I: „Sch beherbergte 
„sedermann und gab Water dem Dürjtenden und brachte 
die Verirrten auf die rechten Wege”. — Auf der Grabe 
jtele des Priejters Har (jegt in Kairo) lefen wir: „Ges 
geben habe ich Brot dem Hıngerwden, Wafler dem 
Dürftenden, Kleidung dem Nacten. Aufgenommen hade 
ich Neich und Arm (wörtlich: „Vornehme und Arbeiter“), 
wenn jie famen des Weges, indent ich weit ausbreitete 
Die Tiirflügel dem Ankonmenden“ u. f. im. 
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in Heliopofis, alfo ar derfelben Stelle wie 
Chriltus, erhalten, aber nicht als jidtfcher 
Zempeljchiiler twie Jefus (denn zu Mofis Zei- 
ten exijtierte der jüdische Oniastempel noch 
nicht), Jonvern als heidnisch-ägybtifcher Brieiter- 
Ihüler des Ne. Diejen Ne- Kult hat Mofes 
jodanı als Greis, der Gott und Welt in einem 
reichbewegten Leben feinen gelernt hatte, ımı- 
gebildet umd fir feine jüdischen Stammes- 
genofjen, die er bon ägyptiichen Drudfe be- 
freite, zurecht gemacht. Auf welchen. Wege 
Neojes dazu Fan, nicht mur als Neligtons- 
grümder aufzutreten, jondern auch als Reld- 
herr (Führer) eine VBolfsmalje aus Feindesland 
zu leiten, d. h. zwei jo widerfprechende Gegen- 
jäge in ich zu vereinigen, haben erjt die ägyp- 
tijchen Quellen verjtändlich gemacht. Auch 
im Denanbrief finden wir Andeutungen über 
diefe Borjchule Des vein=jpefulativen md 
praftijch-politiichen Handelns Mofis, der feine 
Stammesgenojien, nur mit »rühe sivingend, 
dazu brachte, ihre äußeren Sejleln abzuschütteh 
und. den neuen Glaubens= und Gejetfoder (die 
Ihora) anzunehmen. Ebenfo erbrachte erit die 
Hegyptologte die Belege fi den bisher ziem- 
ih unklaren Sat 2. Wiofe 11,8: „Mofes 
war ein jehr großer Mann ti Megypten vor 
ven Dienern PBharaos und vor dem VBolfe“ 
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iM Man Spricht in theologischen Streifen mur 
| immer davon, das Judentum jet die hijtortiche 
Vorausjegung des Chrijtentums gewejen, umd 
bemerfte bis heute nicht, daß für Diejes iwie- 
derum Die ägyptifche Miyitif die Grundlage 
bildete. Der tSraelitiiche Glaube, dag nur ein 
Gott ift, der Hinmmel ud Erde gejchaffen hat 
und erhält, wird überall rühmend als Juden: 
rejervat genannt, ohne day man ahnt, Daß 
e3 das perjönliche Werf des Niojes war, der 
feinerjetts in NHeltopolis aus Dem geheimen 
Monotheismus des Ne- Tempels jchönfte.”) 
Speziftich 1Sraelitiich Dagegen tit der Gedante, 
der jich Daraus in den Nöten der Wülten- 
wanderung entwicelt hat, daß der neue Gott 
ein Neich auf Evden ftiften will, das im 
Gegenjaß zu Dem verlalienen Megypten dent 
Bolfe Israel ausschlieglich zu gute fommen 
Joll. Der Nücdfall der Israeliten in den Ilpis- 
fult (goldenes Kalb) zeigt deutlich, daß die 
aus Legypten ausgezogenen Ssraeliten noch 
völlig in den rohen abergläubiichen Ilnjchaus 
ungen Der niederen ägyptiichen VBolfsklaifen 
ich Dbeivegten, als fie durch die Wüjte wars 


”) ©o liejft man 3. B. in einer Hymne an Re Den 
Sonnmengott tr Heltopolis), welhe in den berühmten 
Poramidenterten gefunden und entziffert wurde: „Heil 
Dir, du Einziger, der allezeit Dauert!“ (Bepi I, 656 ff.) 
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derten, und exit durch den die Geheimlehre 
von Heliopolis Ternenden Miofjes zu ihrer 
Ipäteren religiöjen Höhe mit Gewalt empor- 
gerifjen wurden. Die heidnifch- ägyptiichen 
Vorausjegungen fonnte aber jelbft ein Mofes 
nicht ganz vernichten und jo mußte er 3.8. 
Das Agyptilche Tempelopfer mit Hinübernehmen. 
Exit Jejus, der die in weiteren 1500 Jahren 
geläuterte ägyptische Myftif durch die VBer- 
mittlung der Therapeuten desjelben Heliopolis, 
wo einjt Miojes gejchöpft hatte, Fennen lernte, 
hat das Neich Gottes als ein überivdisches 
erklärt und jo den Aufbau vollendet. 

Ein weiteres wichtiges Beweismoment für 
den ägpptifchen Urjprung des Chriftusiverfeg 
it die Exiltenz der Therapeuten im Nildelta 
zur geit Seju, welche auch der Benanbrief 
erwähnt. Schon in der allerälteiten Chriiten- 
zeit waren die Therapeuten befannt als eine 
Gruppe ägyptiicher Juden, deren dem übrigen 
Altertum durchaus fremde Sabungen und Ge- 
wohnheiten jpäter unverändert vom Chrijten- 
tum übernommen worden find: Abendmahlfitte, 
Gütergemeinfchaft, Mufhebung der Sklaverei, 
‚zortleben der Seele, Vergeltung in Jenjeits, 
Himmel und Hölle, Nächitenliebe, Engelglaube; 
alles Momente, die heute alS rein chriftliche 
gelten und als jolche noch volle Geltung 
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haben. Daneben aber hatten fie auch agqyp=- 
tiiche Kultafte vom Ne-Tempel entlehnt, To 
beionders die Sonnenverehrung, bon Der ftch 
bei den exiten Chrilten noch gewilje Spuren 
in ihren Gebeten finden. Daher auch Das 
von Beran erwähnte gute Verhältnis: ziwilchen 
ihnen und den Sonnenprieitern in Heltopolis. 
Gerade an dieler Stelle erkennt man Deutlich 
das Zujammtenfliegen jüdtcher nn heiontich- 
agyptiicher VBoritellungen, auf welche ich oben 
hingewiejen habe. 

Schon David Strauß, der Tcharfblidende, 
wenn auch etivas zu jchulmeiiterliche Evanı- 
gelienfritifer hat geivittert, daß Die judtche 
Gefte der Therapeuten tm  lerandria mit 
dent Sormmenfultus in. irgend einem Yu- 
lanımenhange jtehen nrüfle. Cr hat aber inte 
alle einjeitig bejchranften Bibelfundtgen dbor 
und mac) ihn vergebens die Briüce gqejucht, 
welche von Sehova zu Diefem Gottesdtenit hin- 
über führen fonnte. Exit dem Benanbrief blieb 
eö vdorbehalten, auf den IAnkfnüpfungspunft, 
und zivar int Gau Heltopolis, Hinzumeilen, 
{wo Der jüdische Ontastenpel, der Hiltorifch 
langjt befannt, von Strauß aber ganz unbe- 
achtet geblieben war, dicht neben den Agyp- 
tiichen Sonmnentempel das höchite Anfehen 
genoß. Die beiden durchgetitigten Slulte,- einer- 
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jeit3 der Iehovadienft, andererjeitS das Ne- 
Geheinmis, ließen die mechanische Bildanbetung 
der zahliofen Tempel in Megypten weit Hinter 
jich, verjchmolzen bei ihrer auf das Leber- 
natürliche. gerichteten Llebeveinftimmung nach 
umd nach md ergaben jo eine religiöfe Ahır- 
näherung und Berfettung welche die For- 
hung ahnte, aber exit jet mit Hilfe der 
Hegyptologte nachweilen und erflären fann. 

Schließlich möchte ich noch auf die ftoifche 
Schule in Mlerandrien hinweisen, die in allen 
gebildeten Streifen des damaligen Megypten, 
aljo auch jedenfalls in Heltopolis und Leonto- 
polis, ihre Anhänger hatte, und in der fich, 
wie die Wiffenjchaft längit gezeigt Hat, zahl- 
reiche Berührungspunfte nrit der Chriftilehre 
vorfinden. Man hat daher fogar die — 
jedenfalls unhaltbare — Hypothefe aufgeiteltt, 
sejus habe jtoifche Kehrer bejeflen. Biel be- 
rechtigter jcheint die Annahme, daß der Ein- 
flug duch Vermittlung der Therapeuten ge- 
ehah, Die ich ihrerjeitS Wiederum am die 
Stoifer anlehnten. 

An Dieje allgemeinen, aus den vorhandenen 
bijtorischen Dokumenten gejchöpften Nachweile 
eines Zufammenhangs zwifchen Megyptertum 
und Chrijtentum reihen fich die perfünlichen An- 
haltspunkte über Sefu Aufenthalt. in Megypten, 
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Die vorläufig allerdings nur der” Benanbrief 
bietet, die Jich, aber leicht einer Nachprüfung 
an der Hand Des antiquariichen Materials 
unterwerfen laljen. Um Diefe Kachprüfung 
Durchauführen, muß ich auf den Inhalt des 
Denanbriefes etivas näher eingehen. 

Da tft zumächit fein VBerfafler, deiien Itame 
in Drei derjchtedenen Sallungen im Briefe auf- 
taucht: Benan, Bäon, Benoin. Dieje DVer- 
Ichiedenheit flärt jtch, Jobald wir jeweilig den 
Zulanımenhang prüfen, in welchen: der Itame 
auftritt. Die Megypter Jagen in dem Brief 
jtet38 Bean. Nedet ein Grieche oder ein 
griechtiich Iprechender Nömer, jo finden ir 
Baon, Spricht ein Jude ( (ch Sejus), jo lejen 
wir Benoin. Daraus folgt, daß Der Brief- 
jchreiber in Megypten Benan bieß, daß Jen 
Name nach der Sitte der Zeit teils gräziltert, 
teilS jemitistert, je nach Land und Bolf um- 
gebildet gebraucht wurde, und daß die |päteren 
Ubjchreiber des mehrmals überarbeiteten Brief- 
textes, darüber ganzlich im Unflaren, nichts 
nt Diefen Umbildungen anzufangen wuhßten 
und Daher mechantjch überjegten vejp. ab- 
malten. Diejer Benan, Bäon oder Benoiu 
febte als alter Mann, nachdem er die Welt 


gejehen ımd Iefu Freundschaft genoifen hatte, 


in legypten, den Tod erivartend und fette 
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Grabjtätte nach ältägyptifcher Sitte felbit 
bereitend. 

Das Jahr, in welchen die Urschrift dest 
Benanbriefes niedergejchrieben wurde, läßt fich 
an der Hand des Textes genau feititellen. 
E35 it das ziweite Jahr der Negierung Domi- 
tians, aljo 83 nach Ehr.; denn Benan jchreibt 
an jeinen Freund, daß Sertus Mfricanus, 
Domitians eriter Präfeft von Megypten, num 
Ion zwei Jahre in Mlerandrien weile, nach- 
dem er im glänzendem Aufzug Negypten be- 
reift habe. Er jchreibt: „Weilt doch Sertus 
Africanııs, fein Präfeft, mu fchon zivei Jahre 
in Alerandrien, und habe ich jelbit mit den 
Stindern gelefen den Namen feiner Gattin 
suntdulana Bettulla an dem gewaltigen Stein- 
bild des Amenophis.. Ponwhaft durchzog er 
008 Land, md glänzend war feine Barfe, 
als er hinauffuhr den Nil, gefolgt von ım- 
zähligen anderen, als wäre er der König 
Hegypteng“. 

Da mm Domitian am 13. September S1 
nach Chr. jeine Negierung antrat und Sertus 
Africanus nach der in Benanbrief erwähnten 
Ssnjchrift, auf welche ich jofort zuricfonme, 
am 12. Sebruar 82 auf feiner Sahrt durch 
Zlegypten in Theben geweilt hat (vergleiche 
Stapitel 7,5), jo ift der Benanbrief in Jahre 


Nenn en nem 


a nn een 


Ermar nr 


AR 


83 nach Chr. gejchrieben, jpäteitens S4 voll- 
endet worden. 

Gertus Afrtcanuıs war nach dem Benan- 
brief der erite Vräfeft Megqyptens unter Domi- 
ttan. Da über Sertus Africanus bei feinem 
anderen anttfen Schriftiteller irgendwelche Ieach- 
richten zu finden find, ja don einem Gertus 
Afrtcanus überhaupt nichts befannt war, jo 
jvar e3 don größter Wichtigfeit, feitzuitellen, 
ob das Steimbild des Amenophis, von dem 
Benar tm YZufammenhange mit Diejer Sms 
Jchrift Spricht, vielleicht noch exiltierte und 
die Snfchrift Jelbit noch vorgefunden werden 
fonnte, um jo eine DBeitätiqung jeiner Nach» 
richten zu erhalten. - ach langem Suchen 
unter allen ägpptilchen Dentmälern ımd Deren 
Snfchriften Fam ich exit auf Das nächitliegende. 
In der Hand ägyptiicher Texte habe ich feit- 
geitellt, Daß Benan mit jener Notiz nichts 
anderes gemeint hatte, als die Menmonkoloije 
zu Iheben, die er, wie er jelbit berichtet (ver- 
gleiche Stapitel 2,5), mit jeinen Enfelfindern 
gejehen hat. In einen diejer. Oteinriejen be- 
findet jich num tatlächlich eine Inschrift, Die aller- 
dings Itark zerjtört, aber heute noch jtückwetie 
au lejen tit. Ihr Inhalt aber Ilaht feinen 
Siweifel, daß Jte die von Benan erwähnte In- 
Schrift tit, welche den Inhalt des Benanbriefes 
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beglaubigt. Sie lautet: Funisulana Vettulla 
C.......TI Africani Praef. Aeg. uxor audi 
Memnonem Pr. Id. Febr. hora IS Anno I 
Imp. Domitiani Aug. cum jam tertio venissem. 
(„Sc Zunifulana Vettulla, des Sfertus] Afri- 
canıs, des PBrafeften Negyptens, Gattin, habe 
gehört den Menmon am 12. Februar im eriten 
Jahre des Katjers Domitianıs Augustus um 
jechseinhalb Uhr des Morgens, nachdem ich be- 
reits zum dritten Mal [vergebens] gekommen 
war“). — Africanus Hatte alfo die Infchrift 
anbringen lajjen, als er, tvie Benan meldet, 
un feitlichenm Zuge Aegypten bereifte und mit 
jeiner Gemahlin Theben bejucht md die 
flingenden Memnonsjäulen befichtigt hatte. 
Die Entdedung diejfer noch vorhandenen 
Schrift Fan nicht Diet genug ımterftrichen 
werden; denn mit ihr haben wir einen chrono- 
logischen Anker, an den fich Benans Berichte 
über Tiberius, Laligula, Claudius, Nero, 
Vejpaftan und Titus anreihen. Die Stelle 
it aber für den Benanbrief iwie für die Jefus- 
frage überhaupt noch in anderer Beziehung 
von allergrögter Bedeutung; denn fie macht 
erjichtlich, daß der jeßt vorliegende Text mit 
jeinen chriftlichen Sagenelementen nicht mehr 
der urjprüngliche ift, jondern ein nach Sahr- 
hunderten von chriftlicher Hand umgearbeiteter. 
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Ein Urtert aber muß extitiert haben, weil 
lich Der Brieffchreiber auf heidntiche Denfmal- 
injchriften beruft, welche dem frühmittelalter- 
lichen. chriltlichen Ueberarbeiter (im 5. Bahr: 
hundert) nicht mehr befannt fein fonnten jowohl 
inbezug auf ihre Ertjtenz wie auch inbezug auf 
den timeren Zufammenbang zwilchen den Erleb- 
nijjen Benans und dem Inhalt der Injchrift 
meldungen. Ich gehe nicht weiter darauf ein, 
jondern nehnte nach diejer Abjchiweifung den lei- 
tenden Faden meiner Betrachtungen wieder auf. 

Zunacit fallt uns bei Benan die ein- 
gehende Schilderung der örtlichen und -geiltigen 
Wechlelbeztehungen in die Yugen, welche zivi- 
chen dent ägyptilchen Ne-Tempel im Heliopolis: 
und dem jüdtichen Ontastenmwel im benac)- 
barten YLeontopolt3 bejtanden. Alle Haupt- 
und Mebenmtontente jprechen dafür, daß wir 
hier Authentifches vor uns haben; denn Der 
Bericht geht Jo ins Einzelne, daß nur ein 
Zeit» und Ortsfundiger der Berfafler fein fanı. 
Der chriitliche Kopte des 5. Sahrhundert$: 
fonnte don alledent nichts mehr beobachten, 
mußte aljo folgerichtig Unterlagen haben für 
jeine Daritellung Der alten, verichollenen Ber- 
bältniffe, Sofern er fie nicht einfach abjchrieb. 

Die ägyptische Tembelitadt An, don. den 
Griechen Heliopolis genannt, lag an der Stelle 
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des heutigen arabifchen Dorfes Matarije, 10 
Kilometer nördlich von Kairo. Um die große 
fulturelle Bedeutung diejer vergejjfenen Gtätte 
für dag Altertum zu erläutern, muß ich darauf 
etwas näher eingehen. Der im Altertum hoch- 
berühnte Ne-Tempel (Sormnentempel), der in 
Anı jtand, und welcher neben Serufalem und 
Rom den Hauptichauplaß der don Benan er- 
zählten Creignifje bildete, war erbaut von 
Amenembha I, dem exjten König der zwölften 
Dynaftie, und von den jpäteren ägypttichen 
Königen (befonders der 18. und 19. Dynaltie) 
fortlaufend erweitert und bejchentt worden. 
Diefer Tempel war jedoch nicht nur Ylegyp= 
tens berühmteite Kultusitätte, jondern mehr 
noch eine Sanımelftätte ägyptifcher Wiffenjchaft. 
Allerdings bildete dieje Sammelftätte nicht mu 
der Tempel im engeren Sinn, jondern jte be= 
itand aus vielen An und Umbauten, die zit 
ihm gehörten und unter Leitung der Briejter 
itanden. Der Tempel erfüllte alfo int Ulter- 
tum die Aufgaben, welche heutzutage unjeren 
Univerfitäten und Afademien zufommen. Außer 
den vielen Megyptern, welche dort jtupdierten, 
itrömten auch vom Yusland Bhilojophen, 
Atronomen, Aerzte und Gejchichtsforicher hier 
zufammen, um don den ägyptiichen Briejtern 
zu lernen. Den Gtrabo 3. ®. wurden, als 
Sefus und jein Wert 4. 
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er Negypten bereijte, in HeltopofiS noch die 
Häufer gezeigt, in Denen Blato, der griechiiche 
»hilofoph, 13 Iahre, der Nathematifer Eudoros 
ebenjolang, gewohnt hatten. uch die Stern- 
warte, auf der EudoroS gearbeitet hatte, war 
noch vorhanden. Der griechtiche Arzt Chryftppo8 
jtudierte hier 2 Sabre, ebenjolang Thales, der 
Bhilofoph, Llvchimedes, der Bhhlifer, ferner 
Anaragoras, Demofritos,- Herodot, Diodor, 
Strabo und viele andere Griechen. 

Bon der großartigen Tempelanlage tit 
nichts mehr übrig als eine Slette von Schutt: 
bügeln, welche die Yage und Ausdehnung mehr 
erraten al3 nachweilen laffen. Nur ein Obeligf 
jteht noch aufrecht inmitten der einfamen Stätte. 
Er it 21 Mieter hoch und vor. Sahrtaufenden 
von Ulertifen I, dem Sohne Anenembets I laut 
der noch erhaltenen Inichrift errichtet worden. 
Der Fchlanfe Niele tit zugleich Der aältejte 
Dbelisf aller noch auf der Erde eriftierenden. ' 
Unter den Schutthügeln hat nıan die äußere im 
Fiünfee geführte Ningmauer des Tempelgebietes 
fowie im Norden die ehentalige PBrieiterjtadt 
annähernd feitgeitellt, auf deren verjchütteten 
Trümmern jeßt ein Dorf jteht. Der Netjende 
VBocofe, welcher in der Mitte des 18. Sahr- 
hHundert3 die Stätte bejucht und befchrieben 
hat, fand noch einige verjtümmelte Sphinge, Die 
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jest verichwunden find. CS waren die leßten 
Neite der berühmten Sphinz-Illlee, die ehedem 
zum Haupttor des Tempels führte. Mitte 
des 19. SahrhundertS wurden hier größere 
Ausgrabungen veranitaltet, wober folojjale 
Kalfiteinguadern, mit Hieroglyphen bedeckt, 
zum VBorjchein famen, welche Brugich entziffert 
hat. Nach ihn handelte es fich um Infchriften, 
welche Thetmes II (1621-1578 vor Chr.) dem 
Sonnengott geweiht Hat. Heute it das alles 
verichivunden, und nur der einjame Obeltsf 
ragt aus den ihn umgebenden Drangen- und 
Aprifojenbäumen alS leßter Yieit einer ber- 
Schollenen Kultur zum unveränderlichen Himmel. 
Der Sodfel de3 DObelisf befindet fich jebt ca. 
6 Fuß unter dem Niveau der Erde und zeugt 
Durch die ihn umgebende Erdanhäufung bon 
der raitlofen Arbeit des Nil (Alnfchwenmmung) 
und der Zerjtörungswut der verflofienen Sahr- 
taufende. Der Obelisf beiteht aus einem Stein 
(Monolith) von vötlichem Granit und tragt 
chart gejchnittene Hieroglyphen, Die leider zum 
teil Durch eine Welpenart, die hier jeit vielen 
Sahrzehnten ihre erdigen Neiter an den Stein 
flebt, jehr gelitten haben. Die Hieroglyphen 
zeigen den Namensring des Dfortajfen I, Der 
1740—1696 vor Chr., alfo zu der Zeit regierte, 
da Sofeph nach Aegypten verfauft wurde. 


4 * 


ee N VRERISEN ERBEN 


Be saw Seen EEE EEE 


ÜE n en ennn een 


fine 


e 
ee ame 


enige Stilonteter nördlich don diejer Stätte 
befindet fich ein ziveites Trümmerfeld, Tell 
Sehudije, das erit dor wenigen Sahren (1906) 
slinders Betrie ausgegraben hat. Diefe Nuinen 
find die Nejte des jüdischen Oniastempels vor 
Leontopolis im DBezirfe Anu. Der Tempel 
var der eimzige jüdtiche der antifen Welt, 
welcher neben dem zu Serufalen exiitierte. 
Sr war erbaut worden von Dnias, dem 
Sohn des Sımon, emem SHobhenpriejter tr 
Serujalen, der dor Vntiochus, dem Slönig 
don Sprien, 170 vor Chr. nach Mlerandrien 
geflohen war. Wtolentaeus nahm ihn freunde 
lich auf und erlaubte ihm, nahe bet Heliopolis 
inmitten der großen jüdischen Kolonien, welche 
lich bier ausdehnten, einen jüpdtjchen Tempel 
zu errichten. Omtas baute den Tempel in 
den benachbarten Leontopolis aus mächtigen 
Duadern und gab ihm den Gharafter einer 
weitläufigen Seitung mit Briejterwohnungen, 
Gemeindehäufern u. |. !w. Der Altar war dem 
in Serufalent nachgebildet. Ebenjo hielt man 
e8 mit der Ausjchmüdung und den Weihes 
geichenfen. Der Tenipel genoß bet den Juden. 
des Orients, jpeziell Negyptens, Dasjelbe Hohe 
Anjehen ivie der benachbarte Sonnen-Tembel 
bei den Hegyptern, und nicht nur aus dent 
Delta, jondern von überallher famen die Ssrae= 
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Üiten, um zu opfern. Sa, es wird behauptet, 


Dntas habe die Abjicht gehabt, den Tempel 
zu Serufalem durch jein Wert zu entwerfen 
und die gefamte Judenjchaft an fich zu ziehen. 
Dab zwilchen den beiden jüdijchen. Tempel 
eine Art Eiferfucht um die geiitliche Borherr- 
ichaft beitand, ähnlich wie zivischen dent ägyp- 


tiichen Ne- Tempel in Heliopolis und dem 


Anon-Tempel in Theben, ijt eriviejen. 
’ 
Das Land rings un Seliopolis und 


Leontopolis ift dasjelbe, welches in der Bibel 


Gojen genannt wird, aus dem einjt Meojes 
die erite ISsraelitenbevälferung Negyptens in 
die Wüfte geführt hatte. lm beiden Stadten 
vorüber floß eim Kanal, welchen Benan den 
Mertitvfanal nennt, und der jedenfalls identijch 
it mit dem jeßigen ISsmailijesstanal, der jchon 
in altägyptilcher Zeit den Jell mit dem voten 
Meere verband, Später verfiel und erit 1863 
ivieder hergeitellt wurde. Der Stanal wird von 
Benan an anderer Stelle (51,1) auch „Süriten- 
Hug“ genannt, wohl inbezug auf jeinen fürft- 
fichen Erbauer. MHuerdem trug er noch dent 
Namen „Süßivallerfanal”. Er durchichneidet in 
jeiner ganzen Länge das Land Gofen. Ielus 
verbrachte alio feine Sugend genau in deme 
jelben Landitriceh, in Dem die SSraeliten vor 
ihrem Zug ins gelobte Yand gelebt hatten. 
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Der genannte Kanal mündete in veit 
Timjäh-See, durch den der heutige Suezfanal 
Hindurchgeführt ift. Der Timjäh-©ee (Krofodil- 
Cee) tit zweifellos das in der Bibel (2. Moje 
15,22) genannte „Schtlfmeer”, über welches 
fich die Hiltorifer bi heute noch nicht einigen 
fontıten. 208 Beweis gilt mir die Tatjache, 
daß er eine damal3 mit dem roten Meer Zus 
lammenhängende jumpfige Lagune ivar, Die 
einen ungefährdeten Durchgang zu Fuß für 
den Ortsfundigen durchaus möglich erjcheinen 
laßt im Gegenlag zu einer Durchichreitung 
eines wirklichen Meeres. Der glückliche Durch- 
zug der Ssraeliten unter Führung des Wiojes 
und der Untergang der fie verfolgenden Megyp- 
ter findet auf diefem Terrain, wenn man die 
agyptilchen Quellen beriütclichtigt, eine einfache, 
natürliche Grflärung. Nach) dem Bapyrus 
Analtait I war Miojes in feinen jungen Jah 
ren Truppenführer gewejen und hatte int Ylurf= 
trag jeines Herren, des Vharao, wiederholt 
Züge nach Syrien, Stanaan u. j. iw. unter- 
nommen. Yußerdem willen wir aus der 
Dibel, daß er längere Zeit als Flüchtling am 
Sinat geweilt Hat. PWeojes Hatte aljo „Das 
rote Meer”, genauer die Lagune Desjelben, 
das Schilfmeer, fchon mindeitens 6 mal 
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pajfiert, bevor er als alter Mann die ISrae- 


Yiten aus Gofjen Hiniwegführte. Cr fannte die 
Tuhrten des Schilfmeeres ganz genau, Die 
fich jedenfall am nördlichen Ende des Deer- 
bufens, da wo das Wajjer jeicht und mit 
Schilf dDurchiwachfen war, befanden. Leber Diele 
feichte Stelle dirigierte er feine SSraeliten, 
die vermutlich tellenweile zu waten hatten. 
Senfeits, amt öjtlichen Ufer, angefommten, be- 
wegte fi) dann der Zug der Auswanderer in 
jndlicher Richtung auf den Sinat zu weiter, 
wo Mofes wohl jchon zuvor feine VBorbe- 
reitungen zum Empfang getroffen hatte. 2113 
num der Pharao mit jeinen Truppen nachtan, 
geivahrte ex die Flüchtlinge jenfeits des Watjers 
und in feinen Ungejtüm und in ver faljchen 
Borausfegung, die Israeliten jeien hier jüd- 
ih durch das ihm nicht näher befannte 
Wafler gegangen, jagte er quer über ven 
Meerbufen, geriet in tiefe Stellen und ging 
zu Grunde.) | 

& *) Die obige Erklärung jeßt den Verlauf des Cryodus 
fo boraus, Ivie er von der Bibel überliefert it. Beran 
beitätigt dieje Neberlieferumg aber nur teiliweije; dem 
er jagt (12,17), im Oniastempel lehre man, Mojes 
babe die Menge geführt „von An Hinüber jenjeits 
der Seen. Und fie (die jüdiichen Ontaspriejter) jagen, 
daß die Apriu (d. h. die Hebräer) flohen dor der Belt, 
während wir (die Aegyptex) lehren, der Stönig habe jie 
vertrieben wegen ihres Ausjages.* — Mit diejer Bes 


ea erregen nn ng nen nen 


De en GERN EEE EEE 


nn ee 


FE 2 


if 


Der Bharao des Exodus var, vie Der 
Benanbrief fundgibt, Menuptah. Diejer König 
it geboren in Anu felbit. Er fannte aljo 
aus eigener Anfichauung die Juden don Gojen 
und ihre Gewohnheiten. ES erxiitiert eine 
bieratische Stelle (Bay. Inaft. HI), welche von 
ihın jagt: „Den Speer in der Hand, Itürmt 
er aus nu, wo er geboren”. Die Mumie 
Diejes Königs 1jt erhalten und befindet fich 
im Denfeum zu Satro. Cbemjo jene feines 
Vorgängers, des großen Namjes I. Diefer, 
auch Sejoitris genannt (Benan nennt ihn 
12,15 NRameffu), gilt als einer der gewaltigiten 
Herricher Megyptens. Seine Regierungszeit 
var außerordentlich) lang, da er noch fehr 
jung auf den Thron fam. Denfmäler in 
Nubien zeigen ihn noch mit der jog. „Sugend- 
Iode“. Aus feinem IUlter exiftieren Denf- 
jteine, die jagen, daß er bereitS 67 Sahre 
Herricher jei. Names ift der Vharao der 


bauptung der Aeghpter jtimmt mun auffallend überein, 
was Tacttus (Hijtorien 5,3) und Juftinus (34,2) über 
ven Exodus melden. Nach ihnen jäuberte der Vharav 
auf Grund eines Drafelfpruches fein Land von Den 
mit Schmußigen Stranfheiten (scabies) behafteten SSrae- 
litten, ließ die Ausfäßigen auf. Schiffe bringen und 
jenjeits des voten Meeres an der arabifchen Küfte ab- 
jegen. Vergleicht man dieje Nachrichten num mit Benans 
Doppeljpaltigent Bericht, jo fommt nıan zu folgenden 
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„Bedrücdung” der Israeliten. (Vergleiche 2. 
Neofe 1,5—2,23.) Nach neueiter hronologijcher 
Soriehung gelten als jeine Regierungszeit die 
Sahre 1290—1224 vor Chr. Brugfch- Bey 
entdecte 1881 in der Nähe des alten Theben 
am Ende -eine8 12 m tiefen, 2 m breiten 
Schachtes die geheime Gruft dDiejes gewaltigen 
Herrichers und brachte feine Wunte am 14. 
Suli 1881 auf eitem Nildampfer nach) Kairo. 
IAın 1. Sunt 1886 wurde in der Salle des 
momies royales des Mujeungs zu Bulaf (bei 
Kairo) die Mumtte geöffnet. Sie tft wunder- 
bar erhalten und zeigt den Charafterfopf 
eines alten tyrannijchen Dejpoten. Heute 
ruht die Mumie im Mujeum zu Satro. 
Diejer Namfes I war es, der den VWeojes er- 
ziehen ließ und an feinem Hof eine Günjt- 
Iingsitellung gewährte. Nach den Benanbrief 
it Deojes in Anu aufgewachlen und dort er- 
zogen worden, hat jpäter noch als Gelehrter 


Ergebnifjen: Der Pharao vertrieb nur einen Teil 
der Ssraeliten, indem er die verjeuchten Diitrifte räus 
men und die Sieanfheitverdächtigen auf Schiffen nach 
Arabien bringen ließ. Die gefunden Diftrifte wurden 
nicht beläftigt. Troßdem große Revolte unter Den 
zuriicgebliebenen gejunden Sstaeliten, Die fih um 
Moies, den angejeheniten Mann ihres Stanımes 
icharen, wobei Zucht und Auffälligfeit gleichivertig 
mitwirfen. Ste werden von dem alten Feldheren Hin 
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und Nichter einige Zeit dort gelebt bis ihr 
NRamfjes zum Truppenführer ernannte und 
nach MWethiopten und Syrien Jandte. Auf dem 
leßteren Feldzug hat er jedenfall3 die Ver- 
hältnifje in Balajtina als günitig erfannt und 
den Entjicehluß gefaßt, jeine Stammmesgenofjen 
aus der Agyptiichen Stıechtichaft zu befreien, 
welchen Plan er dann unter Namjes’ Nach» 
folger ausführte. Mean fan Sich Denfen, 
welche Eindrüde auf ein Gente wie Jelus 
eingewirft haben mrüjfen, das in Diejer Tra=- 
dition am Schauplag der großen Befreiungg- 
tat aufgewachlen tit. 

Daß der junge Sefus wirklich in Ilm ge= 
weilt hat, dafür bringt Dec Benanbrief ein 
Bemweisitüf zur Stelle, das Jich Durch eine 
leltiame Berfettung von’ Bietät und Natur- 
fraft bis heute erhalten bat. Sch meine Die 
im Kapitel 24 erwähnte Syfomore, von der 
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Benan berichtet, daß Sefus unter ihr gejejjen 


tweggeführt und ziehen auf der ihm befannten Furt 
durch das Schilfmeer, jei es, um ihre Siranfen zu 
fuchen, jet es, um neue Wohnfige aufzujpüren. Der 
Pharao, dem dies gemeldet wird, tjt nicht geneigt, ich 
feine gefunden Hiegelarbeiter, Baus und Krohnleute 
iweglotjen zu laljen, jagt ihnen mit einer Truppe nad), 
um fie zurüczuholen, findet aber die Furt nicht und 
muß  Diefe Unkenntnis mit dem Untergang feines 
Corps bezahlen. 
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habe, wenn er den Kindern von Ilmu jeine 
Tarabeln erzählte. „Sie drängten fih an 
ihn, 618 daß er ftch jeßte und ihnen erzählte 
unter der Syfomore, dem Baunt, den er liebte.” 
Dieje Stelle des Benanbriefes ijt ebenjo hoch- 
interejfant wie joichtig, denn jte gibt Den 
eriten und einzigen Anhaltspunkt, daß in dent 
ehentaligen SeliopolisS noch heute ein Neit 
von Erinnern an Jelu Aufenthalt 2 durch 
die Sahrhunderte fortgeerbt hat. Bei dem 
heutigen Dorfe Watarije, daS auf dem zer- 
fallenen Stadtgebiet von Heliopolis jteht, 
wird nämlich jeit Dahrhunderten der Yog- 
„Martenbaum“ von den Ilvaberır gezeigt umd 
von den Stopten verehrt. ES ijt eine uralte 
Syfomore (bieroglyphilch neh), der Greis 
eine8 Baumes, don dem die taujendjährige 
Sage erzählt, daß unter ihr Marta und Sefus 
auf der Flucht nach Aegypten gerajtet hatten. x 
Schon Brojper Alpint berichtet tum Dahre 
1580 die Sage und Spricht von ihr als einer 
alten überlieferten“. Sie war alfo jtets 
lebendig geblieben jeit den Tagen des Tibes 
rius. Der Baum tft gejchüßt Durch einen 
Mauerfranz, und Baum und Mauer wiederum 
itehen in einem &arten, welchen 1869 der 
Sthedive Ismail der Kaijerin Eugenie, Jtapo= 
leons II Gattin, geichenft hat. Diefe Sage 
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und die taujfendjäahrige Verehrung des Baumes 
(jedenfall$ ein Nachtrieb des Alten) geben die 
unzweifelhafte Unterlage für die Annahme, 
daß Schon in den Erzählungen der früheiten 
Chriitenzeit Heltopolis in irgend einen lofalen 
Zulammenbang mit der Berjon Selu gejtanden 
Haben muß. Man. wuhte im eriten Sahr- 
hundert in der Gegend noch, - daß Selus’ hier 
gelebt habe, man wußte es vielleicht nicht 
nıehr genau, aber einer jagte eg dem andern: 
dort bei der Syfomore auf dem WBlat der 
Getreideipeicher tt er gar oft mit uns gejejlen, 
al3 wir noch Kinder waren. U dann Die 
eriten Generationen ausgejtorben umd Die bier 
im 2. Sahrhundert niedergejchriebenen Evans 
gelien als die allein maßgebenden Berichte 
über Selum zur Geltung Steh Durchgerungen 
hatten, verfmüpften die Nachgeborenen Die 
vorhandene Iofale UWeberlieferung mit dent 
Bibelbericht des Matthäus (2, 14—15) über 
die „sucht nach Megypten“ und ließen nun 
nicht mehr den erivachjenen Sejus bei den 
Kindern, jondern Sejus jelbit al3 Kindlein 
hier rajten. Wer: fich mit der Erforschung 
von Sagenbildung bejchäftigt hat, wird mir 
aweifellos zuitimmen, daß hier eine Wurzel 
vorliegt, die in dem Bericht des Benanbriejes 
ihre Schößlinge emportreibt. 
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Die „slucht nach Megypten“ führt zu den 
Evangelien und denjenigen Stellen de3 Benants- 
briefes, welche ftch mit Diefen wechriftlichen 
Dofumenten berühren. Da laßt num zunäachit 
die genannte Gtelle bet Matthäus (2, 14-15) 
feinen HSiweifel Darüber, daß im Den eriten 
Chrijtengemeinden Sefu Aufenthalt in Megyp=- 
ten dor - deflen Auftreten in Balaltina bes 
fannt ivar. 

Weiter lat die Stelle 11,1 des Benan- 
briefes („Wiffen wir e8 doch alle in mu, 
wie er groß geworden Ddahter und erzogen 
jpurde zum Lehrer umd rate”) erkennen, daß 
Selus, aus Megypten Fonmmend, jeinen eit- 
genojjen in Baläftina als das gegenübertrat, 
wozu er erzogen worden war: al3 Nabbiner 
(d. 5. Schriftgelehrter) und Arzt. Die Be- 
richte der Evangelien, welche fich hierüber 
nur umschreibend aussprechen, exicheinen dent 
Uneingeweihten in Ddiefer Beziehung vielfach 
ratjelhaft. Jedoch nur jo lange, bis der mio- 
derne Lejer jtch Darüber Llar geworden tit, 
daB die Evangelien gar nicht nötig hatten, 
ihren Zeitgenofjen allgemein Befanntes mitzu- 
teilen. Dit es zutreffend, daß Sefus Rabbiner 
und Irzt var, jo löjen fich alle Rätjel durch 
Dieje Außere Lebensitellung des Hetlands qaız 
von jelbit. Die in den Evangelien wiederholt 


zu findenden Inreden de Herrn: „Rabbi“ 


d. 5. Meiiter (Schriftgelehrter) jeitens Des 
Dolfes wird Dadurch mit einmal flar und 
Sejus war Darnach jeiner Zeit 
und Jeiner Umgebung der fremde. Rabbiner, 
der nach Balaltina gefommen war und m 
den Synagogen die Bibel erflärte (Lucas 4, 
16—22, Marcus 6,2, Matthäus 13,54) und, 
als jein Ilnhang wuchs und die Synagoge 
Iprengte, niit jeinen Schülern und Gläubigen 
unter freiem Himmel verfehrte. Seju eminente 
KenntniS der Schrift und jein Beitreben, der 
Schriftauslegung einen 


veritändlic. 


hauchen, Jind 
Pabbinertums. 


neuen Geijt einzu 


weitere Beitätigungen feines 
Die gewählte Sprache, welche 


Sejus Spricht, ijt nicht Die eines Handiwerfers 
aus Nazareth. Die hochragende Heberlegen- 
heit an Bildung verrät eine hohe Schule und 
große Lehrer. Und die beivunderungsmwirdige 


mm 


‚sähigfeit, die Maffen zu behandeln und durch 
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Gleichnifie des Alltags ihrem "Fallungsver- 
mögen jeine grandiojen Sdeen anzupalien, offen 
baren den jahrelang geübten Tempelredner und 
Bolfserzieher. Sein reformatorisches Beitreben 
aber, das ftch zunächit in rein jüdischenationalen 
Grenzen bewegte und Far und jcharf gegen 
die Tempelfippe in. Serufalem gerichtet war, 


eriveilt, Daß Defus außerhalb der Einfluß: 


Iphäre diejes Tempelfreifes und ihrer Tentpel- 
Ichule aufgewachjen und in einer gegen diefe 
Schule don Anfang an gerichteten Geiiteg- 
gemeinjchaft (Oniastempel) erzogen worden 
jein muß. Die fcharfen Gegenfäße zwischen 
dem ideell auf höherer Geiftesitufe jtehenden 
Driastenpel und dem an die rohe Text- 
auslegung jich anflammernden Herodestempel 
zeigen jich in den Evangelien vom eriten big 
zum legten Sejusmwort und machen ung nicht 
nur die Unverjöhnlichkeit der Serufalempriefter 
mit den Emijjär der geiftig jo hervorragenden 
Oniasgemeinjchaft verjtändlich, fondern geben 
uns auch den Schlüfjel in die Hand zu den 
treibenden Motiven der Taten Sefu. (Neinigung 
de3 Tempels, DVerjagen der Händler, Difput 
mit den Pharifiern und Schriftgelehrten, 
„Euch ift gejagt worden — — Sch aber fage 
euch..." u.f. mw.) Deu Auftreten befumdet 
vom eriten Tag an einen bejtimmten, flar 
und lang durchdachten Blan, der feine Schritte 
lenft. Sein plößliches Ericheinen in Galiläa, 
weit ab dom Zentrum des. Landes und der 
geijtlichen Macht, zeigt die wohl ertwogene 
Abjicht, von der Veripherie, vo die Tempel- 
einflüffe von Serufalem nur noch fchwach 
fiderten, gegen die Hochburg der DOrthodorie 
langjam, aber umjo ausfichtsreicher vorzu- 
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gehen. Die Wahl des eriten SKtriegsichaus 
plates (Galiläa) erhellt ferner ein richtiges 
Crivägen Ddiejer Aufgabe und das Erfennen 
der Möglichkeit, in einer Gegend, in der eine 
Itar£ gemijchte Bevölferung lebte, am leichteiten 
lich einen erjten Anhang zu Sammeln. Daher 
int Anfang jeines Auftretens die vielen Heil- 
ungen, welche ihm rieligen Zulauf Ichaffen. 
(Siehe Mattdaus!) Se mehr Diefer Zulauf 
wächtt, Dejto weniger hört man von Hetlungen, 
deito Flarer treten dafür Seju reformatorische 
Abjichten zur Tage, Ddejto jtärfer fommt Der 
Yideritand der Drthodoren (Bharilaer) zum 
Borjchein. Smmer deutlicher wächit Die Ges 
Italt des Neformator® aus der Neihenfolge 
der Creignifje heraus, - DIS er mitten un Das 
Lager der Seinde jeinen  feterlichen Einzug 
hält und bier, im Tempel zu Serujalen Jelbit, 
jeine veinigenden Aniprachen hält. Daß Sefus 
am Tage feines Einzuges zum eritenmal den 
Tempel al3 Neformator betrat, ergibt PWeat- 
thaus 24,1. („Und jeine Sünger traten zu 
ihm, daß fie ihm zeigten des Tenwels Ge= 
baude“.) Der erwachlene Sejus hatte darnad) 
den Tempel noch nicht gejehen, Fannte feine 
jeßigen Einrichtungen richt u... w. Auch) die 
Stelle Marcus 11,11 („Und der Herr ging 
ein zu Serujfalem und in den Tempel. Und er: 


bejah alles“) deutet darauf hin, daß Sefus als 
‚Sstemder den Tempel betrat, der „alles bejah“. 
Dap er als Neforntator, d. h. als Gegier der 
berrichenden Zultande des Tempels exjchien, 
ergibt fein augenblicliches Handeln. Matthäus 
21,12 meldet: „Und Iejus ging zum Tempel 
Gottes hinein und trieb heraus alle Verkäufer 
und Käufer im Tempel und Itieß um der 
Wechsler Tiiche und die Stühle der Taubens 
framer. Und Iprach zu ihnen: E83 ftehet ge= 
Ihrieben: Mein Haus foll ein Bethaus fen; 
ihr aber habt eine Miördergrube daraus ge= 
macht“. — Um aber ferne Neiffion und Ueber- 
legenheit jofort vor aller Welt zu dofumen- 
tieren, nimmt er gleich darauf im Tentpel jelbf 
Hetlungen vor. (Matthäus 21,14.) Ex erreicht 
auch jeine Abficht, denn „die Kinder im QTems 
pel” umdrängen ihn und wiederholen das 
Triumphgefchrei des Einzugs: „Hoitanna dent 
Sohne Davids". (Matthäus 21,15.) Die da- 
durch hervorgerufene, aber jtill verhaltene Wıt 
der PBriejter (Marcus 11,18) über den freniden 
Eindringling, der hier wie ihreSgleichen (sic!) 
Ordnung zu Schaffen beginnt, ijt eine weitere 
Handhabe für die Standesgleichheit Selu d.h. 
für jein Nabbinertum, das ihm nicht nur ein 
moralijches, Jondern auch ein hierarchiiches 
echt verleiht, an diefer geiweihtern Stätte auf- 
Sefus und fein Werk 5. 
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zuraumen. Ein Yimmermann jpäre nach einem 
folchen Sfandal (Llustreibung der Hänopler) 
einfach furzer Hand don der ZTempeliwache 
hinausgewworfen worden. Den Rabbiner fönnen 
fie nicht hinausweilen. Straft jeines Ylıntes 
iteht er auf der gleichen Stufe wie jeıte, welche 
hier das Wort führen. Alfo Schmieden fie jeßt 
heimliche Nachepläne. Vorher aber treten jte 
zu Ihm und fragen: „Wer hat dir Die Macht 
gegeben?" (Matthäus 21,23). Sie anerfennen 
alfo durch ihre Frage Sefu Befugnis („Macht“), 
nur willen fie nicht, wer fie ihm gab (D. h. ihn 
ausbildete, inveitierte ır. S. w.).”) Von großer 
Bedeutung it nun Seju Antwort. Er anf- 
wortet nicht Direft, fondern durch das berühmte 
STeichnis vom Vater mit den 3mwer Söhnen. 
(Matthaus 21,28: „Em DBater Hatte zimei 
Söhne Cr ging zum eriten umd Iprach: 
Men Sohn gehe hir und arbeite heute im 
meimem Weinberg. Der Sohn antwortete: 
Sch will nicht. ES reute ihn aber umd er 
ging Hin und arbeitete. Darauf Iprach Der 
Vater zum andern das gleiche. Diejer ant- 
wortete: Ja. Ging aber nicht. Welcher von den 
8 Die Frage ergibt außerdem, daß er ihnen als 
fremder Nabbi gegenüberjteht, dejjen nähere Verhält- 
niffe man in Serufalem nicht fennt. Sein erjtutaliges 
Erjeheinen in Serufalem ijt Damit ebenfalls beiviefen. 
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beiden hat nun de3 DBater3 Willen getan?) 
Ver lefen fann, lieit: Die beiden Söhne find 
feine anderen als die zivei fonfurrierenden 
Parteien, Dort die Onitasprieiter, hier Die 
Herodesprieiter. Die Criteren werden als 
Söhne zweiten Nanges durch den prahlerischen 
Glanz des Herodestenmpels in den Schatten 
geitellt, arbeiten aber dafür im Sinne des 
Vaters. Die Lebteren brüjten fich als Die 
GSrfüller der Schrift; im Wirklichkeit find. fte 
Heuchler in einer glänzenden Schale, die nichts 
leiiten nach dem Willen Gottes. Und jegt ent- 
hüllt Sefus vor aller Welt den Zweck feiner 
Milton in der langen Jede gegen die Bhart- 
jaer und Schriftgelehrten (MeattHaus 23, 1-33). 
Cr lt gekommen, um die Herrlichkeit Ddiejer 
„Heuchler” zu vernichten, welche wohl das 
Gejeß fernen, aber mur Dellen Buchitaben 
erfüllen. 

Sejus, der Emtilär des Ontastempel3 ud 
der Arzt Agyptifcher Schulung, exjcheint nach 
diejen bejtimmten Angaben der Evangelien 
bei jeinem eriten Eintritt in den Tempel zu 
Serufalem flar und unzweideutig als das, 
al3 was er gejandt worden: als Gegner und 
Neformator. Die gewaltige geiltige Höhe 
des Dniastempels, welchen er dabei vertritt, 
erklärt fi) aus ziwer Nährquellen: einesteils 
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aus der hochentiwicelten alerandrintichen Suden= 
Ichule, anderentetlS aus’der univerjellen Wilfen- 
Ichaftlichfeit des benachbarten Sonmententpels 
in nu, ziviichen welchen dauernd Wechlel- 
beztehungen int Fluß waren. 

Daß Ielus aus Megypten nach Balaftina 
fam mit dem feiten Bla zu reformieren und 
nur zu reformieren, erhellt jein raltlojes 
Wanderleben. LS einheimilcher Rabbiner wäre 
er an fette Synagoge gebunden oder enig- 
tens Dort allgemein befannt geiwejen. ber 
niemand in WBalaltina fennt emen Rabbi 
Sejus, der predigt oder heilt. Daher das Cr- 
jtaumen der Nazarener, als er bei ihnen zum 
eritenmal auftrat (Weatthaus 13, 54-56, Lucas 
4,22, Marcus 6,5). Man erinnerte ftch feiner 
wohl no aus der Zeit jeines Bejuches im 
12. Sahre, aber man hatte feine Ahnung, daß 
diejer Wumnderfnabe, der damals in Serufalen 
lo großes Aufjfehen erregt hatte, inzwilchen 
Nabbiner geworden war. („Und fam in fein 
Vaterland und lehrte jte in ihren Schulen 
aljo auch, daß Ste fich entjeßten und |prachen: 
„ober fommt diejen jolche Weisheit [Lehr- 
fähigfeit] und Taten [Heilfähigfeit]? Sit er 
nicht eines Zimmermanns Sohn? Heißt nicht 
feine Weutter Maria? Und feine Brüder Safob 
und Sojes und Simon und Sudas? Und 
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feine Schweftern, find fie nicht alle bei uns? 
Woher fommt ihn dem das alles?” Mat- 
thäus 13, 54—56.) Daraus ergibt fich, day 
Sefus nicht von Nazareth aus jein Lehramt 
angetreten Haben fanı, jondern, wie Benan 
(32,6) berichtet, vom Ausland durch die Wüjte 
zum Sordan und danı mac Galiläa fan, jo 
daß er allo Schlieglich auch, Durch Ytazareth 
reifend, dort iwie anderiwärts predigte. Das 
gewaltige Aufiehen, das er in feinem LBater- 
| and erregte (Yucas 4,22, Matthäus 13,56), 
ipricht allein fchon dafür, daß Sejus ohne 
Kenntnis feiner Beivohner zum Nabbiner aus- 
gebildet worden war und hier als jolcher ganz 
unvermittelt auftrat. Aber auch in Serufalent 
it Sefus nicht erzogen worden, und eben}o 
jerig var er Dort dor feinen Auftreten etiva 
al3 Rabbiner u. dgl. tätig. Das ergibt Mat: 
thäus (21,10), welcher über Jeju Einzug uns 
mittelbar dor der Streuzigung meldet: „Und 
al er zu Serufalem einzog, erregte jich Die 
| ganze Stadt und fprach: Wer tft der?” 
Jemand Fannte ihn alfo. Nach all dent Ge- 
fagten und den, was jonjt noch die Evangelien 
melden, it e8 zweifellos, daß DSejus tveder 
hier, noch dort, noch überhaupt in Baläjtina 
weilte, bevor er feine Weijton antrat. Er 
war alfo ein Fremdling, der eben dom YAus= 
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land eingetroffen war. Daß Selus aber nicht 


zufällig, jondern, wie der Benanbrief angibt, 
als „berufener” Neformator von Aegypten nac) 
RE fanı, lalien die Evangeltiten eben=- 
falls Far und deutlich exfennen; denn Sejus 
jelbit Jagt, ex jet zu dem Zivec nach Balajtina 
„gelandt“ worden, Dortjelbit zu »predigen. 
(„Sch muß auch in anderen Städten predigen, 
venn Dazu bin ich gejandt.”“ Lucas 4,43. Und 
bei Marcus 1,38 jagt er: „Lakt ung. in die 
nächlten Städte gehen, daß ich Dajelbit auch 
predige, denn dazu bin ich gefommten“.) Diele 
Milton tft bisher von der Bibelerflärung als 

eine überirdiiche Fünjtlich unmgedeutet wordeıt, 
weil man die natürliche und naheliegende 
Erklärung nicht gefannt hat. Nach den Yu 
flärungen des DBenanbriefes dürfte wohl faun 
mehr daran feltzuhalten fern; Denn der hiito- 
tische Sefus tit nicht von einem immateriellen 
Hımmel herabgejchiet worden, jondern als 
Menich zu Deenfchen gefonmmen in Yluftrage 
feiner Körperfchaft (Ontastempel). 

Zu Ddiejer Miflionstätigfeit, die als eine 
„berufene“ jeßt exiviefen tit, fommt alS das 
zweite, Seine Weitivelt verblüffende Neoment, 
daß er nicht nur al3 Lehrer (Rabbiner), jon- 
dern zugleich. auch al Arzt auftritt, emme 
Doppelericheinung, Die in Dlegypten etwas 


Semwöhnliches, in Paläftina etivas Unerhörtes 
war. Daher der enorme Zulauf von alleır 
Seiten. Bon größter Wichtigkeit tft hierbei, 
daß er fich jelbit unzweideutig als Arzt bes 
zeichnet. („SHr werdet freilich zu mrir jagen: 
Arzt, Hilf dir felber!” Lucas 4,23.) Das Rätfel 
feiner Heilerfolge, über welche Jahrhunderte 
(ang disfutiert worden, Löjt Benan mit zwei 
Morten Schlagend, überzeugend, unmwiderlegbar. 
Sefu: Heilerfolge ergeben fich ohne Deutelei 
ganz Klar umd einfach aus jeinen ärztlichen 
Kenntniffen, die er, wie Benan berichtet, im 
Sonnentempel zu Pac, iS fich exivorben 
hatte. (Siehe 11,5, ferner 23,2 und 28,5.) — 
Die Stelle Benan 11,1) it darum eine der 
wichtigiten. Ste ift zweifellos unverändert 
aus der UÜrjchrift auf ums gefommen, denn 
der foptifche Heberarbeiter, der Schon ganz in 
den nachehriftlihen Anfchauungen des injpi- 
vierten Exlöfergedanfens befangen war, hätte 
ihr ficher eine andere Kaflung gegeben, falls er 
daran corrigtert hätte. So aber jchrieb ex jie 
gedanfenlos ab, ohne zu ahnen, daß er damit 
Sefur gejelffchaftliche und berufliche Stellung 
innerhalb feiner Zeit für eine fommtende Stritif 
dauerid und lichtend zugleich feitlegte. 
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=) ‚Ruß ten wir doch alle in Anu, wie er erzogen 
wurde. zum Lehrer und Urzte.” 
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Dap Deus als Arzt und nicht alS Wunder 
täter nach Balältina fan, auch nur als Arzt 
auftrat und jtch gebärdete, ergeben wiederum 
die Evangelien, Die damit Benans Daritellung 
bejtätigen, ohne es zu beabjichtigen. Um dies 
au erkennen, hat man einzig nötig, ich auf den 
Standpunft der Benanberichte zu jtellen. Dann 
wird man ohne VBoreingenommenbeit Stellen 
wie die bei Marcus 1, 32—84 Iefen: „Und 
fie brachten zu ihm allerlei’ Stranfe und. Bes 
jeilene. Und er half vielen SKranfen.” Er 
half alfo nit allen!! Er half nur, wo er 
helfen fonnte. Denmm er heilte alS Arzt natür- 
hc und folgerichtig. US Wundertäter, zu 
dem thn exit die begeijterte, ungebildete Wienge 
erhob, hatte er allen helfen müllen. 

Benan, dem Die einzelnen Greignilje Der 
Wanderjahre ıumd Die SHetlerfolge SIeju in 
Baläjtina völlig ımbefannt geblieben find, be= 
richtet, wie jchon der Singling Selus in die 
arztliden Geheimnilfe von SHeltiopolis ein 
geführt worden jJei, wojelbjt (wie der Text 
erfennen laßt) . befonder® Heilungen Durch 
Sonnenbavder und Hypnojfe geübt wurden. 
Das Nähere, das über verjchtedene Tertitellen 
veritreut ijt, (befonders Kapitel 285), muß man 
jelbit Dort nachlefen. Für uns handelt es ich 
nur darum, nachzuieilen, daß Benans Berichte 


Durchaus in Uebereinjtimmung mit den Evan- 

gelien jtehen und jomit Jefus nicht al3 Wunder- 
täter, jondern als Irzt tätig var. \ Dab Ielu 
Heilerfolge zum Teil auf Hybnofe zirüczu- 
führen find, hat übrigens die Evangelien- 
forichung längit feitgejtellt. Nicht aber darauf 
| hingeiwiejen hat fie, daß die großartigen Heil 
erfolge durch Hypnofe, welche fpäter Sefu 
Kamen in ganz Baläftina berühmt machten, 
in ihrem Wejen jorwohl den Juden vie auch 

der übrigen antifen Welt (Non und Griechen- 

land eingejchlofjen) ein verfiegeltes Buch tparen 
und feines der antifen Volker das ägyptifche 

Zempelgeheimmts gefannt bat. CS handelte 
lich hierbei umt jog. pofthypnotiiche Suggeition, 

indem der Briejter (Arzt) dem Stranfen die 

Heilung juggerierte, 3. B. er werde gehen 

fönmen. Und er fonnte gehen. Das Experi- 
| ment tt heutzutage wiederholt gemacht und 
| mit Erfolg durchgeführt worden. Nicht bei 

jeden DBerjuch gelang e8. ber bei manchen, 
je nach der Veranlagung des Ktranfen. Genau 
jo gelang auch Iefu nicht jeder Verjuch, wie 
die Evangelien (Marcus 1 ‚32) jelbit berichten. 
| Beinahe alle Heilungen, welche Sejus fpäter 
in PBalaftina erzielte, laffen nach dem Wort- 
laut der Evangelien unjchiver erfenmen,. daß 
es jth um Suggeltion, vielfach auch um Yluto= 
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juggeftion hamdelte. (Siehe 3. B. in befreff 
der leßteren Matthaus 9, 21—22: „Denn fie 
ipracd bet fich jelbit: Möchte ich mur jein 
Kleid anrühren, jo würde ich gejund. Da 
lab fih Ielfus um und jah jte und Iprach: 
Sei getroit, meine Tochter, dein Glaube hat 
dir geholfen. Und das Weib ward gejund zur 
jelben Stunde.” IIndere Stellen find: Mlat- 
thaus 14,36, Lucas 6,19.) Much die Toten- 
aufertwecungen jind darauf zurüczuführen, wo= 
bei don großer Bedeutung - it, daß DSelus 
wiederholt vorher laut erfiärt, es liege nicht 
Tod, jondern Schlaf (Scheintod) vor. ©o 
Matthäus 9,24, nachdem ihm Der Tod der 
Hauptmannstochter gemeldet worden: „Sprad) 
er zu ihnen: Weichet; denn das Mägolein tjt 
nicht tot, Jondern eg jchlaft.” Sohannes 11,11, 
nachdem ihm Lazarus’ Tod mitgeteilt worden: 
„Und Ddarnach Spricht er zu ihnen: Yazarıs, 
unjer Sreund, Ichläft”. 

Diejer Broteft zeigt deutlich, daß Sejus' 
jelbit als Arzt und nicht als Wunpderntani 
aufgefaßt fein wollte Seine Gtellung als 
Arzt geht ferner daraus hervor, daß er mil- 
unter auch Mittel anwandte. So wird 3. D. 
einmal ausdrücdlich gejagt, Dejus habe einen 
Teig gemitjcht, um emen Blinden zu heilen. 
Er hatte alfo eine ärztliche Praxis, in welcher 
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er vor jeinem öffentlichen Auftreten die ftauneng= 
werten Ktenntniffe und Fähigkeiten exciworben 
bat. Sa, e8 macht mitunter den Eindruc, 
al3 ob ihm die Menge in Galiläa weniger 
um jeiner Lehre willen als wegen feiner enor- 
men Seilerfolge zugeftrebt wäre und er Diele 
nur betatigte, un die jenfationslüfterne Meafie 
an Sich zu ziehen für jeine Neforntzivece.”) So 
lejen wir bei Marcus 1,32: „Da e3 Abend ge- 
worden tar, al3 die Sonne unterging, brach- 
ten fie gu ihm alle, die ein Xeiden hatten und 
die Damonilch waren. Und e8 war die ganze 
Stadt an der Tür verfammtelt, und ex heilte 
viele Yerdende mit mancherlei Krankheiten md 
und trieb viele Damonen aus.“ Solche Heihum- 
gen fommten noch heute vor, pie Otto Schmiedel 
u. a. nachgewiejen haben. Da aber Sejus 
dieje Kenmtnifje nicht in Nazareth und nicht in 
Balaltina erivorben haben fann, geht aus dem 
ganzen Verhalten der Menge hervor, die ihm 
wie einem Wumndertäter von allen Seiten zu- 
tromte. Bor jeinem öffentlichen Auftreten 
weiß niemand etwas von einem Heiler in 
Kazareth. Da, e8 müfjen jchon zu Chriftt 
Zeiten Gerüchte in Umlauf gewejen jein, daß 
jeine ärztliche Kunft aus Vegypten Itanıme; 


*), Siehe oben Seite 64. 
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Denn der Talınud der Juden behauptet, Jejus 


habe jeine Wunderwerfe mittels Zauberei voll- 
bracht, Die er in MVegypten gelernt habe. Hier 
it allo eime jüdische Quelle, welche direft auf 
Hegypten weilt als den Lehrlingsort des Hei- 
lands. Deshalb Ind Sefu Heilerfolge einer 
der vielen Beiverje dafür, daß er feine Jugend 
nicht in Balältina, jondern in NMegypten ver- 
ledt hat und zwar, wie Benan berichtet, al3 
erzteichüler in Heltopolis. 

&3 darf als feititehend angenonmten iwer- 
den, daß alle dieje Begleiterjicheinungen (Nab- 
Dinertum, ärztliche Vrarıs u. j. mw.) den Ür- 
Chrijten des 1. SahrhundertS befannt waren 
und im 2. Dahrhundert bei der Cvantgelten- 
Entjtehung nur deshalb nichts genaueres nieder- 
geichrieben wurde, weil die UÜrichriften Des 
1. SahrhundertS Darauf feinen Wert geleqt md 
Daher nur gelegentlich Ilndeutungen gemacht 
Hatten. Inzwilchen waren die eriten Genera- 
tionen ausgejtorben und an Gtelle des menjch- 
lichen Greignilies war tmmer breiter Der 
GCrlöfergedanfe getreten, der. Ichließlich altes 
übrige verdrängte. Diejfer Ummwandlungsprozeß 
laßt fich zum Teil an ganz a: Nio- 
menten erfennen. Ich nenne als Beilpiel nur 
noch eines: Ielu Netje Durch Die Wülte, welche 
Die Evangelien zu einem „Yufenthalt” jtempeln. 


Die Erwähnung von Iefu Aufenthalt tır 
der Wiüfte dor Beginn feiner Lehrtätigkeit, 
welche wir bei Matthäus, Marcus und Yırcas 
finden, ilt ein Beweis Ddafir, daß unter den 
eriten Chriften Erzählungen ımnltefen, welche 
ich auf Iefu Netje durch Die Wüfte bezogen 
und im der erjten Zeit jedenfalls richtig mit 
Sefu Ankunft aus Megypten, bet welcher er 
die Witte durchqueren mußte, aujfanımenhingen. 
Sejus war, wie Benan berichtet, von legypten 
nach Hebron, der Heimat des Sohannes, ge- 
fommen und bon da auf dem fürzeiten Weg 
quer durch die Wüfte von Fuda zum Jordan 
geritten, un Sohannes am Jordan, dem Ort 
jeiner Tätigfeit, aufzujuchen, von defjen Reform 
predigten damals ganz Balditina voll var. 
Diefe Reife durch die Wülte, die ftch durchaus 
natürlich aus der Metferichtung des aus 
Hegypten fonmmenden Seju (von Süden nad) 
Kordoiten) ergab, exiitierte 100 Jahre jpäter, 
al8 die Evangelien gejchrieben wurden, nur noc) 
verichhvommen im Gedächtnis der Nachwelt. 
In den UÜrjchriften war jedenfalls die Wiülte 
nur nebenbei, vielleicht auch gar nicht, erwähnt 
iporden. So wurde mangels zuverläjliger 
Unterlagen aus der Wüjtenreije ein „Ilufent- 
halt“ in der Wülte. ES wiederholte fich aljo 
hier derjelbe PBrozeh, den wir Jchon inbezug 
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auf die Flucht nach Vegypten Matthäus 2,14) 
beobachtet haben. Wan wußte nur noch dunfel, 
daß HLegypten in der Sugend Sefu irgend eine 
Nolle geipielt hatte. ber da die Urichriften, 
ivelche nur die Ausiprüche des Herrn feitlegten, 
nicht3 darüber enthielten, war die Erinnerung 
an den Yujanımenhang bei den Nachgeborenen 
verloren gegangen. So fomnıt es, daß Mat- 
thaus, Der Biographiiches mu aus Hörenfagen 
Ichöpfen fan, nichts Iräheres über den Agyp=- 
tiichen Aufenthalt zu berichten vermag. Mit 
wenigen Worten geht er Darüber hinweg. Schon 
Diefe Kürze laßt die Schwach fließende Quelle 
ertennen. Ebenjo verfährt er inbezug auf den 
„Büjtenaufenthalt”, den er, da authenttjche 
achrichten fehlen, mit allerlei orientalischen 
DMearchenjtoff (Teufelsverjuchung) ausfüllt. Die- 
jer Dearchenitoff aber tit wiederum ein Jchlagen- 
der Beweis dafür, dag Matthaus jelbit nicht 
recht flar war, was Dieje im Gerede Der 
Leute verichwommtn fortlebende Wültenreije 
au bedeuten hatte. Darum fteht er fich auch 
veranlagt, Sefu Wüjtenaufenthalt ziwilchen 
die Taufe umd die Galtläapredigten einzu- 
Ichteben, da er nur jo eine Hebereinjtimmung 
zu jtande bringen fann mit jener Voraus: 
jegung, Deus fei von Galilia (alfo von 
Korden her) zum Bordan gefommen. olge- 


richtig mußte Sefus, um einen YZulammen- 
bang zu ermöglichen, vom Sordan auf dem 
Umimeg durch Die Wüjte wieder nach Galtläa 
zurückehren. Schon Diefer duch nichts zu 
motidierende, ganz jtnmlofe Unmmveg, dieje Reife 
eines Mannes nach Süden, der nach Norden, 
aljo in gerade entgegengelegter Nichtung nad) 
Haufe zuritcfehren will, läßt erfennen, daß eine 
Berivirrung der tatlächlichen Ereignilje vorliegt. 

Was don Matthäus gejagt wurde, gilt 
auch don Lucas und Marcus. Lucas (4,1 und 
14) jchreibt: „Sejus aber fam don dem Sordan 
und ward dom Geilt in die Wüllte geführt. 
Und Sefus fam nach Galilda, und das Gerücht 
ericholl von ihn durch alle Orte”. Marcus 1, 
12—15 jchreibt: „Und der Geijt trieb ihn in 
die Wiüfte und er war allda vierzig Tage. 
Kachdem aber Sohannes überantivortet war, 
ging Sejus nach) Galilda und »predigte und 
fprach: Die Zeit ift erfüllet und das Reich 
Gottes tit herbeigefommen. Tut Buße umd 
glaubt an die Botichaft!” Kines aljo be- 
tätigen die Evangelien troß aller Wirrnifle: 
Selfu Bredigten und das Auflehen jeiner Tatig- 
feit begannen exit, nachdem Selus aus der 
Wirte fommend in Öaltläa eingetroffen war, 
d.h. vor jener Wültenreife wußte man nichts 
von ihm in Galiläa. 
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Wertere für die Evangelien und deren Er=- 
flarung wichtige Weomente des Benanbriefes 
betreffen die uferitehung und Die beiden 
rätjelhaften „Männer im weißen Geiwande”, 
welche nach der uferjtehung laut einjtimmigem 
Zeugnis der Evangeltiten iwtederholt bet Seru- 
alem und im der Jade Sefu gejehen wurden 
und zu den jeltiamiten Erflärungsperluchen 
in Laufe der Zeit geführt haben, ohne eine 
Lölung zu bringen. Die erite und wirklich 
glaubhafte Lölung bringt der Benanbrief. Er 
berichtet (Kapitel 35), daß Benan und em 
Vriejterfollege im Todesjahre Jeju don Helig- 
polis nach Serufalen gereijt jeten, un nach 
dem verichollenen Sefu zu forichen, und Dort 
eintrafen, als Selus bereits amı Streuze hing. 
Benans Liebe zu Seju treibt Die beiden ar, 
das Grab zu Suchen, wodurch fie Zeugen der 
Auferitehung werden umd Dann bon Den 
trauernden Frauen beim Grabe erblickt werden. 
Auch bei Seju Abfchted don feinen Süngerit 
anı Delberg (Kapitel 48) find fie zugegen. 
Kun war die ägpptiiche TZempeltracht befannt= 
lich weiß. Das willen wir nicht nur aus 
dem DBenanbrief, jondern auch aus anderen 
antifen Quellen. Benan gibt fogar den Grund 
an, warum fie in diefer Tracht, die in Judda 
nicht befammt war, geretit jeien. Die bis- 
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herigen Nätjel Der „beiden weißen Männer 
löjen jtch Dadurch, als ob fie niemals En 
geivejen waren. 

Auch über die Muferjtehung Chrijtti be- 
richtet DBenan in einer Forut, Die durchaus 
glaubhaft erjcheint. Daher zählt das 43. Ka- 
pitel zu den interejjantejten des ganzen Briefes. 
Er berichtet jo, daß der Gläubige, der an der 
übernatürlichen Durch Gottesfraft bewirften 
Erwedung vom Tode fejthält, jemen Glauben 
an ven gejchtlderten Vorgängen neu zu ftärfen 
vermag. ber ex bietet zugleich - auch Die 
Neöglichkeit, einen rein natürlichen Vorgang 
anzunehmen. Ich gehe auf diefen Bunft um 
lo lieber näher ein, alS er vor allen für die 
geichtehtliche Betrachtung von Bedeutung tft 
und Anfichten, wie fie David Strauß u. a. 
vertreten, ebemo überflüllig macht wie Die 
gefünitelten Deutungen Nerans, der alle Er=- 
icheinungen des Auferjtandenen für Sinnes- 
tauischung und fpäteren Slatich erklärt. 

Die natürliche Nettung Sefu dom Tode 
tt nach Benans Bericht durchaus denkbar. 
Da dem Herrn am Sleeuze die Nibpen- nicht 
gebrochen worden waren, ivie das jonjt bei 
Gefreuzigten üblich war (Sohannes 19, 32-83), 
jo ijt eine eigentliche Todesurjache weder aus 
ven Evangelien zu entnehmen, noch auch aus 
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dem forperlichen Befinden des Gefreuzigten 
zu erjehen. Die Durchbohrung der Hände 
mit Nägeln war nicht tödlich. Chrijtus hätte 
mit diefen Wunden mehrere Tage am Sireuze 
leben fönnen. Sämtliche Evangeliiten melden 
übereinitinnnend, daß Sejus eine Weheflage 
ausgeitoßen habe und dann jofort „verichteden“ 
jei, ohne daß te das Sterben näher jchildern. 
(Mattdaus 27,50: „2lber Selus jchrie aber- 
mals laut und verichted”. — Marcus. 15,37: 
„ber Selus Ichrie laut und verfchted". — 
Yucas 23,46: „Und Sejus rief laut umd jpradh: 
‚Vater, ich befehle meinen Geijt in deine Hände‘. 
Und als er das gejagt, verjchted er.” — So= 
hannes 19,30: „Da nun Jefus den Efjig ge- 
nommen hatte, jprach er: ‚Es it vollbracht 
und neigte das Haupt und verichted".) Nach 
vem Wortlaut der Evangelien bleibt die Wiog- 
lichteit jomit offen, daß Selus gar nicht ges 
jtorben war, jondern einem SOchwächezuitand 
unterlag, der ihm das Injehen eines Toten 
gab. Dieje Möglichkeit it jchon am Todestag 
Chrifti in Serujalen ins Muge gefaßt worden, 
tvie Dearcus (15,44) beitätigt: „Btlatus wuns- 
derte Sich, daß er Schon tot war und rief den 
Hauptmann und fragte ihn, ob er längit ges 
ftorben wäre”. Die einzige Nachricht, welche 
der Ilmmahme entgegenjteht, Iejus jei als 


Scheintoter vom Sireuz genommen und ing 
Grab gelegt worden, it in der Deitteilung 
Johannis 19, 32—85 zu finden, ein Striegs- 
fnecht habe den Heren nach deilen Berfcheiden 
die Seite mit erteim Speer geöffnet. Sohannes 
Ichreibt: „Da famen die Sriegsfnechte und 
brachen den Griten die Beine, ıumd dem 
Amdern, der mit ihn gefreuzigt war. IS Ste 
aber zu Selu famen, da fie jahen, daß er 
ichon gejtorben var, brachen fte ihnı die Beine 
nicht, Jondern Der Siiiegsfnechte einer öffnete 
jene Seite mit einem Speer und alsbald 
ging Blut und Waller heraus. Und der das 
gelehen hat, der Hat es bezeuget, und ferm 
geugnis tt wahr umd derjelbe weit, Daß er 
die Wahrheit jaget, auf daß auch ihr glaubet.“ 
Bon Diefer Berlegung des Leichnams Delu 
durch einen Speer willen die übrigen Evan- 
geliiten nicht3. Dies ijt jedenfalls auffällig. 
Aber auch wenn die Verlegung jtattgefunden 
haben jollte, jo tit Damit noch nicht eine nach- 
tägliche Tötung des Icheintoten Jelu bewiejen. 
Die Berlegung fan leicht geiwejen fein, fie 
fann nur Iebenorgane berührt haben ur. f. w.\ 
Sehr auffallend tit weiter, daß der Evanzgeliit 
fiir notwendig erachtet, Den Bericht die lang» 
atınige Berficherung anzuhängen:, „Und der 
Das gejehen Hat, der hat es bezeuget” u. }. iv. 
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Eine derartige eidesitattliche VBerlicherung tif 
lonjt m den Evangelien nicht üblich, Die Durch- 
gehends mt Ichlichter, Flarer Sprache einfach 
berichten. Diefe Berficherung jpricht Daher 
viel eher gegen als für den Lanzenitich. Aber 
auch der Wortlaut der Berficherung tit jeher 
auffällig und laßt die Anmahnıe zu, daß eine 
nachträgliche Snterpollation vorliegt, Die nicht 
Sohannes zum Berfaifer hat. Ich will gar nicht 
o weit gehen wie manche Bibelfritifer, welche 
das Evangelium Sohannis mit Bezug auf jein 
Ipätes Auftauchen in der Chriftenwelt (e$ 
wird erit 140 nach Ehrift. zum erjtennmtal be= 
zeugt) ud feine jymboliterende Tendenz für 
ei Broduft des Gnojtictsmus erklären, jener 
im 2, Sahrhundert lebendigen religtiöjen Rich» 
tung, welche den flaren Geilt und die jchlichte 
‚sorn des Chrifltentums umzudeuten jtch bes 
nrühte. Sch metje Sohannes als Evangeliiten 
diejelbe Slaubwiürdigfeit zu wie den übrigen 
Cvangelijten, aber ich weile darauf hin, daß 
die Evangelten jelbit, jofern ihre finngemäße 
Erklärung nicht Durch Neythenbildung exjegt 
werden joll, die Beiveile für die Neoglichkeit 
eitthalten, daß Sejus am Kreuze nicht gejtorben 
it. Damm wäre alfo fein Verlafien des Grabes 
(Auferjtehung), fein Wandeln nach der Ktreu- 
zigung tm der Umgegend von Serufalem und 
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fein nochmaliges Iuftreten in Galtläa, wo er 
fich nach dem Zeugnis Matthät (28, 16-20) auf 
einem Berge von feinen Singern verabjchiedete, 
durchaus ohne Wunderivirfung begreiflich. 

Das Kapitel 43 des Denanbriefes Flingt 
aber abgejehen von Diejen Erwägungen }o 
natürlich, day an den berichteten Gejchehniflen 
als folchen zu ziveifeln gar fein Grund bor- 
liegt. Der Bericht Ddedt fich mit den Evans 
gelien durchaus, ja er bringt, wenn man die 
folgenden Vorgänge des Stapitels 44 hinzu- 
zieht, über vieles bisher Unflare eine einfache 
md verjtändliche Löjung. 

Pen Benan 43,9 jagt: „Selus fam auf 
mg zu, ohne daf; jein Zu die Erde berührte”, 
fo ift das nur eine weitere Bejtäfigung der 
Evangelien, fan aber ebenjogut als poetijche 
Verherrlichung des Bewunderten aufgefapt 
werden, wie ja das ganze Kapitel Die Sprache 
eines Hochgelanges redet. 

Das Auftreten der Flagenden rauen ird 
in einer Zorn gejchildert, die fich abjolut mit 
den Bibelberichten Ddect. Die Otelle it deS- 
Halb um So beachtenswerter, als fie zum 
eritenmal eine logisch zuverläjlige Erklärung 
über das - vielumtrittene Wefen der „zwei 
weißgefleideten Männer” im Grabe gibt, von 
welchen die Evangelien erzählen. Dieje beiden 


En 


nn en nen ern 


ı Kunert 


BR 


Männer find im Laufe der Jahrhunderte zu 
allem möglichen und unmöglichen gejtempelt 
worden. | Daß die Frauen in ihrer Erregung 
dieje beiden vornehmen fremden Erjcheimumgen, 
die ihnen in der dämmertgen Grabeshöhle 
fichtbar wurden, für „Engel“ hielten, tit gax 
nicht unmwahricheinlich, wenn man den Aber- 
glauben jener Zeit, Die GemittSperfaflung der 
Zrauernden, das Halbdunfel der Grabhöhle, 
die ganz frempdländtiche (aljo im Lande unbe 
fannte) Kleidung, Die Bartlofigfeit, Die unges 
wohnt flingende Sprache, und Die bornehnte 
Haltung der beiden jungen agyptilchen Briefter 
in Betracht zieht. Alle Suden trugen Boll- 
bärte, Die Agyptichen WBrteiter waren glatt 
raltert. Man vergleiche die Denfmäler! Negyp- 
er in Netifetracht mögen ja vielleicht öfter 
durch Balaftina gereiit Jein, obgleich der See= 
weg nach Syrien Der übliche war. Negyptilche 
Prieiter aber in ihren glänzenden. weißen 
Zenmpelgeivandern ficher nicht. Das Neıte, 
Cigenartige, Ueberrafchende und Unbegreifliche 
formte dann ohne Yiwang die Legende bon 
den zivei „Engeln“. Xıtrcas 24, 2-5 berichtet: 
„Ste (die rauen) fanden aber den Gtein 
abgewalzt. Und da Ste darum befinmert 
waren, fiehe, da traten zu ihnen ziver Männer 
mit glänzenden Kleidern. Und fie erichrafen 
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und jchlugen ihre Gefichter nieder zu der 
Erde. Dann jprachen fie zu ihnen: „Was 
fuchet ide?" — Sohannes 20, 11-13 befundet: 
‚Maria aber ftand vor dem Grabe und weinte 
draußen. MS fie num weinete, guete fie in 
das Grab umd ftehet zwei Engel in weißen 
Kleidern fiten, und diefelben fprechen zu ihr: 
Weib, tvas weineft du?" — Matthäus 28, 3-7 
ipricht mu von einem Engel: „Und jeine Se= 
italt war wie der Blik, und fein Kleid weiß 
als der Schnee. Der Engel antwortete md 
inrach zu den Weibern: Sürchtet euch) nicht!" 
Marcus 16, 5—6 meldet ebenjo mur don 
einem: „Und fie gingen hinein in das Grab 
und fahen einen Jüngling zur rechten Hand 

figen, der hatte ein langes weißes Gewand 
an, und fie entfegten fich. Er aber jprach zu 
ihnen: Entjeget euch nicht!” —— 

Wichtig ift mın, da im Gegenjaß zu dielen 
Bibelberichten über andere Ereignifje hier die 
Meldungen dircchaus übereinjtinmmen. Ylle 
Evangeliften jagen: dag es rauen waren, 
welche zum Grabe gingen, und daß Pranner 
gefehen wurden, day Ddieje Nlänner ieDer 
Höhle gejehen wurden, day Die ‚srauen bon 
außen in die dänmterige Höhle hineinquckten, 
dab die fo erjchauten Männer etwas Ylußer- 
ordentliches an fich hatten, daß fie wei und 
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glänzend gekleidet waren, und daß die Frauen 
Darüber ti größte Erregung famen, ja Sich 
logar zur Erde niederivarfen. ES fehlt alio 
fein Glied der Kette, Die zu dem nächitliegens 
den echt frauenhaften Schluß führt: Hier tit 
etivas ganz Unerhörtes palliert. Das jind 
feine Suden, auch feine Nomer oder Jonjt 
einer der in Serufalen zu jehenden Fremden, 
das fünnen aljo überhaupt femme Menjchen 
jein, das find MUeberirdiiche, don Denen Die 
Bropheten jo oft Iprechen. Wie fämen fie 
lonjt ımm Diele geit an Diejen Ort, ohne daß 
man vorher etwas von 1hnen gehört oder 
geiehen hätte? — Bon Bedeutung 1jt weiter, 
daß die „Engel“ nur von Frauen, aber von 
feinem Wanne gejehen worden jind. Nicht 
unberitclichtigt darf ferner bleiben, daß, wie 
auch aus den Evangelien zu erjehen tit, jchon 
zur geit Chriiti die Berichte über die „Engel“ 
nicht gerade bedingungslofen Glauben fanden. 
Lucas 24,11 berichtet: „Und es Ddäuchten fie 
ihre Worte eben al3 waren es Märlein und 
glaubten ihnen nicht“. Die Apojtel Petrus, 
Sohannes, und wohl auch andere eilen jofort 
von Serufalenm hinaus an da8 Grab, jehen 
nach, finden aber nichts. (Sohannes 20,3.) 
Sehr erflärlich; Denn inzwilchen. waren Die 
beiden sremden Wweggegangen. Diejes DBer- 


\chiwinden zeritreute aber nicht Die Ilrmahnte 
einer übernatürlichen Erfcheinung, jondern ver- 
Itärkte jte exit recht. 

Später bei Jelu Abichted von jeinen Jiünt- 
gern am Delberg Sind die beiden Sremden 
jpieder zugegen. Bibelbericht ıumd Benans 
brief (48,7) itinmmen vollitändig überein. Ich 
faın das Kapitel hier jelbjtredend nicht ab» 
drucken, md muß auf die Tertausgabe ver- 
weilen. Man leje es"umd man Wird mir zus 
Itimmten, daß DBenan auch bier das bisher 
ungelöfte Nätjel der. beiden teißgefleideten 
Männer einfach und natürlich löft, die nach 
den Andeutungen der Evangelien vom Tage der 
Auferitehung an immer wieder in der Nähe 
Ehriiti auftauchen (2poftelgeichichte 1,10, Lurcas 
24,4, Sohannes 20,12, Watthäus 25,5, Var: 
cu3 16,5), ohne daß Die Cvangelijten im 
Itande jind, deren Wejen und Herfunft zu 
ergründen. Daß Ddiefe „Männer in weißen 
Kleidern” feine Suden waren, ergibt ohne 
Weiteres der - Tert der Evangelien. Sämtliche 
Evangeliiten jprechen von den beiden Männern 
als unbefannten, ja teilweile unbegreiflichen 
Erieheimungen, die darum von einzelnen (Wlats 
thäus 28,5 und Sohannes 20,12) jogar für 
Engel gehalten wırden. Moderne YHusleger 
haben den Berjuch gemacht, die Männer für 
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Ejjaer zu erklären, alfo für Mitglieder jener 
befannten jüdischen Sefte, die tatlächlich weike 
Kleider trugen. Dieje Leute waren aber in 
Sudda durchaus befannte Erjcheimumngen, und 
niemand wäre auf den Gedanfen gefommen, 
fie für „Engel“ zu erfläaren. Wären die beiden 
wirklich Ejiaer gewejen, jo wären fie als Jolche 
bon den. Süngern in ihrer Tracht jedenfalls 
erfannt worden, und die Evangeltiten hatten 
dann einfach berichtet: „da jtanden bei ihnen 
zwei Efjaer”. Die Cvangelijlten aber laljen 
feinten Ziveifel, daß die Manner den Süngern 
nicht nur frenmw Waren, jondern auch fremd- 
artig erjchtenen. ES waren alfo weder Juden 
noch auch in Sudaa- gewohnte Erjcheinungen, 
londern Fremde, Ausländer, Die in der Nähe 
Ehriitt jeit der Kreuzigung plößlich auftauchten. 
Welche vornehmen Musländer hätten ein Inter- 
elje an dent al Verbrecher Gerichteten gehabt ? 
Und welche Ausländer trugen jich weiß? Nur 
die Agyptilchen Brtefter, in deren Wirfungss 
freis Sejus aufgewachlen war. Eine einfachere, 
Haxere und glaubhaftere Yölung als die, welche 
der Benanbrief gibt, it faum denkbar. 

Aber der Benanbrief löjt nicht mur Diele 
‚stage. Er löjt auch den jo oft angefochtenen 
Icheinbaren Wideripruch in den Evangelien in 
betreff der Himmelfahrt Sejfu; Denn jeder 
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Bibelfundige weih, daß Die einen berichten, 
Sefus fer in Sudaa zum Himmel gefahren, 
während die anderen melden, der Drt der 
Himmelfahrt liege in Galtlaa. Marcus 16,19 
ipricht fich über den Ort unbejtimmt aus; Doch 
ergibt der Zufammenhang, daß er IJudda 
meint. Zırcas 24, 50—52 weilt ganz bejtimmt 
auf eine Stelle nächit Bethanien, d. it. den 
Delberg. Lucas’ Apoftelgefchichte 1, 9—12 
nennt den Ort wieder nicht, läßt aber aus 
dent Zufammenbhang Deutlich erfennen, daß 
die nächite Nähe von Serufalem gemeint it. 
Sohannes erwähnt die Hinmmelfahrt überhaupt 
nicht, meldet aber 21, 1—23, daß Ielus nach 
einer Muferitehung aus dent Grabe noch 
längere Zeit in Galtläa geweilt und mit den 
Süngern dort verfehrt Habe: Da er unter Diejen 
Süngern fich jelbit, ferner Betrus, Thomas u. a., 
die alle bei der Verhaftung Selu in Serufjalent 
anivejend waren, aufführt, jo fann diejer Vers 
fehr exit nach dem Pfingittag Itattgefunden 
haben; denn zu PBfingiten waren (nach der 
Apoftelgeichichte 2,1) noch alle in Serujalent 
verjannmelt. Matthäus endlich (28, 16-20) jagt 
far und deutlich, Sejus habe fich in Galiläa 
und zivar auf einem Berg don ihnen dverab- 
Ichiedet. (Eine Hinimelfahrt erwähnt er nicht.) 
Alle Ddieje jcheinbaren Widerjprüche Löjt der 
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Benanbrief. ES it darum auch durchaus 
alaubhaft, dat die Ereignifje jich jo. abgejptelt 
haben, wie Benan berichtet: Selus veriweilte 
einige Zeit in Der Unigebung Serujalems, 
jegnete jeine Sünger am Delberg, ging danı 
nach Galtlaa, verbarg fich Dort (bei jeiner 
Mutter in Nazareth 2), zeigte jich nach Nücdfehr 
der Apoitel Ddiefen wiederholt in Galtilda und 
verabichtedete fich endlich von ihnen auf einem 
Berg für immer und verichivand. &$ it wohl 
faum nötig, nochmals zu betonen, daß Der 
Benanbrief auch inbezug auf die Himmelfahrt 
jowohl dem gläubigen Ehrilten wie Dem for- 
Ichenden Hiltorifer gerecht wird und Jchon 
Deshalb vollite Beachtung verdient. 

allen wir das Gejagte zujammen, }o 
fommen wir zu folgenden Nejultaten: Das 
Nätjel der Jugend Sefu tit gelöft. Seine Er- 
ztehung und Entwicklung in Megypten tit be- 
tiefen. Das vorhandene willenjchaftliche Nea- 
terial genügt für Diejen- Beweis auch ohne 
den Benanbrief. Daraus ergibt fich ein Streis- 
lauf der Beweisführung, der jeßt umgekehrt 
an der Hand des allgemein zugänglichen 
twillenschaftlichen Materials den Inhalt des 
DBenanbriefes jelbit beitätigt. Der Brief, Der 
urprünglich nur Wegweifer ivar, tit Durch 
den betretenen Weg jelbit beiviejen worden, 


und diejes Beiviejene wiederum wird hierdurch 
eo ipso jelbit zımn Beweisjtitk für Folgende 
Tatlacden: Iefus ijt als Kind nach Megypten 
gebracht worden. Er tft dort im Oniastempel 
al3 therapeutischer Sude zum Nabbiner und 
auf der ägyptischen Afadente des Sonnens- 
" tempels zu Heliopolis zum Irzt ausgebildet 
worden, bis er mit 30 Sahren nach Baläjtina 
gelandt wurde, um die dortige orthodore Judenz- 
Ichaft in freireligiöjfen Stun zu reformieren. 
Daß Sefus nicht Der einzige Nifltonar 
war, welchen der Oniastempel in jener Zeit 
nach Baläjtina fandte, beitätigt ung Jogar Die 
Apoitelgeichicgte, welche (21,35) von einem 
„2leaypter“ berichtet, welcher einige Zeit nad 
Sefu Tod in Judda auftrat und  Denjelben 
ungeheuren Zufanmmenlauf bewirfte wie ehe- 
dem Sejus, bis ihır die Römer verjagten.”) 
Die mittelalterliche und auch zum Teil 
noch Die nioderne Theologie erklärt Selunt 
als eine völlig tlolierte Erjcheinung timmitten 
jeinev Zeit. Für die moderne. Gejchichts- 
alnn it ein folches Berichneiden aller 
verbindenden Faden unmöglich. Der hitorijche 
Sejus. war ebenjo vie jeder Wienjch, der. bis- 
ber gelebt hat, al8 Broduft fetter Epoche und 
*), Siehe auch Sofepgus Ant. 20,8,6. Bel. J. 15,5 
und Benat 85,3 
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Kultur an den Geijt jeiner Zeit gebunden und 


fonnte mic auf diejent feine Entivielung auf- 
bauen. Die Durellen diejeg Geijtes, au denen 
Sejus geichöpft hat, Tprudelten aber weder in 
Nazareth noch in Serufalent. Der freireligtiöje 
IAnjchauungsfreis, aus welchem Sejus als 
reifer Mann und Lehrer plößlich hervortrat, 
lag in Hegypten, und Die arztliche Kunjt, Die 
er befundete, wurde ebenfo nur in Megypten 
gehandhabt. Somit tft Jefus der dom Onias- 
tempel nach Baläftina geichiefte Neformator, 
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der al8 Nabbiner und rat. jene Peiliton 
Durcchführte, aber an dem. Wideritand Der 
Zempelpartei zu Serufalem jchetternd jeine 
leberzeugung und Mernjchenliebe anı Kreuze 
au büßen hatte. Daß er troßdent als Gieger 
aus Diejem Kampf hervorging, der ihn zum 
Gott und Geijterbeherricher fommender Sahr- 
taujende erhob, tlt in der Erhabenheit der 
von ihm vertretenen Ideen begründet, Das 
Menschliche an Selu tt jeine war längjt ver- 
ımutete aber exit jeßt exiviefene Entiviclung 
und VBorjchule; das Göttliche an ihm tft die 
ibermenfchliche Kraft, womit er für feine Auf 
gabe in den Tod ging, dejfen Jchmachvollite 
‚som, das Sreuz, ihn nicht wanfen machen 
fonnte in jeinen Bertrauen zu Gott und im 
Glauben an die Wahrhaftigfeit jeiner Lehre. 


eben diejen jpeziell mit Sefu Berjon jtch 
befajienden Nachrichten find noch furz jene 
Stellen des Benanbriefes zu betrachten, welche 
fid mit den eriten Chrilten und der Ylu$- 
breitung der Heilandlehre befajlen. - Sehr in- 
terefiant ift in Diefer Beziehung, was Der 
Brief von den ältejten Gerüchten zu erzählen 
weiß, die in Rom über die eriten Chrijten tn 
Umlauf waren. Daxnach hielt man dte Ehriiten 
zu Katler Claudius’ Zeit noch für Juden und 
aivar fir Streolche, Gropltadtgeiindel, Sfandal- 
macher, die unter Führung eines geiviljen 
Chreitos (alfo nach Meinung der waderen o- 
mer einer Art von Räuberhauptmann) allerlei 
nächtliche Straßenjcenen aufführten. Wie wir 
don römtchen YWutoren totifen, war der Jude 
jener Zeit ein verachteter Sremdling, vo immter 
er jich außerhalb Balaitinas blicken ließ. Er 
galt al8 Sonderling, der allerlei jeltjamen 
Gebräuchen Huldigte, fih aus Schmuß und 
Ichlechter Kleidung nichts machte und Die 
niederiten Getverbe (Lunmenjanmeln, lt 
handlerei u. j. w.) trieb,*) wer ex nicht _ge- 
radezuı gewerbsmäßig bettelte.””) Er galt da- 
ber als lächerlicher Gejelle,*) Der mit Deden 


*) Siehe Mart. 4,4; Juv. Sat. 8,296 und 6,548. 
kart: 19,57. 
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und Barden die Welt Durchzog oder in den 
römischen Städten fich meijt in jchlechteiten 
uartieren mit jeinesgleichen zujanınendrangte. 
Da die Suden mn den Spott jich nicht Fü 
merten, jondern mit Verachtung auf die Heiden 
herabblieften, jo wurden fte eben)o gefürchtet 
wie dverabjcheut. Man witterte injtinftiv, daß 
fie eine veritecfte Gegnerjchaft gegen Die 
herrichenden Anjchauungen darjtellten. Benan 
fannte jeinen Sugendfreund Sejus nur unter 
dem Namen Sehofchua. Er fonnte allo, nach- 
dent er Schon zur Zeit des Galiqula nad) Ron 
gefommen war, nicht ahnen, daß der oft ges 
nannte Chrejtos jet geliebter Sehojchua Jet. 
Der Name Ehrijtus mu Damals in Rom Ichon 
allgemein verbreitet geivejen jeit. Demi Tacı- 
tus (Plnnalen 15,44) berichtet darüber ziemlich 
genau. Die Stelle ijt eine der berühmteiten, 
weil Ste bisher zeitlich Die erjte var, in welcher 
ein heidntfcherömischer Schriftiteller die Ehrijten 
erwähnt. Ste lautet: „Vero gab denen, Die, 
durch Schandtaten verhaßt, Das Bolf Chriiten 
nannte, die Schuld (an dem Brande von Nom). 
Der, don welchem diejer Nanıe ausgegangen,. 
Chriltus, war unter der Negterung des Tiberiug 
vom Brofurator Bonttus Pilatus hingerichtet 
orden, und der für den Augenblic unter- 
drückte verderbliche Aberglaube brach nicht nur 
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in Sudaa, dem DBaterland diejfes Untvejens, 
iondern auch in Non, wo von allen Seiten 
alle nur denfbaren Greuel und Abjcheulich- 
feiten zaufammenfließen und Anhang finden, 
wieder aus. Zuerit, alfo wurden jolche er= 
griffen, welche befannten, alsdann auf deren 
Anzeige eine ungeheure Menge nicht jorwohl 
der Branditiftung als des allgemeinen Pten- 
ichenhafjes überiviejen.” — 

Man fieht, Die römischen Streife hatten 
feine Ahnımg von der Bedeutung Des 
Chriftentums und veriechjelten jeine Yln- 
hänger mit dem niedrigiten Gefindel der Velt- 
itadt, genau jo wie Benan darüber ausjühr- 
(ich berichtet. Diejes Vorurteil erklärt ohne 
weiteres die Stellung, welche das Faijerliche 
Kom auch in der Folge dem hrijtentum 
gegenüber einnahm, bis fie zu den jchreclich- 
iten Verfolgungen der jpäteren Zeit führten. 
Der Unterfchied zwifchen Benan und Tacitus 
it nur der, daß der Später jchreibende Tacitus 
inziwifchen Gelegenheit gefunden hatte, das 
Schiefal und den Tod Ieju in Palaftina fell 
zuftellen, während 30 bis 40 Jahre früher 
nur dunkle, verivorrene Gerüchte die Stadt 
duechliefen. 

Welch Teltfame Gefchichten in ARom über 
die eriten Chriften zirfulierten, ergibt 3. B. die 
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Kotiz im Kapitel 65, nach welcher man an- 
nahm, die Chriften verehrten al3 Götterbild 
einen Ejelsfopf. Die Notiz befikt übrigens 
eine tfonographiiche Beitätigung in einer Strike- 
lei, welche bei den Ausgrabungen von Bonpeji 
gefunden worden tt. Dort entdedte man an 
einer Wand eine Schmähjchrift mit einer Zeich- 
nung, ivelche einen gefreuzigten Mann mit 
Ejelsfopf Ddaritellt. Darunter fteht die höh- 
nilche Bemerkung, ein chriftlicher Bewohner 
des Haufes bete feinen „Gott“ an. 

Die Annahme, die Chrilten beteten einen 
Cjelsfopf an, tft auf daS Gerede jener Zeit 
zurüdzuführen, die Juden verehrten einen Efel. 
Tacttus (Hiftorien 5,4) berichtet Darüber jogar 
ausführlich, indem er jchreibt: „Nichts drückte 
die Ssraeliten (bei ihrem Marjch Durch die 
Wüjte) jo jehr als Waffermangel, und jchon 
waren fie dem Berichmachten nahe, als eine 
Herde wilder Ejel von der Weide auf einen 
‚sellen zulief. Mofjes folgte ihr und entdeckte, 
wie er vermutet hatte, reihe Wafferadern. 
Das Bild des Tieres, welches aus der Irre 
und Berihmadtung ihnen einen usmweg ge- 
zeigt, weihten fie in ihrem Heiligtum.“ 

Sn Vegypten Spielt übrigens jchon im alter 
‚geit der ejelsföpfige Set-Typhon eine Rolle. 
Er wird in den Hieroglyphen dargeitellt als 
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figender Mann mit einem Gjelsfopf. Er galt 
als das Symbol der Fremden, des Nichtzu- 
gehörigen, deS Unglaubens.”) Es ijt- nicht 
ausgejchlofjen, daß Wiojes beim Auszug aus 
Aegypten ein Bild diejes Set-Typhon mitnahm, 
um mit diejen geiviljermaßen wie mit einem 
seldzeichen die Trennung feiner SSraeliten 
von den Negyptern anzudeuten. 

Die erite Hinfchlachtung der Chriften unter 
Nero hat allem Anfchein nach in der Meinung 
der Römer einen Umfjchhvung hervorgerufen. 
Man Jah das herotiche Sterben, lernte hervor- 
tragende Menjchen wie Bauluz u. a. fernen 
und entvdecte mit Vervunderung, welche hohe 
fittliche Begriffe Diefe vertraten. Die Nero- 
nilche Chrijtenverfolgung war darum die erite 
und nachhaltigite Propaganda des Chrijten- 
tums in Nom, das gar bald in den höchiten 
Streifen Sub faßte. Schon unter Claudius 
itand Dejjer nächte Umgebung im Banne 
der neuen Lehre. 

Db Brotonife, welche Benan 66,5 al3 
eine „Sreigelafjene de8 Claudius erwähnt, 
Chrijltin war, mag dahingejtellt bleiben. Die 
Hitorifer Tacıttus u. |. iv. willen nichts von 
einer ‘Brotonife, die exit durch pätchrijtliche 
Kachrichten als eine zum Chriftentum befehrte 

*) Vergleiche Horapollon Kap. 28. 
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„Gattin“ *) des Katler Claudius befannt wird. 
Die chriftliche Tradition weiß don ihr allerlei 
Unfontrollierbares zu berichten. Da fie von 
Benan als „Steigelajiene‘ des Claudius bes 
zeichnet wird, Jo tit das Schweigen der Hijto- 
rifer leicht zu erflären. Ein Grmd, ihre 
GErijtenz anzuzweifeln, liegt jedenfalls nicht 
vor. Die Doctrina Addaei berichten von ihr 
logar ziemlich ausführlich, wern auch etwas 
fagenhaft. Ein verfönlicher Kern war alio 
jedenfall3 vorhanden, um den fich Die Sage 
friltallifiert hat. 

Die gleiche Frage lt in betreff des Tibe- 
rius und jeiner Kenntnis über Sejum 
zu erörtern. Sc halte die bezüglichen Nac)- 
richten des Benanbriefes im ihrer jeßigen 
sallung für Spätere Cinjchtebjel von nadı- 
chriitlicher Hand. Doch tt Die Weöglichkeit 
nicht zu leugnen, daß Tibertus, bei dent von 
allen Seiten die Berichte feiner Bräfeften ein= 
liefen, von  Ehriftus Stenntnis gehabt hat. 
Der Brief des Btlatıs, den Benan erwähnt, 
it jogar noch erhalten; umd awar in. den 
Akten des Petrus und Paulus (Praxeis Petru 
et Pauli), jowohl griechiich) wie lateinijch 
und beginnt: „Bontis WBilatus grüßt dei 
Klaudius (Tiberius). Bor furzer Zeit ereigs 


**) Nicht Kreigelafjene. 


nete fich, was ich entdeckte: Die Juden haben“ 
u.|. m. — Außerdem erijtieren noch „PBilatus= 
aften”, deren verloren gegangene Ürjchrift von 
der Hiftorifehen Sritif als echt betrachtet wird. 
Die jetige FJallıng\ ‚tanımıt aus dem zweiten 
Sahrhundert nacı CHriftus und gilt als apo- 
fıyph. Suftinus Martyr,”) Tertullian u. a. 
Tannten fie bereits. Die Tatjache, daß echte 
Pilatusaften exiftiert haben, ijt aljo nicht 
zu widerlegen.) Much bejtätigt Tertullian 
(apolog. 5), dal zu feiner Zeit allgemein be- 
fanııt war, Tiberius habe im Senat in Nom 
über Chriftus gefprochen. — Wir haben bier 
bereit3 hiftorijcd Eriviejenes vor uns. 

Koch näher fommen wir den geichichtlichen 
Tatfachen mit dem Yluftreten des Paulus 
in Rom. Wie befannt, verdanft der groß- 
artigen Milfionstätigfeit diefes Mannes die 
Chriftuslehre den rafchen und jtaunensmwerten 
Sieg wenige Jahrzehnte nach Jefu Tod. Diefe 
Tätigfeit wurde ermöglicht einesteils durch 
Pauli glänzende Dialeftif, die er ich als 
PBharifaer und Tempeljchüler angeeignet hatte, 
andernteil3 durch die Diafpora d.h. die da= 


*) Gejtorben 166 nach Chr. 

**) Siehe Eufebius, Sirchengefchichte IL, 2. Tertullian, 
apolog. c 31, Lipfius, „Die Pilatusaften“, Tijchen- 
Dorf u. a. 
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mals ihon vorhandene Verbreitung der Juden 
über die ganze römische Welt, im deren Städten 
fie Gemeinden gebildet und Ohnagogen er= 
richtet hatten. (Vergleiche Benan 18,1.) ©o 
fanı Baulus überall, al3 Sude zu Juden und 
verfündete die „neue” Lehre. Da er aber fi) 
nicht auf die, Juden bejchränfte, fondern über- 
all die Heiden heranzog, jo geitaltete er Die 
urjprünglich mur für Balaftina beitimmte Sejus- 
lehre zu der umiverjellen Menjchheitslehre um, 
die jpäter alle Götter vertrieb und den ganzen 
Erdfreis bejiegte. Er ftarb m Nom unter Nero. 
Gein Todesjahr jteht nicht feit, Doch tft ziemlich 
licher, daß er Juli 64 nach Chr. während 
der Neroniichen Ehrijtenverfolgung verblutete. 
Sm neuen Tejtament find ums 14 paulinische 
Briefe überliefert, die mit feiner Mifftons- 
tätigfeit aufs engite zujanmenhängen. 

Schon in ältejter Zeit liefen Gerüchte um, 
VBaulus jet zu dem römischen Bhilofophen © e- 
neca in Beziehung geitanden. Unterfuchen wir 
dieje Beziehung näher, jo finden joir jehr bald, 
daß die Bermittlung bergeitellt wurde Durch 
diejelben jtotichen Grundanichauungen, welche 
ich bei Beiprechung der Therapeuten dargelegt 
habe. Zur römischen Katlerzeit waren acht 
Briefe des Paulus an Seneca und jechs Briefe 
ve Seneca an Baulus in Umlauf. Lactantius, 
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ein lateinischer Kirchenjchriftiteller des 4. Fahr» 
HundertS, preijt den Heiden Seneca, pas jonit 
nicht chriitlicde Braris war, in den Div. Instit. 
6,24; dann 1,5 und 5,9 u. a. mit den Worten: 
„qui morum vitiorumque publicorum et 
descriptor verissimus et accusator acerrimus 
fuit”).“ Der. Kicchenvater Hieronymus, ein 
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‚Zeitgenofje des Lactantius, ijt der erite, Der 
A « 4 ! 


von Beziehungen ziwilchen Seneca und Baılıs 
redet. In „De vir. illustr.“ Kap. 12, das er 
um 392 nach Chr. gejchrieben hat, erklärt er: 
„quem (Senecam) non ponerem, in catalogo 
Sanctorum, nisi me illae epistolae provo- 
carent, quae leguntur a plurimis, Pauli ad 
Senecam et Senecae ad Paulum u. j. w.“”*) 
Man las die Briefe alfo, wenn te auch. als 
echt angezweifelt wırrden. Die YZiveifel be- 
haupteten jich indefjen nicht; denn Honorius 
und die Späteren, jo Otto von Steifingen, 
Sohann von Salesbury erflären jte für durch» 
aus echt. Troplong tritt in jeinem Werfe „De 

*), „Cr war der umerbittliche Schilderer und jchärfite 
Ankläger der öffentlichen Sitten umd Laiter.“ 

”*), Sch würde Seneca nicht im Verzeichnis der 
Heiligen erwähnen, wenn mich nicht jene Briefe dazu 
veranlaßten, mwelche, von den mietiten gelefeu, als jolche 
de5 Banlus an Seneca und de3 Seneca an Paulus 
erklärt werden.“ 
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l’influence du Christianisme sur le droit civil 
des Romains*, Baris 1843, für die Eriitenz 
don Beziehungen ziwilchen Seneca und Baulır3 
jeitt dejjen luftreten in Nom lebhaft ein.”) 
Auch Schöll, „Hist. de la Lit. Rom.“ 2,445 
glaubt, daß Seneca den Baulus gefannt hat. 
Sch. halte Daher die von Benan in Kapitel 69 
geichilderte Epilode, in welcher Seneca jich 
über Baulus Außert, für Hiltortich und rechne 
fie zu jenen Stellen, welche jedenfalls aus 
der Urschrift Stamımen. 

Kach der Tradition tft nicht nur Baulus, 
jondern auch Betrus als Dpfer der Nero- 
nischen Maffenhinrichtungen in Rom geitorben, 
und zivar an der Stelle, an der heute Der 
Hochaltar der Betersfiche zu Nom  jteht. 
Darnac) wäre aljo Betrus nicht wie Die 
übrigen Märtyrer im Circus, jondern in den 


”) Siehe auch Bruder Hist. phil. 1,1 Paragraph 9, 
welcher den Saß aufitellt, Senreca habe auch die heilige 
Schrift gefannt. Derjelben Anficht ijt auch) Troplong. 
Die Fragen haben in neuester Zeit wiederum behandelt: 


Sreyer „Seneca und jeine Beziehungen zum Ürchrijten- 


tum. Berlin 1886 — Ribbed „Seneca und fein Ver- 
bältnis zu Epieur, Blato und dem Chrijtentum“. 
Hannover 1887. Anterejjant it ferner WhHttenbadh 
Diss. de unitate dei p. 33. Ch. Gelpke, „Tractatiun- 
cula de familiaritate, quae Paulo Apost. cum Seneca 
phil. intercessisse traditur, verisimillima“ Leipzig 1813. 
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Gärten de3 Caligula und zwar dicht neben 
Caligulas Circus, welcher in diejen Gärten 
ftand, gefreuzigt worden. Schon als Student 
bemühte ich mich, Die einzelnen Situationen 
des Benanbriefes auf Grund der hiltorijchen 
Unterlagen nachzuprüfen. Yu Dielen Behufe 
zeichnete ich auch u. a. einen dreifachen Seniter- 
plan, den ich noch beiige und in welchem Die 
jebige Betersfirche, die alte Betrus-Balilifa 
und der Circus Galigulae übereinandergelegt 
wurden. Dabet jtellte jtch folgendes heraus: 
Die heutige Betersfirche tft genau um die alte 
Balilifa Herumgebaut. Der neue Hochaltar 
fteht genau an der Stelle des alten. Die alte 
Balilifa hatte im Längsichiff vier Säulenrethen, 
die von Weiten nach Diten liefen. Die beiden 
füdlichen Säulenreihen jtehen genau auf den 
Grundmauern des Circus Caligulae. Die 
außerjte (nördliche) Mauer des Circus Führt 
in der Verlängerung der inneren jüolichen 
Säulenreihe dicht am Hochaltar vorüber, }o 
dar alfo Betrug wenige Schritte don Diejer 
Mauer aber außerhalb des Circus hingerichtet 
worden it. Die Spina des Circus führte 
Dicht an der füdlichen Außenmauer der heuti- 
gen PBetersficche entlang. Auf ihr ftand u.a. 
der Dbelisf der Miartis, über welchen Benan 
(Kapitel 71,3) berichtet. Benan weiß nichts 
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weiter über Betrus zu melden, als daß er ihn 
im Circus zugleich mit Markus gejehen habe. 

Die Gärten des Caligula befanden fich, 
wie ich Jchon angedeutet habe, an der Stelle, 
an der ftch heute der VBatifan und der vatifa- 
nische Garten des PBapjtes ausdehnt. Das 
fatferlihe Nom war rings von jolchen Niejen- 
garten umgeben, welche von den Neichiten der 
Neichen angelegt und mit fabelhafter Bracht 
ausgejtattet waren. In ihnen beluftigte jich 
die dornehme Welt umd verbrachte Dort den 
größten Teil des Tages und oft auch Der 
Nacht. Seite, Spiele, Orgien wurden Dort ab- 
gehalten und nur in der Hochlommerzeit jtan- 
den ste leer, wenn „ganz Nom“ an der Bucht 
von Baji Die Badelatjon verlebte. Tacitus 
(11,1) 3.8. berichtet, daß Mefjalina, die Gattin 
de3 Kailer Claudius, jelbit vor Moxd nicht 
aurücichredte, um in Beiiß der Gärten. des 
Lucuflus zu gelangen. Der Befiter Miaticus 
wurde don ihr des Hochverrates angeklagt 
und Daraufhin zum Tode verurteilt. In Diejen 
Gärten, dte auf dem Binciichen Berge lagen, 
veranjtaltete das Weib nach Diefem NRaubmord 
glänzende Seite, 3. DB. ein jolches des Bacchus, 
bei dem Bacchantinmen und Saune im Sacfel- 
Ichein tanzten, jingende Chöre auftraten, Stel- 
tern gepreßt wurden u.}. iv. ls jpäter über 
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jte jelbit das Todesurteil gefprochen wurde, 
juchte fte fich in eben diefen Barf zu ver- 
Itecfen, wurde entdecft und von den Soldaten 
0e3 Gaejar niedergeitoßen. 

Andere nicht weniger berühmte Gärten 
tparen die horti Maecenatis auf dem G3- 
quilin, welche mit dem WBalajt des Nero 
in Verbindung jtanden und eine wundervolle 
Ausjicht geboten haben jollen, ferner die horti 
Torquatiani, die horti Sallustiani im Tal 
ziwilchen Qumrinal und PBinctus und die horti 
Domitiorum der Donitia, einer Tante NleroS. 
Außer diejen exijtierten noch die horti Caesaris, 
jenjeit3 des Tiber, die aber zu Neros Zeit 
Ichon ihre urfprüngliche Geitalt verloren hatten, 
da Dort eine Nauntachie und andere Bauten 
errichtet worden waren. Die meilten der ge= 
nannten Gärten wırden im Laufe der Zeit 
fatjerliches Eigentum. Die Gärten des Cali- 
gula, die Itero geerbt hatte, waren ebenfalls 
fatjerliches Brivateigentum, wırrden aber von 
Nero dem Bolfe geöffnet.”) 

Ueber die Spiele im Circus und Die 
Najienniorde berichtet Benan ziemlich aug= 
führli. Hiftorifch und pfychologisch am inter- 
ejlantejten ijt darunter jedenfall die Epijode, 
in der er erzählt, plößlich, als der Iette 
 *) Tacitus, Hltorien 15,44. 
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Chriitianer gefallen jei und das Volf wie 
rajend auf den Galerien getobt habe, jei ein 
DBDlisitrahl vom Himmel heruntergefahren, und 
inmitten der Arena habe ein jeltfames Leuchten 
begonnen. 

„Und alle die Taufende jahen in. Dielen 
Slanze die Geitalt eines Mannes ftehen, weiß 
von Angeficht, Erjcheinung und Kleidung, aus= 
breitend die Arne nit jegnenden Händen. Da 
verjtummite plößlich der Yarm, und alle jtarrten 
hinab und jahen es Deutlich. Und erit ver- 
einzelt, dann öfter flang bald da, bald dort 
in den Nängen der Nuf:,,Seht ihn, den Zaus 
derer!‘ Hoch oben aber in der Säulenhalle rief 
eine weibliche Stimme: ‚Ecce Christus!‘* — 

Diefe Eriheinung Des Erldjers in- 
mitten de3 Circus, erichaut von ZTaufenden, 
wird jedenfalls zahlreiche Einwürfe und Zivei- 
Tel hervorrufen. Sch meinerjeit3 halte den 
Bericht über die Erjcheinung für echt und Die 
Ericheinung jelbit erflärbar. Zunäcdhit verjeße 
ich mich in Geift in die Situation: Hunderte 
von Meärtyrern find foeben von den Beitien 
zerriffen worden. Mit nie zuvor in Nom ge= 
fehener Begetiterung jind Ddiefe Menjchen in 
den Tod gegangen. Die Mafjen auf den 
Galerien befinden jich im größter Erregung. 
Der Blutraufch Hat jeine höchite Höhe erreicht. 
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Zweifel werden laut, ob die, welche jo zu 


Iterben wiljen, nicht Doch das große Geheinmis 
bejißen, von dem man in Nom jo Bieles und 
Wiveriprechendes ich zugeraumt: die Macht 
über den Tod, den Schuß eines unbegriffener 
Gottes. Mitten in diejen braufenden Orfar 
der Meinungen fahrt plößlicd ein Blisitrahl. 
‚slammengebilde unten in der 


Ein greiles 


Irena blendet die Wtaflen. 


Da Ichreit einer 


der Ehriltianer: „Seht da Chriitum!!” Ile 
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tarren hinab in das Lıcht, und die Mafien- 
luggeltion it vollzogen: 


Ehrijtumn. 


Denfweile am nächjten liegt. 


Seder 


in 


Sie jehen wirklich 


der. :Sorm, Die jeiner 


Denan 3. BD. 


ltieht die Geitalt, wie er fie zulegt anı Delberg 
erichaut hatte. So berichtet ex jelbit. Andere 
jehen den geheimmtspollen Gott wieder anders. 
Aber die alle mitreigende Suggeltton tit in 
Tatigfeit. Daß Solche Wraffenfuggeitionen mög 
lich und Hiltoriich beglaubigt find, hat Die 


wiljenschaftliche Foricehung 
Sch verweile auf die gediegenen Unterfuchungen 
von Gameil „De la folie au point de vue 
pathologique, philosophique, historique et 


iudiciaire,“ 


\Sarıs 


1845, 


längit feitgeitellt. 


auf 9. Weinel, 


„zebensfragen”, und Hafe, „Kixchengejchichte 
auf der Grundlage afademischer Borlefungen“ IL, 


168, in welcher ebenfalls die Weöglichkeit, groö- 
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here Maffen juggeitiv zu beeinfluffen, erörtert 
wird. So weiß man 3. B., daß zur Zeit der 
Kreuzzüge don ganzen Scharen in G©izilien 
der Nitter St. Georg auf weißem Noß gejehen 
worden 1lt. Hafe berichtet, daß Thomas Bercket, 
der Erzbilchof don Canterbury, welcher 1170 
ermordet worden var, bald nach jeinem Tode 
von vielen Menjchen erblict worden jei, ja 
dab zahlreiche unter ihnen behaupteten, jogar 
gehört zu haben, was Die Eriheinung Zu 
ihnen geiprochen habe.) Sehr treffend ver- 
gleicht Mehlhorn in jeiner Schrift „Wahrheit 
und Dichtung“ Derartige Mutojuggeftionen mit 
der sata Weorgana und jagt: „Auch die Luft- 
Ipiegelung ijt nicht einfach aus der Luft ge- 
griffen, wenn auch das, was fich in ihr Dar- 
jtellt, nicht gerade an der Stelle ftch befindet, 
oo das YLuge es jucht“, d. h. die geichichtliche 
Ericheinung Chriiti war jo gewaltig, daß e3 
nur eines außeren erjchütternden Anlafjes be- 
durfte (hier der Blisjchlag mitten in das 
Sterben der Chriiten), um die Geitalt Seju 
vor die Seele der erregten Maffe treten zu 
lajien. — Wie geivaltig die Erregung var, 


*) Vergleiche auch „Lettres pastorales“ von Surieu 1,7. 
„Le theätre sacr& des C&vennes“ London 1707, Bag. 28. 
„Bulletin de la soc. de l’hist. du protest. frang.*“ 1862, 
SRag. 174. 


berichtet Benan felbjt in dem Sat: „Nafenden 
gleich ballten vornehme Männer die Fäufte 
gegen ero umd fchrien: ‚Du fannit nur 
morden! Doc wir fünnen sterben!“ md über 
die Drüftung fich Shwingend fprangen fie hinab 
in die Arena und riefen: ‚Chriftianer find wir! 
Chriitianer find wir!‘“ 

Auper Paulus, Petrus und Marfus nennt 
der Denanbrief noch die beiden Apojtel Safobus 
und Sohannes. Jafobus tritt weniger hervor. 
E3 wird mur furz jein Märtyrertod in Seru- 
jalem erwähnt. Um fo flarer ijt das Bild, 
das von Johannes gezeichnet wird. Darauf 
einzugehen, würde zu weit führen. Ich er- 
wähne daher nur, daß ich fein Auftreten in 
Derufalem dor der Belagerung, ferner die 
Dohannespredigt auf den Trümmern der zer- 
jtörten heiligen G©tadt, jowie endlich feine 
Vorführung im Triumphzug des Titus für 
bijtorifceh d. H. erlebt halte. ES Iiegt nicht 
der geringjte Grund dor, weder hiftorifch noch 
dogmatiich, Ddiefe Gejchehniffe anzuzmweifeln, 
wenn auch der Stopte, welcher jpäter den Ori- 
ginalbrief umgearbeitet hat, etliche Binfelftriche 
hinzugefügt haben mag. | 
Zus der Urschrift ftammen ferner ohne 
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Ihivarzen QTänzerinnen, jomwie die wunder 
vollen agyptiichen Tentpelgebete. Lebtere find 
meines GCrachtens die ältejten Gtellen des 
DBenanbriefes. ich alles, was NRanebehru, 
der Oberprieiter des Sonnentempels in Helto- 
polis, Ipricht, Die lagen, welche Aartis jtam- 
melt, Die Neden der Frauen unter einander 
ind al8 wragyptiich anzusprechen. So und 
nicht anders reden Die hieratiichen Bapyrus- 
rollen, welche jeßt nach Dahrtaujenden aus 
den Gräbern geholt werden. Ein chriitlicher 
Stopte hätte nachträglich nicht Diele ganz eigen= 
tüntliche Sprachweile fchreiben fonnen. Gie 
var zur Zeit der Ktopten fchon vergefjen. Die 
Klagen der Mjartis flingen jo ursorientaliich 
in borchriftlichem Geift wie das Hohelied der 
Hebräer. Unverändert ijt auch der Bericht über 
Tiberius’ Stranfheit und Sterben und die ung 
Modernen jeltjam erjcheinende Art, wie der 
agyptiiche Ilrzt ihn behandelt. Huch »Benans 
Grlebnijfe in Nom, Bompejt und Serujalem 
find feine Nachträge. Doch it e8 Denfbar, 
va Der Kopte hier jtarf foloriert hat. 

Da jelbjt dem Ericheinen des Bhönir 
im Sonnentempel zu Heltopoli3 eine Tatjache 
(vielleicht nur das Gaufeljpiel der agyptichen 
Briejter) zu" Grunde liegt, dafür haben Wir 
das Hafjtiche Zeugnis Des Tacttus, der über 
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das Ericheinen des Vhönix zur Zeit des Tibe- 
rius in feinen Annalen Andeutungen macht. 
xllle Dieje Momente jprechen dafür, daß der 
denranbrief ein Produft feiner Zeit ift, in 
Memphis um das Jahr 82 nach Chr. ge- 
Ichrieben worden ift, und ihm Yorfonmtniiffe 
zu Grunde liegen, welche der Berfafjer einit- 
mals jelbjt erlebt hat. Wichtige Anhaltspunkte 
geben auch die verschiedenen hieroglyphiichen 
Nandzeichnungen und der Hinweis auf ven 
Kampf der ägyptiichen Götter im Schlup- 
fapitel. Hier tft eine Vermifchung des Ne mit 
Sott Vater, des Horus mit Chriftus umd der 
Negierungsantritt des Letteren an Stelle des 
alten Gottes leicht herauszufinden. Im diefen 
wichtigen Säßen fpricht der alte Aegypter nicht 
mehr im Briefjtil fondern in feiner Tempel- 
jprache zum Xefer. 

Bon Bedeutung für die hiftoriiche Kritik 
it endlich der von Benan int 6. Slapitel er- 
wähnte „Dialog über die Nedner“, deifen 
2lbjcehrift ex fich von Straton bei feinem Abfchied 
auf Gapreae exbittet. Er jagt (6,10): „Laf 
mich, o Straton, fahren mit dem Schiff md 
vertraue nrir eine Der Abichriften des Tiberiug 
und deines Dialogs über die Nedner, die du 
Ihreiden ließeit hier oben zurücgezogen bom 
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Kum exijtiert unter dem Titel „Dialogus 
de oratoribus“ ein antifes anonymes Werk 
in. verjchtedenen Handichtiften,*) welches er- 
iwiejenermaßen im 6. Jahre der Negterung des 
Velpaftian verfaßt worden, alfo. zur Zeit des 
Gaprigejpräches neu d. 5. eben vollendet 
war. Ueber den unbefannten Berfaller haben 
die Gelehrten die widerjprechenditen Hypotheien 
aufgeitellt. Cine Zeit lang, bejonders in den 
älteren Ylusgaben bis auf Beatus Nhenanus 
nahm man, ohne Beivetle zu haben, an, Tacitus 
jet der Verfaller. Dieje Annahme tt aber jchon 
deshalb faum haltbar, weil Tacttus noch nicht 
15 Sabre alt war, als der Dialog gelchrieben 
wurde. Auch eine Reihe anderer Bunfte Ipricht 
Dagegen, Die in neuerer Zeit Klokmann, 
Steuber, Gutmann u. a. zufammengetragen 
und dantt den Kachiveis erbracht haben, daß 
man den Berfaller bis heute nicht fennt. Kür 
mich tit die Annahme, diejer Dialog jet Derjelbe, 
den Benan erwähnt, aus zahlreichen Gründen 
nabeliegend, die ich, abgejehen von der Ent- 
ttegungszeit, vor allem aus dem Inhalt jchöpfe. 
Aber auch die außeren VBerhaältnile jtinmmen 
mit der Borausfegung überein, daß Gtraton 
der Verfaffer de3 Dialogs ijt. Straton war 

”), Die bedeutendjten find die farnefiantiche und die 
vatifaniiche aus dem 14. Jahrhundert. 
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Nhetor (iehe Benan 5,5) und von Tibertus aus 
N50d03 nach Capreae berufen worden, um ihn 
in der Nedefunft Die er im Senat zu Rom mit 
Kachdruc verivertete) zu vervollfommmen. Dex 
Dialog, der jpäter den Untertitel „De causis 
corruptae eloquentiae“ („Ueber die Uxfachen 
des Niedergangs der Nedefunft“) erhielt, paßt 
völlig in den Rahmen des Gefpräches zivischen 
Benan ımd Straton, in welchen beide über 
den Wert „der alten Meijter“ einig find (5,5). 
I| Der Dialog beginnt mit Betrachtungen über 
| die Würde der Beredtfamfeit und der Voefie. 
| Er vergleicht dann die alte Beredtiamfeit mit 
| der gegenwärtigen. Eine entinente Kenntnis der 
Ä alten Literatur macht fich hierbei bemerkbar. 
| Den Berfaffer jtand alfo eine jehr große 
| Bibliothek (Die faijerliche Privatbibliothef) zur 
Verfügung. YJerner wird die Nedefunft mit der 
Politik in Beziehung gebracht, ein Kennzeichen, 
das allein jchon genügte, auf den Nhetor 
des. Katjers hinzudeuten ı. f. w.*) 

1 Vennm Daher als augenfcheinlich aner- 


fannt werden muß, daß Straton, Benans 


*) Ueber diefe anonyme Schrift hat jich eine ganze 
Literatur gebildet. Außer den Ion genannten erwähne 
ich mr noch: Gejtein „Prolegg. in Taciti qui vulgo 
fertur dialogum de oratoribus“ und Eichitädt „Quaest. 
philol.SpezimenVI de dialogo qui inscr. de oratoribus“. 
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sreund, Der Berfafjer viejes Dialogs war, jo 
it auch exivtejen, daß die übrigen don Benan 
erwähnten Begletterjcheinungen aus der Lr- 
Ichrift Itamımen d. bh. zeitgenoflenschaftliches 
Material aus der Chrijtuspertode Daritellen, 
aljo Hiitorisch original und nieht nachträgliche 
romanartige Ausjchmitckungen einer nachehriit- 
lichen Zeit find. 

ber ich habe auch tiche Ur=-geugnilje 
dafür, day Berjonen, twte e der Benanbrief 
nennt, im alten Megypten torrklich gelebt Haben. 
Nabenan hatte mich Schon in Meüunchen darauf 
aufmerflan gemacht, daß tm Louvre zu Barız 
ich eine don Wlariette ausgegrabene Stele aus 
Nalfitein befinde, Die er für den Gedenfitein 
Icrlafhons, des Sohnes Benans, halte Man 
fann fich denfen, nt welchem Interefle ich fie 
dort Juchte. Und ich fand fie. De Nouge be- 
Ichreibt te tı feinen Schriften mit folgenden 
Worten: „Au sommet, le disque ail& d’oü 
pendent deux uraeus. La scene principale 
se compose d’Osiris et d’Isis adores par 
deux personnages. L’homme se nommait 
Nesa-khons. L’inscription contient sa priere 
a Osiris.“ 

ber ich fand noch eine zierte ©tele, be= 
malt, wenn auch starf verwijcht, Die, aus 
Memphis Itamımend, Den Namen Benans 


enthielt. Db er unfer Benan war? Ich wage 
e3 nicht, zur entjcheiden; denn wie allen agyp- 
tiichen Stelen fehlt auch diejer jeder Anhalt zur 
geitbejtimmung. Und gleichlautende äghyptifche 
Kamen fonmıen tr allen ISahrhunderten vor. 
Soviel ift aber jedenfall gewig: Sm alten 
Ylegypten lebte ein Individuum, das fich Benan 
nannte ımd Die Mittel befap, fich einen ge= 
malten Gevächtnisitein anfertigen zu lajflen. 
sür umnjeren. Benan fpricht der überraschende 
Unftand, daß fein Stein nicht die in Megypten 
fajt allgemein übliche Oftris-Enibleme trägt, 
Jondern die Sonnenfcheibe md die volljtändige 
sigur des Gottes Ne! — Benan, der Brief- 
jehreiber, aber war Briefterarzt des Ne!! Die 
Stele zeigt folgendes Bild: Oben die geflügelte 
. Sonnenfcheibe. Darımter Ne mit dent Götter- 
jcenter, auf dem Haupt eine rote Scheibe mit 
Uraus. Vor ihm  erbliett man einen Altar 
mit Opfergaben. Die Figur eines Negypters 
in anbetender Haltung fteht vor dem Gott. 
Sie ijt mit dem Nanten Benan bezeichnet. 
Die ISnjchrift enthält die Bitle, denn Manne 
ein gutes Begräbnis zu fichern. Die Stele 
wurde aljo zu Lebzeiten Benans von ihm 
jelbjt in Erivartung des Todes angefertigt.*) 


*) Man leje hierzu die Worte, die Benan auf Capreae 
an Straton richtet! (6,10.) Damır fonınt man unwill 
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Sit Diefer Benan unjer Benan, jo tit auch 
Ichon die naheltegende Srage beantivortet, ob 
Benan vielleicht heimliher CEhrift ge= 
wejen. Diefe Trage 1it mit „Nein!“ zu 'be= 
antivorten; denn Benan bittet noch als alter 
Mann jeinen Gott Ne um ein günftiges Be- 
grabnis. Er hat fich allo troß allem, was er 
erlebte, nicht zu dem Enticehluß Durchgerungen, 
aus dem Boden, in dent ex wurzelt, jich [oS= 
zureigen. Er hätte jein ganzes langes Leben, 
das hinter ihm lag, Dadurch entwertet und 
ih in,dem Kreife, in dem er lebte, für der 
Neit jeines Lebens unmöglich gemacht. ber 
auch der Brief jelbit und die darin ftch offen 
barenden Grundanfchauumgen jprechen Durch- 
aus fir einen Heiden und zwar einen rid- 
haltslojen Anhänger des ägyptiichen Sonnen= 
furltus, allo für einen hetontichen Mionothetiten. 

Beweisfräftig hierfür tt bejonders, was 
er über die Dbelisfen, Die Symbole des 
Sonnengottes, berichtet. Ste ftnd ihn geradezu 
heilig, und ein. unverhaltener Grimm fommt 
zum MAusdrud, als er, aus Britannien nad 
Nom zurüdfehrend, don dem DObelisfenraub 
der Römer erfährt. Wie befannt, jtanden vor 
vielen aghptilchen Tempeln hohe Obelisfen. 
firlich auf den Gedanken, daß Benan nad) jener Ankunft 
in Veghpten als alter Mann die Stele anfertigen ließ- 
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Vor allen aber zahlreich, groß ımd. berühmt 
waren die DObelisfen, die dor dem Sonnen= 
tenipel in Heliopolis jtanden. Muguftus hatte 
davon zwei int Sahre 10 vor Ehr. nach) Nom 
Ichaffen und Dort als Zeichen des römischen 
Sieges über Negypten aufitellen lafjen: einen 
im Circus Warintus (jett auf der Piazza del 
1opolo), einen im Campus Martius (jett auf 
der PBlazza Di Monte Gitorio). 

Der erjte Obelisf (jet auf der Piazza del 
Bopolo) ift ein Granitblof don 24 Meter 
Höhe. Er wurde fpäter zerbrochen und ver- 
Ichüttet, unter Sixtus V. 1587 neu entdecdt 
und nach jenem jeßigen Standplag gebracht. 
Er tragt die Namen der Agybtiichen Könige 


Seft-Mienptah U. (Sohn des grogen Sejoitris) 


1195 vor Ehr., der den Obelisfen aus dem 
‚sellengebirge jchneiven ließ, und NRamjes IM. 
(1184 vor Chr.) 

Der ziveite Dbelisf (jet auf der Biazza 
di Monte Citorio) ift 22 Meter Hoch und 


trägt die Namen des Königs PBlantef. (665 


vor Chr.) Im antifen Nom hatte man ihn 
al® Gnomon emer Sonnenuhr aufgeitellt, 
um welche im Bflajter vergoldete Bronceleijten 
die Meridianlinien andeuteten. Nach PBlintus 
36,10 war don den Nömern auf die Spike 
des Dbelisfen eine Kugel gejeßt worden. Noch 
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in 9. Dahrhundert jtand er aufrecht an jener 
alten Stelle, wie der Anonymus von Einftedeln 
meldet. Dar verichwand er, wahrjcheinlic) 
infolge emer Seuersbrumit. 1436 wide er 
wiederum entdecdt. Er war zerbrochen. DBene- 
oift AV. lieg ihn ausgraben und Pius VI. 
1792 nach jenen jeßigen Standort Schaffen. 

Der dritte Obelisf von Heliopolis, der in 
Nom steht, ijt derjelbe, welchen Benan. 26,1 
und 32,4 erwähnt. Wenn Benan 26,1 jchreibt, 
zu jeiner Zeit jeten nur noch ziwer Obelisfen 
vor vem an geitanden, jo muß 
daran  feitgehalten werden, troßdem. nad 
Ipäterem arabischen -Qirellen noch drei hätten 
itehen müllen. Dieje nachehriftlichen Quellen, 
die aus den 13. Dahrhundert jtanımen, find 
nicht zuverläflig. Auch Iprechen fie nur bon 
„Zrümmern” eines Dbelisfen neben den nod) 
underjehrt vorhandenen. Dieje Trünmer fonn= 
ten ebenjoqut bon einem Saulenjchaft jtanımen. 
Da die Obelisfen jtetS paarweile ftanden, jo 
füme auch eine ungleiche Zahl heraus, was 
ganz ausgejchlofien ijt: 2 damals in Nom, 
2 Damals noch in nu, und dann noch der 
zertrünmmerte "(arabijche)! 

Im Kapitel 32 berichtet Benan die rührende 
Epilode, wie Njartis, das Mädchen von Helio- 
polis, am Suße „ihres“ Obelisfen jtßt und auf 
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Kachrichten über Iefus aus IJudäa wartet. 
Diefer Obelisk, der zu Lebzeiten Chrifti noch 
dor dem Sonnentempel zu Heliopolis itand, 
Imurde wenige Jahre nachher (39 nach Chr.) 
von Caligula nad) Rom gebracht und dafelbit 
im Circus vaticanıs, wo Nero fpäter die eriten 
Chrijten Hinrichten ließ, aufgeiteltt.  Benan 
ah ihn jelbjt an Ort und Stelle in Kon 
und berichtet darüber (71,3). 

Heute jteht der Obelisf der Martis vor 
der DOftfront der Betersficche in Nom. Gleich- 
Jam als hätte er in Negypten feine Miffton 
nach" Seju breife erfüllt, wanderte er von 
Hegypten nach Italien, um dort als Symbol 
des erjtehenden Chriftentums eine neue zu 
beginnen. Auf feiner Spite fteht jekt ein 
streuz mit einem Holziplitter von Golgatha. 
Der Dbelisf ift noch heute 26 Meter hoch 
md der einzige in Non, der in einen Stück 
(nicht geflict) erhalten ift. Seine Hieroglyphen 
jind unlejerlich geivorden. Bis 1586 ftand ex 
an feinem alten Standplak, wo ihn Galigula 
aufgerichtet ımd Benan gejehen hatte, auf 
der inzwifchen verjchiwundenen Spina des 
Circus Galigulae (d. i. füdlih) von St. Beter 
vor ver Safrijtet). Im genannten Sahre lief; 
Sirius V. den eine Million römische Pfund 
Ihweren Stein unter Oberleitung des Bau- 


nn nenn meinen, 


er 


a TORE 


meilters Domenico Tontana durch 900 Ar- 


beiter, denen bei Todesitrafe verboten Mmor- 
ven var, während der rbeit zu reden, nach 
jeinem jeßigen Pla unter dem Geläute jamt- 
licher Glocen Roms innerhalb 7 Tagen Schaffen. 
Am 10. September, den Tage der Streuzes- 
erhöhung, ftellte jich der Koloß auf fein heu- 
tiges Biedeital. 

Nenn alfo Benan troß jeiner großen Liebe 
su Selus Anhänger des Sonnenfultus blieb 
und als jolcher jtarb, jo darf immerhin nicht 
die Schlußbemerfung feines Briefes über das 
lteghafte Yluftreten des Sonnengottes. über- 
jehen werden; denn Diefe gibt der Hypotbele 
Raum, Benan habe Seju weltpohttiiche Größe, 
wenn auch nicht voll erfaßt, fo Doch geahnt 
und in ihm den fommenden Herricher der 
Geiiter vermutet. Weitere onzeflionen macht 
er jedoch nicht. Er bleibt Sonmendiener und 
überläßt das Werdende der Zukunft. 

Diefen Standpunft rechtfertigt Die Matio- 
nalitat des Schreibers jowohl wie Jeine hohe 
Bildung, die er auf der weltberühmten Hoch» 
Ichule zur Heliopolis (im Sonnentempel) ich 
angeeignet hat. Geradezu enticheidend aber 
it jeine dauernde Zugehörigfeit zur PBriejter- 
Ichaft des Ne-Tempels; denn er berichtet, daß 
er Die Meile dom Sonmentenipel nad) der 
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Büfte Sur im Seide eines Sonnenpriefterg 
(weißes Linnen) angetreten habe. Dies fonnte 
er aber nur als Mitglied des Briejterfolle- 
gtums md als folches fonnte er darıım auch 
zu einem andern Kult nicht übertreten. Wenn 
er troßden eine erjtaunliche Toleranz an den 
Tag legt, nrit den Brieftern und Schülern des 
benachbarten iSraelitijchen Oniastentpels, mit 
Suden, Therapeuten, Nömern umd Griechen, 
wo inmmer er mit ihnen zufanmentrifft, wie 
mit Seinesgleichen verfehrt, jo dokumentiert 
er damit nur die hohe Kulturftufe, die er er- 
flommen, welche überall in Menfchen zunächit 
nur den Menjchen fieht. Zur diefer Lebens- 
anjchauumg verhalf ihm ganz befonders feine 
Sonderjtellung als Arzt innerhalb der Briefter- 
haft, wie ja befanntlich die ägyptifchen Briefter 
nicht mr Stultpfleger, fondern vor allem auch 
Gelehrte, Philojophen, Aitronomen, Merzte ufw. 
waren. So fonmt es, daß er feinen Bericht 
über Sefus und die erjtern Chriften in echt 
antifer Objektivität nach Art der alten Ge- 
Ihichtsjchreiber abfaht und ohne Barteinahme 
für oder wider flar berichtet, was er erlebt 
und gejehen hat. Wohl fpricht er von der 
Perjönlichfeit Ieju, als dem Freund feiner 
Ssugend, mit Liebe, ja jtellentweife geradezu 
mit Begeifterung. Jefu Werf aber fteht er 
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lange Zeit ziemlich fühl, ja augenscheinlich ohne 
Beritanonis gegemüber. Sein Zeugnis gewinnt 
Dadurch nur um jo größere Bedeutung. Für 
ihn it Sejus einzig und allein Der große, 
jeltene und erhabene Menfch, den er ltebt und 
bewundert. Und wenn er fih am Schluß 
des Briefes aus jeiner Dbjeftivität Doch noch 
herausdrangen läßt und umummunden- Die jteg- 
bafte Straft des emporblühenden -Chriftentums 
einräumt, jo beugt er ftch auch tm diejen yall 
einzig den Tatjachen und der nicht abzuleug- 
nenden Grfahrumg, daß er bereits ‚überall, 
wohin er fommt, zu jenem größten Erjtaumnen 
Chrilten antrifft. 

Kir haben alio in dem Benanbrief eine 
doppelte Unterlage für weitere Sorichungen: 
einesteils in bezug auf das rein Berjünliche 
des Heilands, feine Jugend umd fein Sterben, 
anderntetls tn bezug auf die eriten Ehriiten- 
gemeinden und die Ausbreitung des großen 
Neligtonsiverfes innerhalb der antifen Welt. 

Entdeet wurde der Benanbrief anfangs ver 
60er Jahre von dem im Jahre 1879 im Alter 
von 82 Jahren in München veritorbenen Boly- 
hiltor und PBrivatgelehrten Freiherr von Nabe- 
nau, den ich als junger Kulturhiitorifer im 
Sabre 1876 fernen lernte. Ich bin im Laufe der 
folgenden Zeit mancher europäiichen Berüuhmt- 
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heit gegemüber gejtanden, Männern der Wiffen- 
Ichaft, Entdeefern und Forjchern, Nathederrednern 
und Bücherichreibern : vor Nabenau fonnte bis- 
her feiner bejtehen. Nabenau it mir einer 
der Deivetie dafür, daß die ftillen, unbekannten 
geiltigen Größen im Land vielfach die ge- 
fetertiten  Miodeberühmtheiten turnrhoch über- 
tagen, ohne dag mitunter der nächite Nachbar 
davon eine Ahnung hat. Nabenau Hatte unter 
jeinent jchneebedecften Scheitel. ein Viffen auf- 
geipeichert, das jedem die Wage bielt, fein 
Spezialgebiet fonnte heißen: vie e8 Wollte. 
Nabenau, der als einfamer Junggefelle ein 
jtilles Gelehrtenleben führte, war nicht nur 
Zlegyptologe; feine SKtenntnilfe unmflanmerten 
ebenjo * die Mauern vom Serufalen, die 
‚selswände der Akropolis und die  Zinnen 
des Stapitols. Er war PBolyhiftor in des 
ories erjchöpfendfter Bedeutung. Auf der 
Staatsbibliothef im der Ludivigftraße ge 
hörte er zu den motorischen Ericheinungen. 
Den Mittelpunft feiner Kreife aber bildete 
jeine geliebte "Bibel, ein Handeremplar bont 
Umfang eines Lerifons. Es war mit Schreib- 
papier vurchjchoffen und mit gelehrten, be- 
jonders jprachtechnifchen, Hiftorifchen und reli- 
gtonsphilofophilchen Notizen vollgepfropft. Die 
ganze antite tultur wurde von ihm nach Be- 
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ziehungen zu dem Buch der Hebräer durch- 
jtöbert. uch Die Negyptologie und die Dda- 
mal noch in den SKinderjchuhen ftecende 
Afiyrologte (Keilichrift!) waren für ihn nur 
Ausiichtspunfte, um von ihnen jein gelobtes 
Land zu betrachten. Die exit vor eimigen 
Sahren jo großes Aufjehen erregenden ajiy- 
riichen WBarallelen «der DBibelterte, hatte er 
bereitS 40 Jahre früher voriveg genommen. 
13 Daher das berühmte Schlagwort „Bibel 
ind Babel” auftauchte, Fonnte es mir nur 
ein Lächeln abloden, jo wenig neu waren mir 
Dieje poniwdS verfündeten „Entdedungen“. Un- 
zählige, Steh  Durchfreuzende Beziehungen Hat 
Nabenau in all diefen Disziplinen aufgeitöbert. 
E35 var Die Zeit, in der furz zubor jene beiden 
ägyptischen Bapyrus-Urfunden in bieratischer 
Schriftart befannt geiworden waren, welche 
zum eriten mal ügyptiiche Hinivetle auf Mojes, 
ven Hebräer, offenbarten. E3 find Dies Der 
PBapyrus Anaftalti I der „Select Papyri“ des 
Britiichen Mufeums, und Bapyrus Anaftaly 1. 
350 der Lejdener Sanunlung, die.&. Leemans 
herausgegeben bat.- Nach Yeotizen („Notices 
sommaires“) des franzöftichen Megyptologen 
Chabas find Anhaltspunkte vorhanden, daß 
die .beiven Urfunden in den Nuinen des alten 
Memphis aufgefunden worden find, aus denen 
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Ihrift und der hiftorifchen Eriftenz Mofis eriviefen. 


ja auch der Benan-Brief ftanımt. Nach Chabas 
und dejjen bahnbrechendem Werf „Voyage 
d’un Egyptien en Syrie, en Phenicien, en 
Palestine au XIVme siecle avant notre &re“ 
entitammen. alle diefe Urkunden einen unter: 
agyptiichen Grab, wohin fie aus einem alt- 
agyptilchen Archiv gefommıen waren. Die 
Schriftzüge zeigen den Charafter der - Na- 
mejjtdenzeit.*) 

Was num den Benan-Brief anbelangt, fo 
erhielt ich don feiner Eriftenz zum erjten mal 
Andeutungen im Frühjahr 1877. Nabenau 
hatte ihn, iwie er erzählte, felbjt aus Megypten 
mitgebracht, two er ihn von einem Fellah des 
Dorfes Mit Nahine (füdlich von Kairo, auf 
dent Boden des alten Memphis) gefauft hatte. 
Der Mann behauptete, die Stiicfe (die Urkunde 
war in viele Teile zerbrödelt) in einer Grab- 
fammer bet Saffära gefunden zu haben. In 
der Kammer jeien noch allerlei „Seen“ dor: 
handen und er fei bereit, den Käufer Hinzu- 
führen. Diefe Fegen waren aber, wie fich 
durch Ausfragen feititellen ließ, feine Bapyrus- 
fragmente, jondern Nejte von Mumienhülfen, 
die auf eine früher ftattgefundene Plünderung 
de8 Grabes Schlüffe ziehen ließen. 


*) Damit ift das zeitliche Aufammentreffen der Nieder= 
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Tertere Nachforichungen ergaben fchlieglich, 
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dab es ftch um gar fein altägyptilches Grab, 


jondern um Jumde auf einer frühchriitlichen 
Stätte und zwar des Seremtasfloiters zu 
Menphis (genauer Saffära) handelte. Ylı3= 
grabungen diejer altchriltlichen Giedelung fchei- 
ne ziemlich Pplanlos zu verichtedenen Zeiten 
vor Jtch gegangen zu jein, denn archivalilche 
‚sunde aus den ‚Stloiter Ylınba Jeremias im 
Saffära waren Seit Sahrzehnten befannt. Erit 
1908 (alfo 50 Jahre nad) Nabenaus Cnt- 
decung) hat man Dort wieder eine große Ylır= 
zahl Architefturitiike aus dem 5. Sahrhun- 
vert ausgefchachtet, Darunter fleine Saulen, 


Stiefe, 


frühchrtitlichen 


Motiven 


über 50 Sanitelle, 


der 


telche mit Den 


Yalilifa San 


Pitale in Navdenna eine auffällige Mehnlichkeit 


aufiveilen. 


Hegyptiichen PWeufeuni 
iind, geben für die Zeitbeitinmmung des fop- 
tiichen Benan-Neanuferipts wichtige Stuiger- 


zeige. 


zu 


Dieje Bauteile, 


welche jeßt imı 
Kairo 


aufgeitellt 


Die Funditelle jowohl Wie die ardhi- 


valiichen Schäße müflen den Tellachen chon 
lange, bevor die Spaten Der jtaatlich Fon- 


zeflionierten Altertumsforicher zu arbeiten be- 
gannen, befannt und zugänglich geivejen jein; 
denn der Dort getriebene Schacher war in 


den 50er und 60er Jahren Hffentliches Ge= 
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heimnis. Der Schacher ging in jener Zeit 
ganz ungentert dor jich, wenn auch allerdings 
nur zivtschen den Sellachen und jolchen NReijen- 
ven, don Denen die eriteren annehmen fonn- 
ten, daß ein Zufammenhang mit den dgyptifchen 
Behörden ausgejchlofjen jei. Der Fellah fennt 
näntlich genau die Hohen Strafeit, mit welchen 
die Beraubung antifer Gräber bedroht ilt, aber 
er weiß auch, welchen enormen Wert diefe 
morjchen, zermürbten und verftaubten Neite 
darjtellen, die im den taujendjährigen Nırhe- 
jtätten gefunden werden. Deshalb Hatte der 
Halunfe, der feine Rollen an NRabenau- ver- 
faufte, von „antifen Gräberfund“ geiprochen 
und jogar den Nachiveis angeboten, den 
Käufer im irgend eine ausgeräumnte, altägyp- 
tijche Grabhöhle zu führen, weil er fürch- 
ten mußte, daß jein Beutejtück weniger Hoch 
eingejchägt werden fünnte, wenn eg fich heraus- 
itellte, daß der Fund aus einer mittelalter- 
lichen Ruine jtammte, 

Nabenau, der in Megypten weder Zeit 
noch Gelegenheit hatte, zu unterfuchen, was 
die bon ihm erivorbenen Bruchitiice enthielten, 
hatte fie eigentlich nur der Suriofität halber 
gefauft und mit nach Europa genommen. Erft 
an der Hend feiner Spezialitudien fanı er all- 
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mahlidy darauf, welchen Schyab da3 zermürbte 
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Seju3 und fein Werf 9. 
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Material verbarg. In jahrelanger rbeit umd 
mit unfäglicher Mühe hatte er dann die Trümmer 
aujammengefügt und nach und nach entziffert. 
Dieje erite Entzifferung, die faum eine „Ueber- 
feßung” genannt werden fonnte, par. eine rein 
mechanische, Wort neben Wort jeßende, gleich- 
viel ob die Worte, unter einander verglichen, 
einen Sinn Daritellten oder nicht. Der Zur 
tand des Originals, zerbrödelt und zerfajert, 
an vielen Stellen ganz vernichtet, vermehrte 
eine fliegende Ueberjeßung in modernem Sinn. 
Die erite rohe Enträtjelung war von Rabenau 
bereitS durchgeführt, als er mir zum eriten 
mal feine Schäße zeigte. Cine zweite abge- 
rundete VBerdeutichung, genauer: eine moderne 
Umarbeitung der eriten ftarren Wortübertra= 
gung jollte die nächite Etappe feiner Arbeit 
fein. Nabenaus Plan ging dahin, den Brief 
mit einem großen Slommtentar in willenjchaft- 
licher Aufmachung für die Sachivelt zu ber- 
öffentlichen. ln eine Ausgabe für das große 
Publifum dachte er micht. Er wollte aus- 
Ichließlih als Entdeder eingejchäßt "werden. 
Vierzehn DSahre hatte er an Diefem Plan 
gearbeitet; aber das Mreaterial bäufte fich, 
ftatt zu jchmelzen. Er 30g jene Kurven zu 
weit und fan nie an ein Ende. Im Laufe 
unjereg DVerfehrs entwicelte jich gar bald Die 
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dee, dat ich, der junge Kulturhiitorifer und 
egyptologe, ihm als Alliitent bet der miüthe- 
vollen Irbeit, die er umnentivegt troß feines 
hohen Alter8 durchzuführen entjchloffen var, 
zur Seite |tehen und unter jeinen Mugen das 
Manufeript zum Abichluß bringen jollte. Weit 
der ganzen Begeilterung der Jugend machte 
ich mich an das Werf, und Ichon nach wenigen 
Monaten hatte ich mich eingearbeitet und 
wurde zum treibenden Teil, - der den alten 
Herrn zu immer neuen Angriffen anjpornte. 
AS Vergleichsbaits für Weatertaljtudien wur 
den das Antiquariun fowie die Glyptothef 
in München fleigig bemüßt und dort zum 
Teil überrafchende Nejultate erzielt. So ar- 
beiteten wir zwei Dahre, bis endlich eine 
VUeberjeßung der Ur-Ueberjegung vor uns lag, 
welche die eritarrten ımd zerbröcdelten Cis- 
fchollen des Iltertums zu einem fließenden 
modernen Strom aufgetaut hatte. Sm Der 
‚sreude jeines Herzens über das Gelingen 
der Arbeit fchenfte mir Nabenau an feinem 
80. Geburtstag das Drigtial unter der Bes 
dingung, {dm den Bapyrus bis an jein Lebens- 
ende zu belafjen, da er fich nicht entichliegen 
fonnte, nach jahrzehntelangem Studium ihn 
aus den Augen zu verlieren. Außerdem hoffte 


er wohl auch, noch mancher Berbejjerung und 
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Nerentdvedung nach)püren. zu fonnen. Weber- 
einitinnmend hterimt wurde als weitere Etappe 
ıferes VBlanes für mich ein längerer Mufent- 
halt in Parts vorgejehen, iwofelbit ich Die 
Sorbonne und Das Kollege de France be- 
Juchen und die Gelegenheit benüßen jollte, im 
Louvre in Dderjelben Weile pie in München 
die alten Denfmaler zu jtudteren und nach 
Vergleichsmiatertal zu Durchforschen. ls wei- 
tere Station wurde Danı London geplant. 
Sm Herbit 1878 reiite. ich, ausgerüjtet mit 
der verbeijerten zweiten Weberjeßung, voit 
Miinchen ab, nachdem fich Nabenau noch amt 
Bahnhof. in vaterkich rührender Weile bon 
nie dverabichiedet Hatte. 

Die Ausbeute tn Koudbre war. viel größer, 
als ich ahnen fonnte. Da jedoch Nabenau bald 
darauf nach furzen Siranfenlager in Wünchen 
tarb und jein Vachlap, ohne day ich davon 
Kenntnis erhielt, verichleudert wurde, während 
ich zivei Iahre in Sranfveich Durch meine TSach- 
Itudien feitgehalten wurde, jo fan die Ilrbeit 
ins Stocden. 18 ich fte, getrieben Durch neite 
Entdeefungen, wieder aufnehmen fonnte, ges 
\chab, was wohl nie eingetreten wäre, wenn 
ich gemeinjam mit Nabenau weiter gearbeitet 
hätte. Mein Eifer, der Echtheit des Bes 
richtes nun auch auf indirekten Wege nahe zu 


fommen, fand von Jahr zu Sahr glängendere 
Beitätigungen. Der biltoriich  pragmtatijche 
Kaufalnerus nahm immer fejtere Zormen an. 
Und heute nach 34jährigen Studium tit es 
mir gelungen, dem Inhalt des Benan-driefes 
duch Tatfachen zu bewetlen, ivelche ganz une 
abhängig und jelbitändig neben dem N 
Brief beitehen. Die Grundpfeiler Ddiejes D 
weiles jinDd: 

1. Die von feinem anderen antifen Schrift- 
ftellev außer Benan gemeldete Nachricht, daß 
Sertus Africanus der exite Brüäfeft Negyptens 
unter Domitian geivejen tt. 

3. Die enpigraphiiche Beltätigung Diejer 
Meldung durch die von Benan erwähnte, big- 
her in der gelehrten Welt unbefannte und erit 
neuerdings am Memmnonsfolog zu Theben”) 
entdeckte Snfchrift „Funisulana Vettulla C...TI 
Africani Praef. Aeg. uxor audi Memnonem 
Pr. Id. Febr. hora IS Anno I Imp. Domitiani 
Aug. cum jam tertio venissem“. 

3. Die don feinem anderen antifen Schrift- 
fteller mitgeteilte chronologilche Feitlegung ver 
Geburt Sefu beim Erjcheinen des Sirius „am 
eriten Tag des Mejori” int Yande der Ilpriu, 
welche exit die jüngite aftronomische Korichung 
nachgevechnet und beitätigt gefunden hat. 


*) Näheres jiehde oben Seite 47. 
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4. Die Löfung des taujendjährigen Nätlelg, 
wo und durch welche Schule der Ichlichte Zim- 
mernannsjohn aus Nazareth zu feiner ge= 
waltigen Getltesmacht herangereift und ipie 
er dazu gefonmen 1jt, bei jeinent öffentlichen 
Auftreten in Baläftina nach dem Wortlaut der 
Evangelien beitändig don der „Million“ zu 
reden, und dem „Yluftrag”, der ihn zu predigen 
„gelandt“ habe. 

5. Die Erflärung der don ganz Balaitina 
angeltaunten Heilfraft Sefu, über welche Jelbit 
die moderne Bibelfritif Die widerjprechenditen 
HHypotheilen aufgeitellt hatte. 

6. Die. Beltätigungen de8 Evangeliums, 
welches über Seju ufenthalt in Aegypten 
Andeutungen macht, ohne Diejen lufenthalt 
näher zu erfläaren (WMatthaus 2,14) und daher 
der Mutmaßung Raum gibt, daß Die eriten 
Chriiten, für welche das Ur-Evangeliumt ge= 
Ichrieben toorden tit, diejen Ilufenthalt gefannt 
haben. 

7. Der durch die Evangelien fejtgelegte aber 
bisher nicht zu erflärende Gegenjaß ziwiichen 
Sefu Lehre und den Anfchauungen der Tempel- 
gemeinde in Serufalen, welch leßtere Sejus be= 
Itandig angreift, ohne fie vernichten zu wollen, 
und die zum eriten mal durch Benan gebotene 
Löfung Diefer Taftif, welche Jefum als Emtfjar 
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und Neformprediger des jüdiich-agyptiichen 
Ontastempels zeigt. 

8. Die zahlreichen neuen (nicht jüdischen) 
Slemente, welche Iefus in feine Lehre ein- 
flicht und die fämtlich auf heidnifch-ägyptilchen 
Boden geerntet find. (Leben nach) dem Tode, 
SHott anfchauen u. j. w.) 

9. Die Entdeefung, dab jowohl die Berg- 
predigt wie „die Werfe der Barmherzigkeit" 
ichon Sahrhunderte vor Chrifto in Aegypten 
al3 heimifche Tempelfäße auf ägyptijchen 
Stelen eingemeißelt wurden, die noch heute 
vorhanden find. 

10. Die von den Evangelititen gemeldete 
Tatfache, daß Iefus feine Lehrtätigkeit mit 
agpptiichen Lehrfägen (Bergpredigt) beginnt 
md ebenso mit ägyptifchen Tempelfägen (Werke 
der Barmberzigfeit) unmittelbar vor jeiner Ver- 
haftung abjchließt. 

11. Die durch Benan gebotene erjtmialige 
Erklärung der Nätfel, welche jth um Miojts 
Griftenz gruppieren und neuerdings durch die 
in Menıphis entdecten PBapyri Anaftaji glänz- 
zende Beitätigung gefunden haben. 

12. Die Tatjfache, daß Jelus, der Zimmer- 
mannssohn, im Cvangeltum allgemein als 
‚Rabbi (Nabbiner) angeredet und betrachtet 


wird, ohne da die Evangelilten Beranlajlung 
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dose 
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nehmen, Diefe befrenmende Titulatur eines 
Handiwerfers näher zu erflären. 

13. Die Meldung der Cpangeltiten, daß 
Sejus m Serufalem bi3 zu jenem Einzug in 
Diejfe Stadt don Niemand perjönlich gefannt, 
aber von der Tenpelgemeinde als (fremder) 
Neformator längit gehaft war. 

14. Die Unfähigkeit (Weachtloitgfeit) der 
judtichen Brieiter in Jerujalem, das Handeln 
Diefes Nabbi im Tempel zu Serujalenm (Ber- 
jagen der Händler u. |. io.) auch nur formell zu 
verhindern, weil ex ihnen hteratijch gleich Itand. 

15. Die Löfung der rätjelhaften: Antwort, 
welche Jejus den. Tempelpriejtern gibt, als 
fie ihn fragen, wer ihm die Macht (Boll- 
macht, Yluftrag) gegeben habe? „Ein Bater 
hatte zwei Söhne”, welch le&tere fie nur 
auf die beiden jüdilchen Tempel des Altertiims 
(Serufalem und nu) beziehen fünnen.”) 

16. Die zahlreichen von Benan zum eriten 
mal gebotenen Ilufflarungen über Unverjtänd- 
liches in den Evangelien, 3. B. der „Wiülten- 
aufenthalt” Selu, Die immer wieder von Sejus 
betonte „Berufung“, die Hetlerfolge, Die weißen 
‚srenwen nach) Iefu Kreuzigung u. |. ww. 

Alle Diefe überraichenden Löjungen zus 
janımengenommten, welche. bis heute weder 


*) Siehe näheres oben Seite 66. 
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die theologische, noch die geichichtliche For- 
hung zu wege gebracht haben, bilden den 
unumjtößlichen Beiveis, daß die VBergangen- 
heit Def fich auf Dem Wege beivegt hat, 
welchen der Beranbrief zum eriten mal ent- 
hüllt. Sa diefer Beweis, der ganz jelbitändig 
auf eigenen Süßen neben dem -Benanbrief 
Iteht, tijt wichtiger als der Brief felbjt; dem 
der Suhalt des Benanbriefes gewinnt 
für die Kachwelt erjt durch diefe wilfen- 
Ihaftlihen Stüßpunfte feine reale Be- 
rehtigung. Dhne diefen Beweis wäre er 
wertlos troß Bapyrus umd Urichrift. Er wäre 
dann ein Noman, eime Bhantafie. Nichts 
weiter. Dieje Nealitäten find darum auch 
der vollwertige Erjaß des verloren gegan- 
genen antifen Driginals und ‚feiner Stopie 
aus dem 5. Sahrhundert. Cbenio wie die 
Evangelien langjt nicht mehr in Der 
Urfchrift Der Evangelijten eriftieren, 


jondern nur noch in miittelalterlichen Ib- 


Ichriften vorhanden find umd troßdem von 
Dillionen geglaubt und verehrt werden, ebenfo 
fanı der Benanbrief auf Grund der millen- 
Ichaftlich bewiejenen Tatlächlichfeit feiner Mel- 
dungen. und. der. hierfür noch vorhandenen 
antifen Belege Anfpruch auf Diejelbe Ge- 
jinnung jeiner Lejer erheben. 
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Abgejehen von diejen realen Nachiveilen, 
iind auch noch die rein philologiichen Er- 
wägungen von größter Bedeutung für die Ur- 
Iprünglichfeitt de3 DBenanbriefes. Daß der 
Benanbrief ebenjo wie die wiederholt erwähn- 
ten Weojes-Dofumente als gemeinlante Heimat 
das alte Memphis aufweilen, ergab die jpätere 
Iprachwilienfchaftliche Unterfuchtiing. Der Benans 
brief tt namlich, abgejehen bon einzelnen griecht- 
chen, lateinifchen, aramätschen und demotischen 
Broden jowie einzelnen hieroglyphilchen Nand- 
zeichnungen, Die aus den eriten Weanuferipten 
itehen geblieben beziehungsweile gedanfenlos 
foptert worden find, in foptiiher Schrift 
niedergejchrieben. Das Koptilche ijt befanntlich 
jene nachweisbar urälteite Chriitenjchrift, Die 
jich bei den eriten Chriiten un Gegenjaß zu der 
in Megypten landesüblichen demotischen Schrift 
herausgebildet und Ichließlich im 7. Sahrhuns 
dert die altägyptiiche Schrift ganz verdrängt 
bat. Da der Benanbrief aber nicht nur in 
Memphis aufbewahrt, jondern Dort auch einit 
fopiert wurde, ergibt der boheiriiche (miem- 
phitiiche) Dialeft des Koptijchen, in dem er 
verfaßt 1ft. Da nun zur Seit der erjten Gae- 
jaren die Foptiiche Schrift und Sprache noch 
nicht ausgebildet war, jo tjt gewiß, Daß Die 
von Nabenau erworbene foptiiche Niederjchrift 


nicht die Urjchrift des Briefes fein fann, jon- 
dern nur eine Spätere Meberjegung. Wie gemwiije 
Worte und Wendungen (3.B.Baon ftatt Benan, 
lodann die Namen Betephres neben dem dento- 
tiichen Butiphra, Straton, Timomad)os u. a.) 
andeuten, muß diefer Ueberjeßung eine Ürschrift 
zu Grunde gelegen haben, die in griechiicher 
Sprache verfaßt war; dem, Jo wunperlich es 
manchem erjcheinen mag, im römijchen Katjer= 
reich war die Verfehrs- und Salon)prache der 
gebildeten Welt nicht das Lateinilche, Jondern 
da3 Griechiiche. Die Zeit Friedrichs Des 
Großen bietet hierzu eine Parallele, ti iwel- 
cher befanntlich Sranzöfiich die internationale 
Salonfprache bildete. Schon Tiberius jprach 
auf Gapreae ausjchlieglich griechtich, wie im 
Benanbrief Kapitel 59 zu erjehen it; lateinijch 
nur, wenn er im xröntichen Senat erjchten, 
9 er gezwungen war, das offizielle Staats= 
iDiom zu gebrauchen. Am Kreuze Ehrifti auf 
Golgatha war, wie Benan meldet, die Snjchrift 
in aramaäticher, laternifcher umd griechticher 
Sprache abgefaßt. Griechiich jprachen Die 
Kaufleute der ganzen Welt, griechiich alle 
Suden der Diajpora, griechiich predigend be= 
reilte Baulug das römische Neich, griechiich 
disputierten die Gelehrten, griechiich Ichrieben 
die Gebildeten ihre Briefe. 
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Smilchen der griechifchen Urcehrift und. der 
foptiichen MUeberjeßung (oder noch dor der 
griechischen Schrift) muß fich aber außerdem 
ein Binveglied ‚befunden haben und zivar 
in vdemotiicher Sprace. Dies beiveijen Die 
zahlreichen altägyptichen Namen wie Benan, 
Mepera, Menab, Sebefhotep - (hieroglyphilch 
mit emem Strofodil um Namen), Butiphra, 
Nanebehru (Na-neb-chru — Solis aurei vox), 
Hathorfe, Ietlafhons u. |. w., welche fich in die 
foptiiche Ueberjegung verirrten. Im griecht- 
Ichen Urtext waren die agyptilchen Namen 
gräztiiert worden: Benan in Baon, Butiphra 
in Betephres u. |. iv. Die weitere Umwandlung 
ging aljo jedenfalls folgenderniaßen vor Jich: 
Der Ddemotiiche Schreiber griff zu den ihm 
gelaufigen vdulgären ägyptiichen Nanten und 
legte dieje, aljo: Benan, Butiphra, Nanebehru, 
Itlakchons u.j.w. Der griechiiche Schreiber 
feßte: Baon, Betephres u... w. Nach langer 
sriit. fam damı der Stopte und überjeßte 
aufs neue, wuhte aber mit den verjchtedenen 
IHamen nichts anzufangen. Die al3 Nandzeich- 
nung. jtehengebliebenen SHteroglyphen waren 
ihm vollends Nätjel. Er wußte jte nicht zu 
deuten. Er ließ fie alfo gemijcht mit griecht- 
jchen und demottiichen Namen einfach jtehen. 
So fan es, daß tm Text jeßt griechiiche, Demo- 


ler 


ne und foptiiche Itamen ımDd allerlei hiero- 

(ypHische Zivilchenzetchnungen für em und 
hiefe (be Berion jich vorfinden. Mit den Orts- 
nanıen ging es nicht anders. Ctfrig und auf 
merflant begann der Kopte feine Ueberjegung: 
„Benan’ der Arzt in Membe‘. Das Wort 
Mrenbe ilt Foptiich und heißt Memphis. Er 
üiberjeßt alfo die Ortsnamen ganz richtig in 
jeine Spracde. Später aber im Gifer Des 
Geichäftes oder aus Gedanfenlofigfeit vergiät 
er darauf und läht ruhig Menmufer jtehen. 
Mennufer it Demotisch und heißt ebenfalls 
Memphis. DIa, an anderen Gtellen jchreibt 
er damı Ivieder ganz gelafjen ab: Meniphts 
(alfo dem griechiichen Ortsnanten). Uber auch 
andere Ortsnamen, wie das ägyptiche Ilm, 
das griechische Heliopolis‘ u. f. w., Werden 
Durcheinander geworfen. - Das gleiche gilt von 
zahlreichen griechiichen und auch lateinilchen 
Süsten, die der dentotische Schreiber aus irgend 
einem Grund jtehen ließ und Die der Stopte 
danı einfach abmalte. Diele Eriheinungen 
geitatten die Schlußfolgerung, dat den Stopten 
zwei Meanuferipte, ein Ddemotifches umd ein 
griechtiches, vorgelegen haben, nach welchent 
er jeine Ueberarbeitung anfertigte. 

Dap der uriprüngliche Botenbrief wirflich 
griechiich und nicht demotijch war, laht Tich 
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Suden nannten ihn Benoin. 
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feicht beiweifen. Weit einem Briefe in Ddemp- 
tiicher Sprache hätte ein Grieche in Rhodos 


al3 Empfänger nicht3 anfangen fünnen. Much) 


it Sicher, daß ein jo gelehrter, vielgereijter 
Arzt wie Benan, Der jelbit am Sterbelager 
Des Tiberius gejtanden, dann Sahre lang im 
PBalafte der GCaejaren als Hofarzt (Archiatrus 
palatinus) gelebt hat, die damals herrichende 
Welt- und VBerfehrsiprache der Gebildeten, 
nämlich die griechtiche, völlig beherricht und 


geiprochen hat. Im Briefe felbit finden jich Ilır- 


Deutungen, daß Benan außer Negyptiich auch 
GSriehtih und Aramätjch beherrichte. Lebteres 
jvar die Sprache, welche in Syrien und Sudaa 


geiprorhen wurde. Daraus ergibt fich, Daß der 


bedeutend Ffürzere Originalbrief von Benan“) 
jedenfalls in griechiicher Sprache von Mem- 
phis abgeichteft worden tit, vorher aber für 
einheimische Sammler und Bücherfreunde ins 
Demotiiche überjeßt und in Ddiejer ägyptiichen 
Vebertragung in Memphis vder Heltopolis 
aufbewahrt wurde. Möglich wäre außerdem, 
daß DBenan jeinem ägyptifchen Schreiber den 
Brief in ägpptiicher Sprache (demotijch) Ddifttert 
und der Schreiber jodann auf deijen Geheif 


*, Der Mann nannte fich, wie jchon angedeutet 
ivurde, mit feinem griechtiichen Namen Bäon; Die 


al 


darnach einen griechifchen Text zurecht gemacht 
hat. Sn Diefem Fall hätten wir alfo ein 
denotischesg Concept und einen griechiichen 
Botenbrief als Unterlagen für die fpäteren 
Abjchriften. AlS dann das Chriftentum auch 
in Memphis zur Herrichaft gelangt war, ımd 
da8 Demotische abzujterben begann,. wurde 
der heidnifch-demotische Brief in das chriftliche 
Koptiich übertragen, um für die WMeitivelt ver- 
ftändlich zu bleiben. Im diefer zweiten Um- 
wandlung gelangte der jedenfalls noch im 
Zerte unveränderte Brief dann in römischen 
Beitk, oder jedenfalls in den Bett eines 
Mannes, der lateintijch Sprach und schrieb. 
Dies ergeben die für den erjten Blick etwas 
rätjelhaften Buchitaben S. D. G., welche in 
einer fremden Handjchrift anmı Beginn des 
Briefes fich befinden und die Buchitaben Q. 
D. B. V. am Ende des Briefe von gleicher 
Hand. Veberjegt man die Buchitaben S.D.G. 
mit dem römmfch-chriftlichen Sprutch „Soli Deo 
Gloria“ und die Buchitaben Q. D. B.V. mit 
„Quod Deus Bene Vertat“, jo fommt ohne 
jpeiteres Sllarheit in Dieje jpäter gejchriebenen 
geichen und die Perjönlichfeit des Schreibers. 
Diejer Schreiber war ein die lateinische Kirchen- 


jprache beherrjichender Chrijt (vermutlich. ein 


Briejter), der mit den Buchjtaben andeuten 
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wollte, daß Diejes Dofumtent eines Heiden 
nur Deshalb verwahrt werde, weil es chrilt- 
liche Nemtiszenzen enthtelt. 

Sa, es tit nicht ausgejchloffen, dab der 
Origtmal-Benanbrief in jener früheiten Zeit zu 
ven Schriften zählte, Die vor Sejtlegung 
der vier fanonijchen Evangelien al3 Ir- 
zeugnille des Ehriitentums in Vegypten 
stirtulierten. Stennt und bejißt man. Dod) 
jeßt nicht weniger als 40 apofryphiiche Evan 
gelten (manche allerdings mm dem Namen 
ach, manche nur in fleinen Sragmenten), Die 
einst hoch geichaßt und eifrig gelefen wurden, 
bis Die Nanoniiterung der vier Evangelien, 
welche jeßt das neue Tejtament bilden, Diejem 
Hücherfult ein Ende bereitete. Wern Nenan 
in jeinen VBorlejungen, die ich u Baris hörte, 
einmal den Sat aufitellte, Megypten habe in 
der apoitoltichen Zeit gar feine Rolle gejpielt, 
jo beivies er Damit nur, Daß Die. offizielle 
Bibelforichung ftch Damals, al Nabenau be- 
rveit3 jeinen Benanbrief bejaß, noch vollig im 
Unflaren über Zlegypten zur gett Ehrijti be= 
fand. Sn Wirklichkeit wetjen die uralten Stirchen- 
gebräuche Der Kopten, die fich bis heute er- 
halten haben, auf einen unmittelbaren Antchluß, 
an die Apoitelzeit. Sch gehe noch weiter und 
behaupte, die Stopten ind Die einzige hrül- 
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fihe Gruppe des Cröfreiles, in der fich Die 
sormen des Ürdhriitentums, Direft an= 
fnüpfend an die eriten Sudenchrijten unter 
Betrus in Serujalem dor dejjen YJerjtörung, 
erhalten haben. Die Stopten haben noch die 
Beichneidung wie die eriten Ehriiten, jte nehmen 
das Abendmahl noch in beiden Gejtalten -twie 
die eriten Ehrilten, ihre WBriejter. find beim 
Sottesdienit barfüßig wie die altjüdijchen 
Tempelprieiter eg waren. Gie bejprengen ihre 
Toten wie die altern Megypter jchon zur Zeit 
Chrijti mit Waffer”) u. . w. Daß die foptijche 
Lithurgie direft auf den heiligen Wearfus (be- 
ziehungsweile Gregor von Naztanz und Bas 
ilius) zurückgeführt wird, dürfte auch weiteren 
Streifen befannt fein. Der Anjhluß an die 
Apoitelgemeinde fann nicht widerlegt 
werden, und dab Dofumente ivie der Benant- 
brief in jener don Sehmjucht erfüllten Zeit 
mit Eifer gelejen wurden, auch wen fte heid- 
nilchen UrjprungS waren, ergibt jich) daraus 
von jelbit. Damals, als Heide, Jude und Ehrift 
wohl getrennt, aber nicht gefchteden neben einans 
der Tebten, hatte jich der Gegenjaß zivtjchen 
Heidentun und Chriftentum überhaupt noch 
nicht zu den jchroffen Sormen herausgebildet 
wie jpäter. lles gährte und befand ih in 
*, Siehe Benanbrief, Kapitel 56,16. 
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Entwiclung. Heide und Jude waren den 
Ehrilten Brüder, welche gewonnen Werden 
fonnten. Grit durch‘ die Chriftenverfolgungen 
befam das Heidniiche das Zeichen des Tlırches. 
Dejonders in MUegypten ralten die Verfolger 
mit triefenden SOchwertern. Man Hat dort 
Urfunden gefunden aus der Zeit des Decius, 
in welchen die verangitigten Chrijten jich amt- 
lich bejtätigen Tießen, daß fie wieder den Got- 
tern opferten. Weit jolchen Freibriefen ausge- 
Itattet gingen die Leute dann umher wie noch im 
vorigen Jahrhundert in Europa die Neijenden 
mit ihren Ballen. Erit jest fam auch alles 
Chrijtliche in den Ruf der Gefahr. Während 
diejer Schredenszeit wanderten darum Schrift- 
itücfe wie die Evangelien, der Benanbrief u.a. in 
Hegypten nur noch heimlich von Hand zu Hand 
und wurden bei verjchloffenen Türen gelefen. 
ber daß der Benanbrief troß aller Gefahren, 
Schrecken und Zweifel viel, jehr viel in jenen 
twpirren geitläufen gelefen wurde, ergeben die 
hundertfach verjchtedenen und Iprachlich ge- 
milchten Zeichen, Namen, Randzeichnungen 
und Bemerfungen, von denen der Leler einige 
im Text abgebildet findet. Nach weiteren Irr- 
fahrten und Wechlelfällen, die feitzuitellen nicht 
mehr möglich) find, fanı dann der Brief, als 
die Wogen th zu glätten begannen, in das 


althriftlide Seremiasklojter zu Vtent- 
phis, das, wie die jüngjten Ausgrabungen 
von Jahre 1908 beitätigen, bereits im 5. Sahr- 
hundert blühte und, wie die üppige frühehrtit- 
liche Acchiteftur zeigt, jehr reich, Jehr angejehen 
und jehr einflußreich geweien jein muß. Daß 
in diefer Hochburg des jtegenden Chriitentums 
auch die im DBolfe zirfulierenden Chrijtus- 
Schriften aujfammenströmten, abgejchrieben, über- 
jeßt md eingejpeichert wurden, liegt auf der 
Hand. Aus dDogmatiichen Gründen wurde 
dann Später der Benanbrief, dDiefes Werf eines 
nit Sluch beladenen Heiden, wohl zunacdhit un 
eine chriftliche Zorn gegofjen. Dies tit Die Zeit, 
in welcher die altchriitlichen Sagen, Bibelzitate 
und nachehriitlichen Elemente in den Text fich ein- 
Ichlichen. Daß der chriftliche Klopte, Der das zu 
bejorgen hatte, nach wir£lich Heionijchen Un 
terlagen, und zwar aus der Yeit Domittans, 
diejen Umguß vollzogen hat, ergibt Die wichtige 
Stelle über Sertus Africanus (7,5) und die 
Denfmal-Inschrift an der Menmonsjäule, von 
welcher bereits oben (Seite 46) die Rede ivar. 
In jener Zeit (5. Sahıhundert nach Chriito) 
wußten die Kopten nicht8 mehr von einem 
Sertus Africanus und nichts mehr von einer 
Inschrift an der Meennonsjaule zu Theben. 
Huch das ganze Mittelalter und die neuejte Jeit 
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hatten von beiden feine Kenntnis. Alle och vor= 
handenen ägyptiichen Tempel waren in chrilt- 
liche lircehem umgewandelt worden; alle Wände, 
welche ägpptijch=heiontsche Smichriften trugen, 


“waren mit Yehm beivorfen und übertüncht wor= 


den; alle antifen Kulturerimmerungen waren int 
chriltlichen Sagenjchiwall eritict worden. Illes, 
was der Brief an nichtschriftlichen Elementen 
aus der Katjerzeit enthielt, wurde darum auch 
von dem Stopten vernichtet. Was er um des 
Zulammenbangs killen aber nicht vernichten 
fonnte, nahm er, ohne zu Jchnigeln und zaır 
Jchneiden, underandert aus dem Urtert in Die 
ehriltliche Umgejtaltung herüber. Dieje wichtigite 
Tatlache it der Stüßpunft dafür, Daß alles, 
was jich als vormittelalterliches Clement in 
dem Brief nachweilen laßt, antif d. h. hiito- 
rich it. Später als die Apologetif immer 
jehärfer dorging, wurden alle Schriften diejer 
Art, darımter die zahlreichen Evangelien, welche 
feinen fanontichen Charafter erlangt hatten, 
dent Bolfe teilg verboten, teil® durch DBer- 
nichtung für immer entzogen. Die Folge war, 
daß die Eriitenz des Benanbriefes im Kloiter 
nunmehr geheim gehalten wurde, bis er 
Ichließlich ganz ‚in Bergejienheit geriet. 
Das Lektere it um fo begreiflicher, als 
Durch Das Emdringen der Iraber die Kopten 


dezimiert, nach Oberägypten abgedrangt und 
zum Ende jogar ihrer Sprache beraubt wurden, 
jo dat heute in den foptischen Kirchen der 
Nitug allerdings noch in foptilcher Sprache 
vollzogen, aber weder vom Bolf, noch bon 
den Brieftern veritanden wird. Der foptiiche 
Geiitliche, der zu Haufe und auf der Straße 
vie alle Kopten arabijch jpricht, jagt am Altar 
fremde Worte, foptifche Säße, ber, ohne eine 
Ahnung davon zu haben, was jte bedeuten. 
Die foptiiche Sprache tft tot und wurde erft 
durch die abendländiichen Gelehrten der Jteu- 
zeit ebenfo wie die Hteroglyphen wiederum 
neu entdeft und ganz allmählich enträtielt. 
Der SKopte, der die Sprache jeiner Väter 
fennen lernen will, muß heute nach Barts 
oder LYondon reilen, um fie dort zu jtudieren. 

Bei dem Sehlen der Ürichrift it es nicht 
mehr möglich, den Benanbrief auf jeine for- 
malen Merkmale zu unterfuchen. Ich bejchranfe 
mich daher auf einige Hiniveife. Yiveifellos 
haben wir in dieler leßten (foptiichen) Nedaf- 
tion nicht nur eine glatte Neberjeßung, jondern 
eine mit chritlichen Tendenzen vollzogene Er- 
jveiterung der Ürjchrift por uns. 

Die Eingliederung der Hrijtlichen Sagen, 
die ich Schon berührte, fann nicht von Benan 
heritammen. Ohne Bedeutung ijt hierbei der 
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Kachweis, dat der Brief ein gqeiwilfes roman= 
haftes Geprage zeigt, Das wir jonjt in der 
Epiltolographie der Alten nicht fennen, troß- 
dem der literariiche Brief in der römi- 
Ichen Katjerzeit ungefahr die MLufgabe er- 
füllte, welche heutzutage dem Noman zugeteilt 
wird. Den Roman, da3 Produft des Mittel- 
alters (Nitterzeit), fennt der Römer nicht. Wohl 
finden wir leije Ilnjage bei Betrommus und 
Appulejus; auch Die Megypter bejaßen einige 
Bapyri, welche über Abenteuer, Känıyfe, iriegs- 
fahrten und Liebeshändel berichten, allein zu 
einer wirflichen NRomanliteratur fam e3 im 
Altertum mit. Der Gedanfenfret3 der alten 
Welt war zu jehr beherricht von den Götter» 
jagen, um das Bedürfnis zu zeitigen, an der 
Zeilnahme für fremde menschliche. Schiejale 
lich zu erregen. Der praftiichenüchterne Sinn 
der antifen Bolfer, die faltblütig auf den 
Gireusgalerien jagen und ruhig zuljahen, wie 
vor ihren Yugen Hunderte von Unglüclichen 
bingelchlachtet wurden, hatte Dafür feinen Raum. 
Daher bot nur der Brief und ziwar der Kumjt- 
brief, der jich an nächititehende Berjönlichkeiten 
wendet, aber für iweitejte SKtreije bejtimmt var, 
die Neöglichkeit, durch Ermeiterung und Aus 
malıng des zu Berichtenden, Die Grenze 
des Gelegentlichen zu überschreiten, das Thema 
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weiter auszuarbeiten und romanhaft leuchtende 
Farben aufzutragen. Der Benanbrief tft daher 
in diefer Beziehung als ein glänzender Der- 
fuch zu betrachten, Wirflichfeit und romantische 
Ausschmückung zu einem großen Stulturgemälde 
zu vermifchen. Schon die ältejten Briefe der 
Griechen ımd Nömer wurden jo gejchrieben, 
dat fie nicht mur dem Augenblid md dem 
Briefempfänger in bezug auf das momentan 
zu Meldende dienten, jondern dauernden Wert 
für weite Kreife aufiviejen. ES lag daher nahe, 
dat bei einem jo wichtigen Gegenjtand wie 
dem, welchen der Benanbrief behandelte, größte 
Sorgfalt auf die Darftellung verwendet wurde 
und fo unbewußt ein Roman, der erjte antike 
Roman in Briefform, entitand, der das 
Einzelne mit dem Allgemeinen verjchmelzend, 
zu einem Ganzen aufs glänzendjte geitaltete. 
Die Erfenntnis, daß diefer Roman aus authen- 
tiichen, erlebten Material feines Autors fich 
aufbaute, vermag die Tatjache jelbit nicht zu 
erichüttern. Vergleicht man den Benanbrief 
mit den Fragmenten des römtichen Ochrift- 
iteller8 Betronius, eines Zeitgenojjen Benans, 
jo ift man exftaunt, troß der ganz entgegenz- 
gelegten Weltanfchauungen der beiden Verfahjer 
und der in nichts fich berührenden Stoffe, 
eine überraschende technijche Uebereinjtimmung 
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in bezug auf Gewanpdtheit der Form, Behand- 
lung des Gegenjtandes und „Sreiheit Der 
Sprache zu finden. Much Betronius phantä- 
ftert nicht, Jondern gibt photographiich getreue 
Schilderungen Jeiner Xebensfreile. Hier wie 
dort jpricht die Gaejarenzeit, die ganze Ueber- 
legenheit des antifen Kulturmenjchen zu ung, 
wenn auch WBetronius, der Aömer, ji) als 
Schleinmer und Egoijt, Benan, der Megypter, 
als Denfer und Helfer der Menjchen entpuppt. 
Die Schreibart beider it glänzend, die Ent- 
wiclung der Gedanfen flar und jcharf, die 
Ueberlegenheit über Welt und Treiben ringsum 
uneingejchränft und abjolut. Benan als unter- 
jochter Hegypter und Anhanger feiner geichäns- 
deter Tempel haft die Römer. Um fo ftcherer 
ilt Daher, daß die Sympathien, welche Benan 
für den ihm perjönlich befannten Betronius 
an den Tag legt, nicht Zufallsprodufte find. 
Iroß der ernten und tieflittlichen Veranlagung 
des ägyptilchen Briejters chat diejer in Betro- 
mus den gelehrten und weltgewandten Mann, 
deffen literarifche Kumlt ihm imponiert, ja allem 
Anjchein nach fogar al$ Borbild dient. 
Diejen Eindruck des Benanbriefes jchwächt: 
auch die GrfenntnisS nicht, Daß viele Der 
timmungspollen Betivorte möglichenfalls nicht 
von Benan jtamımen, jondern vielleicht exrjt von 


viel jpäteren Abjchreibern nach und nach Hinzu- 
gefügt worden find. Bon den foptifchen Ueber- 
jegern und Kopilten jtammen weiter die der 
Bibel entnommenen oder doch an diefe an- 
Elingenden Zitate; denn es ift nicht recht qlaub- 
haft, daß der Heide Benan in feinem Brief 
Ausiprüche aufgenommen haben follte, welche 
fich teiliveife eng an die Bibelterte anlehnen. 
Außer acht darf allerdings nicht gelaffen iwer- 
den, daß furz vor Benans Zeit die Septuaginta 
(die berühmte griechifche Bibelüberjegung) tr 
Alexandria vollendet worden war und in der 
gejamten Welt, unter Heiden vie Juden, das 
grökte Aufjehen erregte. ES ift daher nahezu 
wahrjcheinlich, daß die Priefterfchaft der be- 
rühmten Tempelafadenie zu Heliopolis, die, 
wie der Benanbrief erjichtlich macht, ohnehin 
in jehr nahen Beziehungen zu dem benachbarten 
jüdischen Oniastempel jtand, ein oder mehrere 
Cremplare der Septuaginta jich befchafft und 
eifrig jtudiert Hat. Unter diefer VBorausfegung 
bejtünde die Möglichkeit, dag Benan jelbit 
die in feiner Epijtel zitierten Stellen eingefügt 
hat. Der foptifche Schreiber hat in diefent 
sall die betreffenden Stellen nach dem ihm 
vorliegenden Bibeltert vielleicht alfo nur weiter 
ergänzt oder verbejiert. Bei den verjchiedenen 
Abjchnitten, die mir in diefer Beziehung auf- 
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gefallen find, habe ich in meiner Texterflärung 
auf die betreffenden Bibeljtellen hingeiviejen. 
Es it jedoch wahricheinlich, daß Jich außer 
diefen noch mehr Barallelismen finden. Dieje 
zu entdecen, überlafie ich den Bibelfundigen. 
Manche uns bibelartig jcheinenden Textitellen, 
die aber als folche nicht nachgeivtejen werden 
fönnen, hängen vielleicht mit dem „Evange- 
lium der Megypter“ zujammen, daS Wie 
da3 Jogenannte Evangelium des VBetrus, des 
Bartholomäus, de Thomas und der zwolf 
Apoitel in den erjten Jahrhunderten noch als 
„echt” gelejen, jhäter aber, wie alle eben ge= 
nannten, al3 „fegerifch“ verivorfen wurde. 
Eine völlige Herauslojung des alten Slernes 
aus dent mindeltens dreimal umgeanderten 
Brieftert ijt nicht mehr möglid, auch nicht 
notwendig; denn et Jerreigen des engder- 
wachlenen Doppelgeivebes würde das Kunjf- 
werf zeritören, dejjen Genuß nur ohne friti- 
lterende Hintergedanfen ein voller jein fan. 
Die Grenze zu finden, wo die Wahrheit auf- 
hört und die Dichtung beginnt, fan, uns 
Epigonen ziemlich gleichgültig fein. Dit ja 
auch die hiftoriiche Bibelfritif nichts weniger 
als geeignet, die Wirfung der eiwigmenjch- 
(ihen Schönheiten diefes Buchs der Bücher 
zu jteigern. 
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Daß eine dofumentariiche Unterlage aus 
der Zeit Domitians exiitierte, dafiir Tpricht 
die Nachprüfung aller Begleiterjcheinungen und 
biltorifchen. Eptloden, welche der Brief berührt. 
Ganz befonders auch beitätigt das lofale Stolorit 
einen Berfaller, der an den betreffenden Orten 
wirklich geweilt und tatjächlich gejehen und er- 
lebt hat, was er berichtet. 

Der Brief, jo wie er jeßt vorliegt, ijt eine 
legte. Nedaftion aus dem 5. Jahrhundert, 
welche den ZTert mit allen verjah, was der 
ZJeitgefhmadk und das Bedürfnis der chrilt- 
lichen Lejer forderte, um jich an dem Inhalt zu 
erbauen. Deshalb Hat Diele leßte Nedaftion 
jedenfalls auch alle die Stellen, ja vermutlich 
ganze Abjcehnitte und Kapitel geitrichen, welche 
mit dem Chrijtentun nichts zu tun haben. ©o 
3. Bd. Benans Reife nach Britammten, jein Yuf- 
enthalt im Germanten, fette Alltagserlebnifje 
in Nom, in Antiochta und vieles Andere. Die 
vorhandenen Bruchjtücde zeigen dies noch Deut- 
ih. &3 tit da ganz willfürlich geitrichen, ja 
augenscheinlich herausgerifien worden. YIlles 
VBrofane, ausgeiprochen Hetdnilche, jollte ver- 
Ihwinden. Dieje. Zeritörungsfucht tit ehr zu 
beflagen. Denn jede Kulturschilderung, gleich- 
viel welcher Ilrt, ware heute für ung Epigonen 
von höchiter Wichtigfeit. Der Text felbit bildete 
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ein fortlaufendes Ganze. ES gab feine Unter- 
brechungen, feine Kapitel, feine VBersmummie- 
vierung. SKapitelüberjchriften und Verfezählung 
ftammen von mir, die ich nach dem Bibel- 
muster GEijtiennes in Paris aus dem Jahre 
1548 im ntereffe der Meberficht und Der 
Zerterflärung anbrachte. Dieje Einteilung be- 
trachte ich zunachit als eine prodtjoriiche, e$ 
der Zeit düberlaflend, ob jie jtch bewähren 
wird. Wäre fein Slommmentar nötig, jo würde 
ich längere zulammıenhängende Abfchnitte dor- 
stehen. Der Kommentar tft ein notwendiges 
Uebel für unfere jfeptiiche Zeit. Er erhöht 
wohl das Veritandnis, aber er jtört die jchrift- 
freudige Hingabe. Den reinjten Genuß und 
die nachhaltigite Erbauung an dem Buch wird 
darıım jener Lejer haben, der fich ebenfo, als 
hätte er die Bibel in der Hand, ohne jeden 
polemischen Nebengedanfen in die Erhabenbheit 
dejjert vertieft, von -dem Ddiefe Schriftzeichen 
berichten. Dann wird ex in greifbarer Blajtif 
die Gejtalten vorüberivandeln jehen, von welchen 


toir jo viel hören und jo wenig willen, und er 


wird beitätigt finden, daß Religion und Ge- 
Ihichte untrennbar find für jinngemäßes Be- 
trachten. 

Es it eritaunlich, welch jeltiame Ideen 
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von einen gewifjen Teil unjerer Wijjenjchaftler 
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haben wir es mit eier Sorte gejchichtlicher 


immer wieder fonftruiert werden einzig zu 
dem Zived, die natürlichite aller geichichtlichen 
Neöglichkeiten, d. i. die reale Erijtenz Iefu, 
zu erjchüttern. Bald jagen fie, feine Berjön- 
lichfett jet nichts anderes als ein Rhan« 
tajtegebilde frühmittelalterlicher Mönche, bald 
erflaren fie e8 als PBroduft einer religiöfen 
Sagentfette, bald al3 Symbol einer unter den 
Saejaren fich ausbreitenden »Pphilojophiichen 
Schule. Diefe Berjuche find verwandt mit 
ven befannten Bemühungen, dem guten alten 
Homer in eine Summe von Wanderjängern 
aufzulöjen, unfere altdeutschen Heldengeftalten 
als Naturfräfte umzudeuten, die Belagerung 
von Troja als Sagenzyflus zu erflären, Mofes 
als eine Erfindung des jüdiichen Hohen- 
priejters Hilfta (620 vor Chr.) zu zeichnen 
11.).w. Injehen und Inhängerichaft derartiger 
grübelnder Stubenarbeit dauern dann jtets fo 
lange, bis eines Tags ein Schlientamn auftritt 
md vor aller Welt das hiftorische Troja aus 
ver Erde Schaufelt oder ein Bapyrus Anajtaft 
in Memphis aus dreitaufendjährigem Schutt 
gezogen wird, ti welchen: über Miojes md 
ven Auszug der Ssraeliten aus egypten 
ebenjo ausführlich berichtet wird, wie in der 
Yibel der Hebräer. In allen diefen Fällen 
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Kreitif zu tim, welcher die erite und wichtigite 


Grundlage biltorischen Denfens fehlt d. 1. die 
unvertilgbare Borausjegung, daß alle welt: 
geichichtlichen Traditionen, und jeien fie nod) 
jo verwilcht und entitellt, jtet3 aus irgend 
einer aftuellen Wurzel entiproffen find. Diefe 
Wurzel aus dem Geivirr Der Neden und 
Meldungen der Jahrhunderte ans Licht zu 
ziehen, tft Aufgabe der Sorichung; micht aber 
an Stelle einer alten Ungewißheit eine neıte 
Unbegreiflichfeit zu jegen. 

Eine der blendenditen und moderniten Er- 
Scheimungen unter den vielen Selustheorien tt 
die jogenannte indilhe HHypotheje, welche 
unter Benüßung eines großen wiljenjchaftlichen 
Ypparats die Behauptung zu verfechten jucht, 
Selus habe niemals gelebt und das, was Die 
Spvangelten melden, jeten romtche Nacherzäh- 
lungen indischer Stolportagegeichichten, welche 
zur Zeit des Muguitus Durch Kaufleute aus 
Indien in Nom verbreitet worden Jeten. Chriltus 
jei Darnach nichts anderes als ein Abflatich des 
indischen Goötterjfünglings Krifchna, Das Leben 
Seju nichts weiter al3 eme Kombination 
budoHiltiicher Neminiszenzen umd das ganze 
Shriitentum überhaupt nichts als ein VBroduft 
der Anfchauungen, Lehren und Yeremonten 
Der Brahmanen. 


ee 


Sch gehe auf diefe Hypotheje Ichon deshalb 
näher ein, weil jie typiich tt für alle gleich- 
artigen Verjuche, und weil an ihr gezeigt Iver- 
den fann, wie aus einigen Yufälligfeiten ganze 
Lehrgebaude aufgebaut werden, um in ihnen 
dieje haltlofen Theorien unterzubringen. 

Schon im Ilnfang de3 vorigen Jahrhun- 
dert hatten Sansfritforicher in den Schriften 
der alten Inder — den jogenannten „VBeden“ — 
Stellen gefunden, welche mit einzelnen Gedant- 
fen de8 Chrijtentums übereinjtinmmen. Dieje 
Gedanken find aber jo allgemein menschlich, 
daß Ste überall in jedem fonjequent geführten 
Denfprozeß auftauchen, ohne daß es nötig ift, 
erit die Veden zu jtudieren. ES find abjolute 
Wahrheiten, die bei jedem Bolf und bei jeder 
Religion bald jchärfer bald Ihwäacher formuliert 
fich borfinden, eben weil es Wahrheiten find, 
zu deren Erfenntnis feine Borlagen von Noten 
iind. Wie der Himmel fich für das menjch® 
liche Auge überall blau färbt, ob das mun 
die Beden behaupten oder nicht, ebenfo fommt 
der Gottesbegriff als die höchite Bollendung 
und Macht bei allen Nalien jelbitändig zu 
Stande. Die Tragif des Werdens, Seins 
und DBergehens fannten md  erfanntenm Die 
Bolfer auch ohne die VBeden, und daß Wolfen, 
Sturm und Big unmittelbar von göttlichen 


{ 
ee Te ey ETW EISEN EESEEESEEEESREEEEEEE EEESEEEEE EEE ERDE BER 


=-r 


#- 


0 


Gewalten regiert werden, glaubt noch heute 
der Bauer tm bochfultivierten Deutjchland, 
ohne je Das Wort „Beden“ gehört zu haben. 
Derartige Barallelismen al® Beweile einer 
geiitigen Priorität zu Gunften der Veden 
heranziehen wollen, heißt den Begriff Nacht 
mit Siniternis erklären. 

Spätere Forjcher Sind dann weiter ge= 
gangen und haben einzelne Epijoden aus der 
Lebensbeichreibung des großen indilchen Ne 
formator3 Buddha und des zum Gott erflärten 
indischen Nattonalhelden Striichna herausge- 
Haubt und an ihnen jceheinbare Uebereimjtim= 
mungen mit Eptjoden des neuen Tejtaments 
nachzımveijen verjucht. Schließlich wurden alle 
dieje Bruchftüde zu einem Syitenm zujammıen- 
gefügt, deifen Grundformen folgende find: 

Da3 ganze Altertum Europas (die antike 
Kırltuv), jo behaupten jet die Vertreter Der 
indischen Hnpotbeje, ijt ein PBroduft Indiens. 
Bon Indien aus tit die gelamnte Welt „zivili 
liert“ worden. Die Nömer, Griechen, Negypter 
ind nichts anderes als Schulvölfer der Inder. 
Sn Indien blühte Schon viele Sahrtaufende eine 
hohe Kultur, al3 Europa noch in tiefiter Bar- 
baret itecfte. | 

Alle. Weisheit, Jo werden wir weiter be= 
lehrt, ftanımt aus Indien: Mitronomie, Niytho=- 


logie, Neligion, Ethif, Sitte und Lebensart. 
Alle Bolfer des. Mltertums find Nachfonmnen 
von Mustiwanderern aus Indien. Speziell 
Hegypten wurde Durch einen Zug bevölfert, 
der unter „Führumg eines gqewiller Mamı Vena 
aus füntglichent Gejchlecht über Iran, Plrabien 
zum Mil gelangte. Diejev Manu tit derielbe 
Man, der auch Indien jeine religtöfen und 
politiichen Gelege gab. Die Erinnerung an 
ihn hat aus diefen Meamı bei dei Stretern 
einen Minos, bei den Hebräern einen Miofes 
gemacht. Die erite Nrfunde menschlichen Willens 
it darum auch nicht die Bibel, vie man lange 
geglaubt hat, Jonvdern es find Die ® sedcit SNDdiens, 
deren Alter zwar nicht befannt aber jedenfalls 
größer it als das Buch der Hebraer. Iehnlich 
wie NHegypten wurden damı auch Griechent- 
land, talten, Deutichlaud u. .‘. w. foloniliert. 
Die vergleichende Mythologie gibt noch heute 
die Beetle hierfür. Sogar das Haupt dev 
Gorgo (Meduja), das in der griechischen Sage 
eine jeltjan verivorrene Nolle fptelt, ift nad) 
diejer Theorie ein Beiveis für den Mriprung, iwel- 
chen die griehtiche Mythologie in Indien mahnt. 
Aegypten var das erjte Yand, das mdischem 
Einfluß ınterlag. Alle feine Emwichtungen find 
indilch. Die Pfaffen vegierten umd der König 
hatte ji) zu Duden. . Ganz wie in Imdien. 


Selus und jein Werk 11. 
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Ein Kaftenfyiten trennte Die Meifchen von 
einander. Wer in der Kalte geboren tit, fann 
aus ihr nicht. heraus. Cr hängt darin, wie 
der DOchle an der Kette, die ihn an jenen Stall 
Tejjelt. Wer nicht partert, wird aus der Saite 
geitoßen und finft zum PBarta. In Megypten 
waren alle sraeliten jolche Bartas, welche 
Mojes \päter befreit hat. ber er hat, in der 
Wüfte angefonmmen, jofort die indische Kajten- 
einteilung erneuert und Israel in 12 Kalten 
geteilt, iwie überhaupt alles, was wir für 
hebrätichen Glauben und Kult halten, indijch 
it. Die Bibel mit ihrer Schöpfungsgelchichte 
tt nicht anderes als eine lebte Neminiszenz 
indilcher Ideen. Vich Das neue Teftanıent 
fıist auf mötlchen Traditionen. E83 it in 
Nom entitanden. nach Erzählungen, welche 
indische Kaufleute Dort verbreitet haben. Ein 
Feus Ehriftus hat nie exiitiert. Er wurde in 
om „erfunden“, um einen usgangs- und 
Angelpunft für Die neue Lehre zu. haben, 
welche Sich unter Muguftus nach. indiichem 
Muifter in der Weltitadt entiwidelt hat. . Was 
innmer Diejer Jogenannte Ehriitus gelehrt hat, 
läßt fich auf indilche Sentenzen zurüdführen. 
Sein Leben und Sterben tt mır ein ©bpiegel- 
bild indiicher Götterjchteffale. Die Taufe it 
indisch. Die Beichte tit indilch. Kurz, der ganze 


altchrijtliche Apparat ijt moilch. 8 in der 
neueren Zeit chriitliche Miffionäre nach Tibet 
fanten, fanden fie Dort unter den Buddhiiten 
alle fatholiichen Gebräuche, Zeremonien und 
Gewander dor, welche bei den xömischen 
Briejtern noch heute int Gebrauch jind. — 

Das it in Der Hauptjache. die indische 
Hnpotheie, um welche fich noch allerlei Schnör- 
fel und Grimaflen ranfeır. 

sür den Fulturgejchichtlich nicht gefchulten 
Lejer mag Diefe Ihufitellung manches DBer- 
blüffende enthalten. Und fogar ein geschichtlich 
gut DOrientterter wird vielleicht Ttußig, wenn 
nicht iwanfend, ob der Fülle der hier aufge 
türmten Gleichheiten. Gretft man jedoch aus 
vem Gerujt nur etliche Spannhölzer heraus, 
jo fracht die ganze Herrlichkeit in Trimmmer. 

Da tt zunächit Der Fundantentallaß, die 
antite (europätiche) Kultur jet das Broduft 
Snoiens. Hier liegt jchon Die erjte Taufchung 
zu Tage, indem Sultur und Najfe verivechielt 
werden. Auf Grund -der Sprachforichung 
(Sanskrit) tjt allerdings exviviejen, dat Griechen- 
land, Stalten, auch Germanien u. f. w. einit- 
mals durch Neenichenjtröme, die von Indien 
her fanten, bevölfert worden find. Die* Zeit 
diejer Bolferflut tit aber nicht feitzuftellen. Nur 
jo viel ergibt jowohl'die vergleichende Sprad)- 
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willenschaft wie die Urgeichichte, Da Diele Bes 
vegung 1 einer prabijtortich en Jeit  jtattge- 
junden bat ». bh. im emer Epoche, in. welcher 
Snoten noch feine Kultur Delaß. Die VBeden 
waren damals noch nicht geichrieben. 
Alfo können die VBölferftrönte deren „Geift 
auch nicht mitt Sich gerührt Haben. Die ıme 
widerlegbaren Beweile hierfür Itmd noch heute 
int jeden der genannten Yander vergraben und 
alljährlich wird hiervon ein neues Stitf ans 
Ticht gefördert. Die Musgrabungen jorwohl 
in Öriechenlanmd -ivte tr Stalten, Deutichland, 
sranfreich u. |. w. haben ummiderlegbar darge- 
tan, dab Europa tch ganz felbitandig und me 
abhangig von eimer altatiichen Kultur, 
die ihr (vielleicht!) zeitlich voraus war, aus 
den primtiditen. Anfängen don euer- 
ftein aufwärts entwidelt hat. Hätten die 
aus Indien nach Emopa eingeftrönten Meaifen 
die DVedenfultur bejejlen, jo hatten te nicht 
nötig gehabt, mit elenden Werkzeugen ud Ge= 
brauchsgegenjtänden Sahrtanfende lang jtch zu 
bebelfen. Bielmehr nutzte die fulturgelchicht- 
liche Entivicflung irgendwo einen Spruumg nach 
oben zeigen umd zwar mr dent Montent, in 
welchen: Die Bedenbefiger auf der Bildfläche 
erjchtenen. Diefer Sprung it bisher nicht 
entdect worden. 


Das Wortipiel Manu-Miofes erklärt gar 
ntchts , Ddemm Der Name Mofes hat mit Manır 
abjohut nichts gemeinfam, weder im Stanm, 
noch tr der Wurzel. Sein ägyptischer Urlaut 
war Meju, ivie aus dem Bapyrıus Anaftafi I 
und ven Benanbrief unmwiderlegbar hervorgeht. 
Lenn in der Dibel ftch einzelne Eptjoden, 
pie Die Schöpfungsgeichichte, die AMdamsjage, 
die Sintflut, das Opfer Abrahams u. a., ein- 
nilteten, welche tır Indien in ähnlicher Weile 
um diefelbe Zeit md vielleicht jchon früher 
erzahlt wurden, Jo beweilt das mır, daß wir 
orientalische Sagengebilde vor uns haben, 
welche m ganz Ilfien heimilch waren und 
weder Den Sndern als Driginal, noch den 
Hebraern als Stopte zugelbrochen werden 
fonnen.  Diefe Sagen über die Anfänge der 
Welt, die jedermann intereijierten, liefen von 
Maumd zu Damd, von Gefchlecht zu Gefchlecht, 
machten an feiner Yandesgrenze Halt. Wen 
te aljo Wiojes in der, Wüfte den laufchenden 
Sssraeliten erzählt hat, jo ergibt fich hieraus, 
day auc) die Wüjte fchon damals für Ge- 
rüchte und Sagen feine Grenze bildete wie 
och heutzutage. 

Das Gleiche gilt von Aehnlichkeiten, welche 
die Mythologien der verschiedenen Volker unter 
einander aujweren. Eine gewille Wechjelivir- 
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fung ıjt überall zu beobachten, ohne daß de3=- 
halb gejagt werden fann, die eine wäre das 
Vorbild und die andere die Nachahmung. Sch 
greife mır ein Betldiel heraus: Einzelne Ueber- 
eifrige find, pie ich jchon amdeutete, jo weit 
gegangen, zu behaupten, daS Ungeheiter Gorgo 
(die Meduja) jet nicht3 al3 Die Kopie eines 
modilchen Borbilds. Man fennt ja Die Scheuk- 
lichen ‚Sragengebtlde indilcher Teniwel. CS lag 
daher nichts naher, als jelbit die Iympathifche 
Media mit ihrem ungehenren Maul, ihren 
raubtierartigen Cezahnen und. der hängenden 
Unterlippe als indiiches „Drigtnal” zu vefla- 
mieren. Nun bat 1911 Dr. Th. Zeil, der 
berühmte Zoologe, anfniüpfend an die in Gegen= 
wart Katjer Wilhehns I. jtattgefundenen Aus- 
grabungen auf Storfu, twojelbjt eine Gorgo ge- 
funden wide, nachgewiejen, daß der Gorgo- 
fopf nichts anderes tt, al3 Die Nachbildung 
eines Gortllafchädels. Wir. haben aljo ein 
noch heute lebendes afrifantiches Original für 
eine griechtiche Neythenftgur, und Die Hypotheie 
des indischen Vorbildes zerfließt in HSaltlofigfeit. 

Ganz ahnliche Nachiveile lafjen fich in bezug 
auf die behauptete Abhängigkeit Vegyptens von 
Indien erbringen. Die greifbaren Beweisitiüde 
ragen noch ‚heute an den Ufern des Nil in 
die Luft. Nicht eime einzige Architefturfornt 
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Hegyptens ergibt ein indilches Vorbild. Die 
gelamte ägyptiiche Kumft und mit ihr die ge= 
lamte antife Kultur des Nillands it original. 
Weder die agyptiiche Nafje noch die ägyptilche 
Sprache weilt irgend einen Yulammenhang 
mit Indien auf. Die alten Ylegypter gehören 
ethnographiih zu den afrifantichen Negern, 
philologisch zu den Semiten. Die lange be- 
hauptete Kajteneinteilung hat jich als ein. ge- 
Ichichtlicher Srrtium erwiejen. Wir iwiljen jeßt 
aus den alten Bapyrısdofuntenten iwte jchon 
lange vorher aus Der Bibel, daß ein armer 
Schreiber, Krieger u. |. im. durch Tüchtigfeit und 
hervorragende Leitung Die . höchiten Ehren- 
itellen erringen fonnte.”) 

Das äußere Bild der Agyptilchen Tempel 
wie Deren innere Einrichtung und Ordnung 
zeigt feine Spur indticher Weuflter. Die agyp- 
tiiche Götterlehre enthält feinen einzigen An- 
haltspınft, welcher auf imptichen Ursprung 
Schlüffe geitattet. Im Indien bildet das 
irdische KXeben des Menjchen den Angelpunft 
der budohiltiichen Lehre, in Megypten tit Die 
Sonne der erhabene Gipfelpunft religiöjen 
Denfens und Enwfindens. In Indien pres 
digen Die PBriejter: „Alles, was entjteht, tt 
dent Leiden unterworfen. Die Urfachen des 


*) Beijpiele hierfür Jind die Schicfjale Bofefs, Mofts ujiv. 
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Leidens find Die Leidenschaften. Deshalb, vo 
Menschen, jchüttelt Die Leidenjchaften ab umd 
benüßt dazu die Gebote: Töte nicht! Stehle 
nicht! Saufe nicht! Lüge nicht! Dann wirft 
du als Hochites Das Nirwana (BD. 1. das Er: 
(öfchen, Die felige Nubhe und das WVergeiien) 
geivınmen.“ | 

Sinen Gott, einen Stmmel, em 'Senfeits 
fanınte Buddha nicht und infolgedeijen auch 
feinen Studt. 

SHanz anders der Agyptilche Brieiter! Er 
(lehrte jeiner Gemeinde, day Die Somne das 
Yuge Gottes Set, welches alles iberivacht, daß 
nur - durch qute Werfe und Nechtlichfeit Die 
SHunjt der Gottheit zu erlangen jet md der jo 
Handelnde nach) dem Tode in Den sreis der 
Götter aufgenommen d. h. Gott Schauen werde. 

Die ganze ägyptiche Neligton tt alfo auf 
die Gottheit gerichtet. Site lt wie die chrift- 
liche eine jenjeitige, während der Buddhig- 
ms eine diesjeitige tft. 

Ebenjo unabhängig wie Die AgHyptiiche Ne- 
igion war auch die agyptilche Gelehrjamfeit. 
Das Altertinm wußte nichts don der motchen 
Lehre. Für das ganze Altertum - war Die 
Duelle alles Wilfens Megypten. Kein einziger 
Grieche von Bedeutung tt jemals nach Indien 
gereiit (troß des Zugs Mleranders des Großen!), 


um Weisheit zu Juchen; wohl aber wareit 
amtliche griechiiche Berühmtheiten in Megyp- 
ten, um Dort zur ffudieren. Sm ganzen Scharen 
zogen jte nach Seltopolis, der Mater alma 
ver antifen Welt. Schon der viel gereijte 
Herodot nemmt die Megypter „die bei weitent 
unterrichtetiten Neenfchen von allen, die ich 
fennen gelernt habe“. Sur Indien Hat er 
fein Wort übrig. 

Ebenjo verfehlt tt der Berfuch, Iefus als 
Spiegelbild imdilcher Gottheiten darzuitellen. 
Day Selus wirklich gelebt hat, iit vom heutigen 
Standpunft der geichichtlichen Forfchung um- 
Ichwer nachzuweisen. ber Schon die Tatjache, 
daß Jolche Fragen überhaupt aufgeworfen iver- 
ven, tjt ein charafteriitiiches Zeichen des Geiltes 
unjerer Generation. Noch vor Hundert Sahren 
jpare der srageiteller gejellfchaftlich unmöglich 
geworden. Diele Art wiljenjchaftlicher Bes 
trachtung feimzeichnet fich als leßter Ausläufer 
jener philofophifchen Nichtung, welche alles 
Sein, jede Eriitenz, furz wdisches md geiftiges 
Leben auf das hochgewichtige „Ich“ zurid- 
führt und erflärt: die Welt erijtiert über- 
haupt nur fo lang, als ich fie erfafle. Wenn 
ich Ichlafe, gibt es feine jolche u. |. w. — &3 
wird aljo alles Neale fchlechtweg geleugnet 
und alles auf die perjönliche Empfänglichfeit 
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zurücgeleitet. Dieje. Denfart aber it ebenjo 
unhaltbar wie jene hiltoriiche Nichtung, welche 
alle nicht Dofumentarisch erweisbaren Ges 
jchehnifle ins ‚Gebiet der Wiythe zu fchteben 
ih bemüht. In bezug auf Seju Leben tt 
David Strauß hierin vorbildlich geworden. 
Was den literarischen Erfolg jeines „Leben 
Sefu” zeitigte, war weniger die wiljenjchaft- 
liche Graftheit jeiner Ilcbeit, al® vielmehr 
der bis dahin ımerhörte Mut, mit welchen 
diefer Apoitat gegen die herrjchende Tradition 
aufzutreten wagte. Daß je literariicher Er- 
folg (einen effeftiven hat er nie errungen!) 
vorwiegend in der Senjatton mwurzelte, hat 
die Zeit gelehrt; denn heute tit jene Weythen- 
theorie ein überwundener Standpunft. Wen 
daher neuerdings Gelehrte mit der ‚Srage her- 
vortreten: „Hat Iejus überhaupt gelebt?" jo 
it das mır eine Auffriichung Diejer alten ab- 
getanen Schulwetsheit mit treuen Mitteln. Wer 
die Entjtehung der vier Evangelien fennt, jo 
wie jie jeßt Dofirmentariich und bragmatiich 
feitgelegt tit, fann nur ftaunen, wenn immer 
wieder verjucht wird, die geichichtliche Berfon des 


. Heilands, jein Leben und Wirfen in PBaläjtina 


zum Gegenjtand von Erörterumgen zu machen, 
welche an den Tatjachen der Evangelien nichts 
zu ändern vermögen. | 
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Ganz ahnlich wie mit der Generalfrage, ob 
Selus gelebt hat, verhält es ftch mit Unter- 
fragen, welche jtch mit der Geburt Jeju und 
deren näheren  Begletterjcheinungen befallen. 
Allyahrlic, um die Weihnachtszeit begegnet 
man tt der WBrefje fitrzeren und längeren 
Artikeln, welche ftch darüber verbreiten, daß 
Weihnachten urjprünglich fein Seit ver Ehriiten- 
heit jondern eine hetöntjch-gernanijche Feierzeit 
geivejen jei, welche mit der Sonneniwvende zu- 
lammenbange. 68 darf daher als ziemlich 
befammt vorausgejeßt werden, daß Weihnachten 
einzig aus dent Grunde für die chriltliche Kirche 
Bedeutung erlanat hat, weil daS Datum der 
Geburt Ehriiti im NWeittelalter nicht mehr feit- 
geitellt werden fonnte. Wenn aber an Dieje 
Zatjache twiederholt die Behauptung angefrüpft 
wurde, Jchon Die eriten Chriften hatten über 
Sefu Geburt nichts näheres gewußt, weil eine 
jolcde Geburt nie fjtattgefunden, jo tit das 
eine übereilte Schlußfolgerung. Für viele 
mag ja das, was in den Cvangelien über 
Bethlehem und den Stern der Werfen aus 
dent WMeorgenland berichtet wird, : wie eine 
Ihöne orientaltiiche Sage Elingen. Wer aber 
ich mit Sagenbildung wiljenschaftlich bejchäf- 
tigt hat, weiß, dab fait jeder Sage irgend 
ein realer Striitalllationspunft zu Grunde 


ftegt. Daran ändert auch der Umstand nichts, 
daß bis vor furzem eme rattonalifttiiche Bibel- 
erflärung mit ihrer befammten Niythentheorie 
die Hiltorische Kritif zu umterjochen.. und 
das ganze Leben Selu in eine Art Helden- 
gedicht aufzulöjen juchte. © Das praftiiche Er- 
gebnis Diefer Hypotheien war eimzig das uns 
ausgelprochene Eingeftandnis der Unmtöglich- 
feit, den urfprünglichen geichtehtlichen Kern aus 
ven Fpäteren Sagengebilde herauszuschalen. 
Dab aber ein folcher Stern Für die biblischen 
Greigniffe extitiert, beiveifen Ichlagend die nreue= 
iten willenichaftlichen Entdeefungen.. Was man 
613 dahin über Je Iugend wußte, war aller- 
dings niehr Vermutung als Tatjache gewejen. 
Sahrtaufende lang lag es wie ein Schleier 
iiber Jelıt Simdes-, Anaben= ınıd Sünglings- 
jahren, und wer darnach fragte umd in deu 
Schriften fuchte, fand nichts als die mielarıcho=- 
fitche Antwort bei Matthaus 2,23 über Sofeph, 
ven Mann der Maria: „Und fam und wohnete 
in der Stadt, Die da heiet Nazareth“, jomwie 
die furze Notiz. bei LYucas 2,40: „Alber das 
Kund wuchs und ward jtarf im Geilt, voller 
Weisheit, und Gottes Gnade war mit ih“. 
Daraus folgerte jowohl Der natve Late zur 
Zeit Yuthers wie Der gelehrte Theologe int 
geitalter Harnacds, Selus habe jeine Kindheit 
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und Sünglingszeit in Nazaretb verlebt. Nie- 
mand achtete darauf, day Dabei die Ichivierige 
‚stage offen blieb, wie der Stuabe Felus im 
diejer Fleinen, weltfrenmen, aller gelehrten 
Hilfsmittel entblögten DIckeritadt als Sohn 
eines ehriamen Handiwerfers zu Jemter wımDder- 
baren Getitesreife Jteh entwideln fonnte. Stein 
J8under, wenn Generation um Generatio ing 
Grab Janf, ohne je einen Blick im die tiefe 
Kacht getvorfen zu haben, welche die Sugend 
des Herrn ummölfte. Und doch var fein Yeit- 
abjcehnitt im Leben des Herrn geeigneter, das 
große Ratlel, das wir „Selus“ nermen, zu lofen, 
als gerade jeine Sinaben- und Sünglingsjahre! 
Heute toilfen tote, welche Tatjachen dei 
marchenhaften Erzählungen zu Grunde liegen. 
Heute willen wir, daß der Stern von Bethle- 
hbent der Smrus (ägyptiich „Sopdet”) var, 
welchen et zur Zeit Des. Vuqultus dont 
Sonmmentenmwel in Heltiopolis .ausgelandter 
Atrolog „an eriten Tag des Meefort im 
Lande der pri” (Hebräaer) entdecte.  „Uimd 
ant jelben Drt, anı jelben Tag und zur jelben 
Stunde, da ihm Sopdet erichten, fand Butiphra 
(der Ajtrolog) et Knablein, Das war geboren 
joeben.“ Diejes Numäblein war Jejus, das 
dann nach legypten gebracht und Dort m 
jüdischen Omtastenipel erzogen wurde. 
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Das für unjere Weihnachtsfrage Hiltorifch 


Wertvolle diefer Entdecdungen bejteht darin, 


daß die Ur-Ehriiten d.h. die eriten Chriften- 
gemeinden in Balajtina und Aegypten alle 
die genannten Greignilje gefannt haben und 
dab Ddiefe Kenntniffe exit Durch die Yeritörung 
Serufalems, die Zerftreuung der Supden und 
die bald Darauf begimmenden Ehriitenverfolg- 
ungen verloren gegangen find. ZTroßdem er- 
hielt jich in jener Zeit immer noch jo viel in 
der Tradition, da Neite hiervon bei PMtat- 
thaus jich Feitlegen fonnten, welche das ganze 
zweite Kapitel jeines Evangeliums füllen und 
über die Werfen aus den Meorgenlande und 
die Flucht nach Negypten Kımde geben. Erit 
die ungeheure Wirents, welche Die Chriitenver- 
folgungen brachten, veriwijchten dann die leßten 
Trümmer der Tradition, Jo daß. der Weangel 
pofttiver Nachrichten im 4. Sahrhundert die 
nachgeborenen Gejchlechter des Abendlandes 
nötigte, der Damals eingetretenen Bermilchung 
von heiönisch-germaniichen IAlnfchauungen und 
röontiich-fatholiichen Kirchenlehren nachzugeben 
und Die in Vergeilenheit geratene Geburt des 
Heilands in einer Jahreszeit zu feiern, im 
der die politisch immer fteghafter auftretenden 
nordischen Volferichaften Schon jeit ungezählten 
Sahrhunderten ihr hetöntiches Subel- und 
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Sötterfeit begangen hatten. Dieje Entiwiclung 
zeigt ung, daß Selus nicht wie eine Nebel- 
geitalt aus jeiner Zeit herausgeragt hat, jon- 
dern Daß Diejer Nebel fich exit infolge Der 
ipäteren Wirren um jeine durch Leiden und 
Liebe verflärte Berjönlichkeit zufanınengezogen 
hat, und alfo die Ur-Chriiten, wenn auch nicht 
Werynachten, jo doch die Geburt des Herrn 
jedenfalls in jtillem frommen Gedenfen ge- 
jeiert und dabei daS Erjcheinen des Sterns 
und der weilen Männer aus Aegypten ihren 
Kindern und Munmen erzählt haben. Dap 
die Spuren Diejes Gedenfens dann Ihren Weg 
in die Evangelien fanden, tjt etm weiterer 
Beweis für die Slenntnilfe, welche die eriten 
Ehrijten über Seju Jugend bejaßen, die tır ihrer 
natv-gläubigen Art durch Wunder und Zeichen 
jih Creigniffe zu deuten Juchten, welche fie 
nicht fallen fonnten. ©o gaben fte, ohne e8 
zu wollen, den IAhtıftoß zu der lichtitrahlenden 
Legende, welche noch heute Die jtille, heilige 
Nacht Durcchicehtimmert mit ihrem Stern von 
Bethlehen und den Werfen aus den Morgen- 
lande, welche diejem Stern gefolgt waren durch 
Steppen und Wülten auf langer bejchwerlicher 
Perle mit Kamelen und Schägen. 

Die Wahrheit Jchlummert wohl, aber jie 
jtirbt nit. In Herfulaneum hat man im 
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Sabre 1753 nicht weniger als 800 um ©täbe 


getwidelte Rollen aus Bapyrus, mit griechtichen 
Schriftzeichen bejchrieben, gefunden. Sie ent- 
halten die Werfe antiker Bhilojophen,” die 
gänzlich verjchollen waren. Wer ivill be- 
haupten, daß wir nicht eines Tages ebenjo 
wie im SHerfulaneum auf ein  vexjchüttetes 
Archiv Stoßen, Dejlen Schäße mit emem Wurf 
Jänıtliche Thefen der Ehriftusleugner für immer 
zerjplittern ? Die Begeilterung der Zeitgenofien 
Sejur für deffen Wert jpricht für feine PBerjon 
und reale Exiitenz niehr als die ausführlichite 
Biographie. Sur ein Bhanton hätten fie jtch 
nicht zu QTaufenden ‚zerfleiischen lafjen, und 
diejes VBhanton Fefus zu nennen, und zwar 
gerade in Serulalen, wo er, pie fie Jagten 
id bezeugten, Furz vorher mitten inter ihnen 
gelebt hatte, wäre ein Unternehmen geivejen, 
Das Jofort der Lächerlichfeit oder dem Ylıra= 
thema des jüdiichen Synedriums (hoher Nat) 
verfallen wäre. Us PBaulıs in Derujalem 
25 Jahre nach Ielu Tod, umringt von einer 
Tanatisch tobenden Menge, mitten in Serujalem 
feine berühmten Worte rief: „Und er jprac) 
zu mir: Sch bin Jefus von Nazareth” (Plpoitel- 
geichichte 22,5), da proteitierte nicht einer gegen 
Sefus; fein einziger fchrie: „Er lügt! Diefer 
Selus hat nie gelebt!" jondern fie alle larmten 
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nur: „Dies ilt der Menjch, der lehret wider 
das Volk und das Geleß. Hiniweg mit im!’ — 
fo felbit die feindlichen Yeitgenofjen be- 
itritten nicht die Exriftenz Selu, weil je. Diefe 
nicht bejtreiten fonnten, weil ihr die meijten 
der Anvejenden jelbit noch geliehen hatten md 
jich feiner erinnerten. — Sejus hat gelebt! 

Will man den Benanbrief, die Evangelien 
md die Bilatusaften nicht gelten lafjen, jo tjt 
der Beiveis für Jefu Ertitenz auch niit anderen 
Mittel zur erbringen, ‚die ganz unabhängig 
neben diejen beitehen. Hierher gehören Mtel- 
dungen aus der YJeit des Tiberius, GCali- 
gula md Claudius, aus denen hervorgeht, 
dat Ehriften und Juden im Nom der erjten 
Gaefaren noch als ein und Diejelbe 
Gruppe betrachtet wurden. Mean hielt aljo 
die Chriften gleich bei ihren eriten Yluf- 
tauchen für Juden, woraus fie) ergibt, dat 
das Chriftentum mur aus dem Judentum, 
ticht aber aus Impdien hervorgegangen jein 
fann. Da tt weiter der gejchichtlich exriviejene 
Brand von Non und die daran Jich Fniipfende 
Berfolgung der Chriften. Beim Brand bon 
Ron wird nur von Chrijten gejprochen. Die 
Shrijten hatten fich alfo inzwilchen bon den 
Juden abgetrennt. Bon Indern tjt wiederum 
fein Wort zu finden. Tacitus (Ilnmalen 15,44) 
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meldet mit Bezug auf die Berfolgung unter 
Nero ausdrüdlich, daß ein geiviljer Chriftus 
unter der Negierung des Tiberius vom Pro- 
curator Bontius Pilatus hingerichtet worden 
jei.”) Ich fee nun derjuchsiveile den Fall, 
die Stelle jet nachträglich eingejchoben worden, 
jo anpdert das nichts an der feititehenden Tat- 
jache, daß es Damals in Nom emme allgemein 
befannte und bereit3 anrüchtge Nenjchengruppe 
gegeben hat, welche Nero zur Ablenfung der 
Bolfswut benügen fonnte. E83 andert nichts 
an der Tatjache, daß Diefe Gruppe Ti 
„Ehrijten” nannte und ihre ZJulammengehoörig- 
feit und ihren inneren Gegenjaß zu der herr- 
Ichenden Gejellichaft auf einen Chriitus zurüd- 
führte, von dem fie jagten,-er habe furz zuvor 
in Baläjtina (alfo tin Lande der Juden) gelebt. 
63 ändert nichts an der Tatjache, daß von 
feinem antifen Schriftiteller das Wort „ISder“ 
im Julanımenbang mit diejen Ehrijten ausge- 
fprochen wird. ES Anvderft nichts an Der Tat- 
jache, dal Diejer Ehriftus zuerjt durch Juden, 
und nicht Durch SInder, im Nom befannt 
wurde. E&3 ändert nichts an der Tatjache, Die 
uns aus anderen Quellen befannt tt, daß 
furz zudor Suden von Balältina nah Rom 
gefommen waren, an ihrer ©pike ein ge- 
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wiler Paulus, deifen Exiftenz und Lehre durch 
feine hinterlaffenen Briefe noch heute genau 
nachgeprüft werden fünnen. ES ändert nichts 
an der Tatjache, dag man, wie wir don eben 
diefent Paulus wiljen, Schon zu Claudius’ 
und Nero’3 Zeiten, d.h. furz nah Deju 
Tod, von Chriftus als einer realen Perjon 
iprach, daß aljo jedenfalls Leute in Nom ums 
hergingen, die ihn jelbit gejehen hatten. &3 
ändert nicht8 an der Tatjache, day Paulus 
furz dorher in Sleinafien und Griechenland 
für die chriftliche Gemeinde in Serufalem, in 
welcher, wie er felbjt berichtet, noch Augen- 
zeugen Seju lebten, Geld und Unterjtügung 
gelanmelt Hatte. ES wäre ein mehr als 
phantaftiiches Unternehmen gewejen, wenn ein 
Sude unter Juden überall umbergereilt ware 
und ein indiiches Märchen als hiltoriiches Er- 
eigqnis gepredigt hätte, das jich wenige Jahre 
zuvor in SIerufalen zugetragen, habe. Die 
ganze VBhantaftif jolch eines Unternehmens 
wird Kar, wenn nian bedenkt, daß aus der 
Diafpora jedes Jahr Taujende don Juden 
nach Ierufalem famen, alfo an Ort und Stelle 
die Wahrheit leicht erforjchen fonnten. 

Ein noch jchlagenderer Beweis für Die 
Griitenz Sefu ift aber die. Predigt Dde3 
Baulus. Was diefer Mann als Seju Lehre 
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verfündete, war abjolut reform=jüdich und 
eipfelte im dem ganz offen als „neu“ der- 
findeten Glauben am eine. Auferstehung des 
‚steilches (1. torinther 15). Die uferitehung 
0.5 Sleifches aber ft em Clement, welches 
jich mu tır der agHyPHtiichen Zenipellehre jener 
Zeit und Jomjt nirgends nachiveifen laßt und 
iveziell m Indien Itirwana!) ganz unbefanmnt 
war. Diejes agyptilche Element hatte Selus, 
pie wir jest aus dem Benanbrief willen, Direkt 
von Heltopolis, der Hochburg der agyptilchen 
srielterichaft, nach Balaltina gebracht. 

Yan rammmen ja einzelne Nertreter der 
indischen SHHPpothefe ein, ei Mann namens 
selJus fünme vielleicht Damals in Balaftinea 
gelebt haben; aber jte erflären zugleich, daß 
die Berichte der Evangeliften über ihn feine 
wirflichen Erlebnijie darjtellen, jondern Nach 
Dichtungen nach tidtichen -Weuftern. So fei 
die Menichwerdung eine indische Idee; Die 
Dreteinigfeit jet eine indilche Lehre, Die Ge= 
burt don emer Iumgfrau jet impdischer Götter- 
nythus. .Virch die VBerfuchung im der Willte, 
Seju Wandeln auf dem Meere, der wunder 
bare Stichzug und anderes weile deutlich auf 
tidtsche Vorbilder. 

Alle diefe Einwände zerfallen, Jobald man 
jte näher betrachtet; dem Die Menjchwerdung 
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Gottes, die Lehre der Dreieinigfeit u. }. w. 
wurden niemal® von Sejus "ausgeiprochen, 
fondern find ihm exit nach jeinem Tode bon 
der folgenden Generation zugejchoben worden. 
An der hiltorischen Eriftenz Iefu ändert all 
das Gerede gar nichts. Die Geburt Gottes 
von einer SIungfrau, Wundererjcheinungen 
und fo manches jeltjame finden jich nicht nur 
bei den Imdern, Sondern auch im anderen 
KReligionsmythen. Diefe Momente find jomit 
[ediglich Spuren von verworrenen Erzähl- 
ungen und herrenlofen Meinungen, welche nicht 
mir in Rom md Baläftina fondern überall in 
Umlauf waren, ohne daß man ftch Nechen- 
ichaft dariiber gab, woher fie jtammten und 
auf wen fie fich bezogen. Nenn fie Schließlich 
an Sefun haften blieben, jo war das ein 
Prozep, der Iefu reales Leben nicht berührte, 
iondern fie jtrebten ihm zu, iwie allen großen 
Verfönlichfeiten die Sagenftoffe nacheilen. Sch 
verweile zum Vergleiche aus der neuejten Zeit 
auf die Sagengebilde, die fich um Friedrich) 
den Großen, Napoleon I. und Katjer Wilhelm 
den Großen zufanmengezogen haben. Hier 
wird alfo don den indifchen Theoretifern Lir- 
Sache und Folge glatt verwechjelt. 

Ill man troß des Gefagten an den indi- 
ichen Vorbildern ich fejtflanımern, jo ergibt 
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Ichon eine furze Betrachtung die Unhaltbarfeit 
diejer Verfuche. Da tjt zunachit das Leben 
Buddhas, das mit dem Leben Ieju in feiner 
Hinsicht übereinftinmt. Sejus tft arm. Buddha 
it der Sohn reicher Eltern. Sefu Mutter 
überlebt ihren Sohn. Budohas Mutter jtirbt 
fieben Tage nach jeiner Geburt. Sejus wird 
(nach Benan) al3 Rabbiner jehlicht und jtreng 
in eimem Qempel erzogen. Buddha wachit 
als Adelsfproß. unter Obhut einer Tante in 
größtem Luxus auf. Selus lebt umd jtirbt 
nur jeinem DWerfe. Buodha heiratet, hat 
einen Sohn, verläßt plößlich, mehr einer 
Laune al3 Berufung folgend, im Alter von 
29 Jahren Frau ıumd Sind und zieht Durch 
die Welt. Aber jeine Anhänger find nicht 
wie bei Sejus die Armen, Jondern' nur Reiche 
und Vornehme.. Leute. mit Gebrechen und 
Stranfheiten nimmt er nicht in feine Gentein= 
Ichaft auf. Verbrecher, Schwloner und Sklaven 
weilt er jchroff zurüd. Er hat einen König 
zum Freund und Gönner und ftirbt nach einem 
langen Leben, SO Sahre alt, nicht etwa den 
Martyrertod für feine Lehre, jondern weil er 
fih den Magen verdorben bat an fetten 
Schweinefleifch. 

Dies ilt der erjte indische Neligtiongitifter, 
welcher als „VBorbild" Chrijti bezeichnet wird. 
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Das Leben des zweiten ijt nod) fremdartiger. 
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Lediglich ein Gleichflang der Namen , Chriftus”- 
„KReifchna“ Schafft hier einen blaffen Schein 
von Vergleihsmöglichkeiteit. Krifchna war ein 
indischer Zürft, durch deijen Tiiefe die Bandadas 
die Kauravas beftegten. Er tötete ır. a. jeine 
eigenen Verwandten umd wurde bon eiment 
Jäger durch einen Pfeilfchuß ermordet. Später 
haben ihn die Bandavas aus Danfbarfeit zum 
Gott proflamiert. Der einzige Zufall, daß 
eine Sage erzählt, Srichna jei von einem 
Hirtenpaar heimlich erzogen worden, gab die 
Veranlaffung, Die Legende der Hirten don 
Bethlehem heranzuziehen. Man verjchiveigt 
aber dabei jeine Liebesabenteuer mit Dem 
Hirtenmädchen Nadha, die alles eher als 
hriftusmöglich genannt iperden fonnen. 

3 find müßige Kombinationen, behaupten 
zu wollen, im alten Rom hätten indtjche 
Miffionäre fich breit gemacht, Seften gegründet 
und Katafomben gegraben. Das Wenige, was 
von Indien ing Abendland herüberficerte, fan 
durch unzählige Hände, bis es in Rom anlangte. 
Kein antiker Schriftiteller meldet don Indern 
in Rom, feine Ruine Italiens iwerit eine Spur 
indischen Einfluffes auf. Einzig in Petra, der 
Handelsjtadt des Sabatäerreiches, und in 

Alerandrien mögen vielleicht einzelne Agenten 
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etabliert gewefen fein, welche indische Ware ver: 
mittelten. Einzig in legterer Stadt tit möglicher 
Weile eine Ider- zu juchen für die ipät- 
chriftlichen Tpefulativen Sdeen nach indilchen 
Meuftern. Mit der geichichtlihen Berjon 
seju aber haben alle derartigen jpäteren Zus- 
falligfeiten nichts zu tum. 

Sollte ein Schiwerhöriger aber auch jett noch 
an der indischen Hypotbeie feithalten, jo rate ich 
th, nach Benares, der,heiligen‘ Stadt Indiens, 
zu reifen und fich Dort. einmal das Treiben 
anı Ufer des Ganges ımd im den fünfzehn- 
hundert brahmantichen Tenipeln näher zu be- 
trachten. Wenn er gejehen bat, iwie Dort 
täglich Hunderttaufend Menfchen (Einheimilche 
und Pilger) jich im Ganges baden und Dabet 
das don jtinfenden Meoralt, Jchiwiunmenden 


Kadavern, weißem Ylusjaß und gahrender 


Sauche verpeitete ‚heilige‘ Wajjer voll Entzüden 
teinfen, vie Die Saftre in Den vderrüdteiten 
Stellungen tage- und jahrelang tm Sonnen- 
brand boden und Schmoren, wie im Nepaliichen 
Tempel die rauen dor unjagbar jcheußlichen 
obzönen Schnigereien Inten ımd beten, wie 
in ‚Zenipel der, heiligen Kuh‘ Männer und 
Weiber Hinter den Dort gehaltenen Kühen her- 
laufen, ‚ji um dem fallenden - rauchenden 
raufen ımd Stich) Damit im cheuer 
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Andacht Geficht und Bruft bejchntteren, danı 
ird er nicht mehr an Jejus md jein Wert, 


wohl aber an eine Herde von Wahnfinnigen 
denfen, zu welchen die Brahmanen, diefe Bir 
tiofen des Paffentums und ver Bolfsper- 
dummung, ein fünftlich ftumpfiinnig gemachtes 
Rolf erzogen haben. Aus Ddiefer Atmojphäre 
von Verrüctheit, Blödfinn und Gaumerei mag 


ein Buddha hervorgegangen fein; eine ‘Ber- 


jönlichfeit wie Jefus — niemals! 

Sollte e8 dann noch eines legten. Bemweijes 
für Sefu reale Exiftenz bedürfen, jo wird Diejer 
durch Sefu Auftreten und Wirfen geboten, 
in welchem fich auch nicht die leifefte Spur 
indischer Sdeenverbindungen vorfindet. Sejus, 
der aus Aegypten gefommene Neformator, if 
Jude durch und durch. Er hat gar feinen 
anderen Gedanfen, al3 den: die im orthodoren 
Geift der Serufalenıgemeinde verjunipfende 
Sudenschaft Paläftinas aufzurütteln. („Euch 
it gefagt worden — ich aber jage euch.) 
Seine Lehre ift eine jtreng jüdijche, verflärt 
und gehoben nicht durch indiiche Götter und 
Menjchheitsproblente, jondern durch Exweite- 
rung ımd Läuterung des allen Juden Ber 
fannten. Was er dabei Neues, Nichtjüdiiches 
vorbringt, ift nachweisbar und ausschließlich 
Aegyptifch. Der Inder fennt fein Leben nach 
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dem Tode; Jefus predigt (nach Agyptilchen 
Borbild) Die Auferitehung md das Leben. 
Der Inder weiß nicht3 von Gottjeligfeit; Selus 
verfündet (nach ägyptifcher Briejterlehre) Die 
Anihauung Gottes. Der Inder fennt nicht 
die Werke der Barmberzigfeit; Sefus lehrt fie 
nicht nur, Jondern trägt feine Lehre jogar mit 
denjelben Worten dor, mit welchen Die)e 
Lehre bon den Briejtern am Nil Schon lange vor 
ihm in Stein gemeißelt worden war.”) Sejus 
will nicht den Gott der Juden Durch einen 
fremden erjegen. Cr begnügt fie), zu zeigen, 
daß der hebräifche Nachegott auch ein Gott 
der Milde, Liebe und Barmherzigkeit tft. Selus 
will nicht den Tempel des Herodes brechen; 
er begnügt jich, ihn zu reinigen. Seju Ge- 
danfen bewegen fich aljo auf realen, in jei- 
ner nachfiten Umgebung vorhandenen 
Borausjegungen. nd wenn er dem Divi 
fillus des Augufteischen Zeitalters den „Men- 
Ichenfohn“ entgegenfeßt,; jo befundet er damit, 
daß er nicht nach Sudaa fam, um mit brab- 
manilchen Gaufelfunftitücden jich al Gottes- 
John einen Nimbus zu fchaffen, jondern um 
als Mensch zu Menfchen von göttlichen Dingen 
zu fprechen, die allen befannt, allen bewußt, 
allen erflärbar und faßbar waren. 
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Sefus hat gelebt, und fein Werf war, toie 
e8 die Evangelien berichten, der Auzfluß. 
höchiter Gottes- und Menjchenliebe, die Fein 
Anleihen bei fremden Göttern, feine Kton- 
zeffionen zu Gumjten fremder „seen, feine 
neue Religion zum Schaden einer bejtehenden 
machen wollte. Der Gottesgedanfe des all- 
gütigen Vaters, die erhabenen Ideen der Berg- 
predigt und die Werfe der Barmherzigkeit bil- 
deten das Palladium, das feiner indifchen 
Stübe bedurfte. — 

Bis zu welchen Abjonderlichkeiten einzelne 
Gelehrte geführt werden durch) die Sucht, auf 
dent Gebiete der EChriftusforjehung um jeden 
Preis Neues zu produzieren, mag zum 
Schluß die Theorie des Polen Kiemojerwgfi 
ilfuftrieren, der im Jahre 1909 mit der 
Behauptung auftrat, endlich den Schlüllel ge 
funden zu haben, welcher in den Evangelien 
verborgen liege. Nach ihm find die Evange- 
lien bisher überhaupt nicht verjtanden worden. 
„Der eigentliche Sinn und Geijt diejer SHeheim- 
bücher, fo lehrt er, ift aftral” d. h. die Evans 
gelien ftellen nicht3 mehr und nichts weniger 
dar als einen aftrologischen Mythus, deijen 2ln= 
fänge bis in die urältejten Yeiten zurücführen. 
Diefer Pole, der die Entjtehung des Chriften- 
tums alfo überhaupt nicht mehr auf dem Erden- 
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rund, jondern irgendwo hinter den Wolfen 
3iwiichen Blaneten und Monden vermutet, hat 
nach jeiner Meinung in den. Evangelien neue 
Aftralitoffe und Jogar ganze Aitralizenen und 
Atraliyiteme feitgejtellt. Nach ihm tit Sejus 
der Neumond, der im Stern Krippe ziwilchen 
Ejel und Stier geboren . wird. Die Ber- 
tuchungsgefchichte, Die Sudas-Epilode und Die 
Via dolorosa jind ajftrale NWeythen, die amı 
Himmel in den Sternbildern genau abgelejen 
iverden fonnen. 

Daß mit derartigen Ideen das Nätjel Selu 
gelöjt wird, bat bis heute niemand zu be= 
haupten gewagt. Die polntiche und die indijche 
Hhpotheje zerflattern, wie alle bisherigen Ver- 
juche zerflatterten,. welche den feiten Boden 
der geichiehtlichen  Ereigniffe verließen, um 
in Nebelfernen das Naheltegende zu juchen. 
Mit denjelben Negeln laßt ich jchlieglich alles 
umpdeuten: Napoleon I. al$® Sormmenmythus, 
der Krieg don 1870 als Nachdichtung Des 
ibelungenzuges, die moderne Flugmajchine 
als Nachäffung des Vogel Greif. 

Das Wefen und der jchaffende Gedanfe 
des Chriltentums find jo erhaben, gewaltig 
und mienjchheitserlöfend, fie find für ihre Zeit 
jo neu, unerhört und revoltierend, daß fte nur 
original im Kopfe eines gottbegnadeten Genies 
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entitanden fein können, das zwar bejtimmte 
Borausfegungen vorfinden mußte, um, auf 
ihnen fußend, fie in die Tat ummufeßen. 
Yinmnermehr Fonnte ein derartiger Gedanke 
als Misgeburt einer jehlau Spefulierenden 
Priefterfchaft, wie e8 die Brahmanen waren 
und find, in die Welt gefchmuggelt werden. 
Das ganze Werk Iefu zeigt den Klaren, be= 
wußten Plan des Neformators, die tiefe Et- 
ficht des Gelehrten und die hingebende Liebe 
des Menjchenfreundes, der im trdijch fichtbarer 
Gejtalt von feinen Zeitgenofjen jo geihaut 111D 
begafft, bewundert und geliebt, gehabt und der- 
folgt wurde, wie ung die Evangelien und der 
Benanbrief melden. Möglich, dar das Dild, 
welches fie zeichnen, nicht mehr in dem reinen 
Licht der Mittagshöhe vor uns glüht und funfelt, 
in dem e8 dereinit erjtrahlte; aber wir jehen 
e3 doch immer noch im Schimmer der Jinfen- 
den Sonne, welche die Wege nad Jerufalen 
erhellt und das eriterbende Altertum ringsum 
mit feinen berjtenden Tentpehr umd jtürzendent 
Sötterbildern. 
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»Planiß’ 
Epifche Dichtungen, 


4. Der Dragoner von Gravelotte, Cin Neiter- 
fied aus herrlicher Zeit. 
13. Auflage. (700 Seiten.) 

Zand-Ausgabe in 2 Bänden, per Band ser. Mark. 
Seder Band ca. 350 Geiten. — Hand-Ausgabe in 1 Band 
(700 Seiten) 7 Mark. 

Bibliothek-Ausgabe in 1 Band (elegant gebunden). . 8 Mark. 
Ga. i00 Seiten. 

Salon-Ausgabe in 1 Band (für Geichentzwede) . . . 9 Mark. 

Ziebhaber-Ausgabe in 1Band. . . 2 2 0.n . 12 Mark. 
Weiter Kunfteinband aus der Hofbuchbinderei Sr. Majejtät 
des Kailers. Elfenbein - Smitation, reichite VBergoldung, 
Brofgtvorläge, jehwerfter Goldichnitt ufw. — ALS Feil- und 
Prachtgeichenf das denkbar Bediegenite. 

Die Salon-Ausgabe forwie die Liebhaber- Ausgabe ind 
iAuftriert. — Siehe auch Nr. 31 und 68. 
_ Der „Dragoner don Sravelotte“, welcher Die 

Grimdung des neuen Dentjchen Neiches und die Otege 

von 1870 mit hinreigender Metiterichaft jchildert, wurde, 

ivie allgemein befannt jein dürfte, bei jeinem Er= 
jcheinen von der gejamten Seritit Deutichlands al3 das 
deutiche National-Epos des 19. Zahrhınwerts begrüßt 
und wird heute allgemein als diejes anerfannt. Der 

50. Geburtstag des Dichters im Sabre 1907 gab Vers 

anfaflımg, Durch Beranjtaltintg zahlreicher „PBlaniß- 

Abende“ in ganz Deutjchland, mafienhafte Glüchwintijche 

fchreiben, Depeichen und Yeitungsartifel die herrliche 

Dichtung als den „Sang unjeres Vaterlands“ zu fereri, 

vie er von den Literaturhiitorifern (Brofeflor Dr. 

Muggenthaler, Rrofefior Dr. Dtto Böhm, Wroferor 

Dr. Theodor Mathias, Profefior Bernhard Starker, 

Brofefjor Dr. Nobert Bertin, Oberregierungsrat ©ig= 

mund bon stramer, PRrofefior Dr. Kart Memne, Bıo= 

jeffor Dr. Herm. Jansen, Hans Spiegel, 3. ®: 

Stortum u. A.) ihon lange vorher genannt orden 

war. Wichtiger als diefe Ehrungen it aber die Zats 
lache, Daß Die herrliche vaterländtiche Dichtung bereits 
in vielen Taufenden von Exemplaren in den beiten 


1 


deutihen Familien Eingang gefunden hat und. int 
Laufe der Zeit zu einem echten Hausbuch geworden ift. 
— ‚Nur ein einziger Sang 1jt befannt, der als ein das 
größte völfergeichtchtliche Ereignis des 19. Sahrhundert 
bebandelndes Nationalepos3 bezeichnet werden fanı, das 
tjt der „Dragoner von Gravelotte“ von Ernit Edler von 
der Blanig.“ (Schulcat Dr. Arno Bliedner in Eijenad).) 


7. Die Bexe von Goslar. Ein Spuf- und 
Zauberjang. 
3. Auflage. (700 Geiten.) 


Hand-Ausanbe in 2 Bänden; per Band 4 Mare. 
Seder Band ca. 850 Seiten. — Hand-Ausgabe 
in 1 Band (700 Seiten) 7 Mark. 

Bibliothek-Ausgabe in 1 Band (700 Seiten) 8 Marf. 


Zalon-Ausgabe in 1 Band 9. Mare. 
Zieb)jaber-Ausgabe in 1 Band 12 Mare. 
Die Salon-Ausgabe fomwie die Ltiebhaber-Ausgabe jind 
illuftriert. 


Die Kritik ftellte die gedanfenreiche eigenartige 
Dichtung direft neben Goethe’s „Faust“, mit dem eg 
in der Tat vielfache Berührungspunfte aufweiit. Schon. 
daraus ergibt fi, daß es fein Buch für oberflählie 
‚Intterbaltingsleftüre ijt, Dagegen ttef veranlagten Leferrt 
fajt ımerjchöpflichen Stoff bietet zuc Betrachtung der 
legten Kultıne und Dafjeinsfragen. — „Smmer mehr 
ringt fich die Heberzeugung dur), daß Blanig’ „Hexe“ 
etwas ganz neues ijt,. das am ehejten in die Gruppe 
der Fauftdichtungen und Dante’s Göttlider Stomödie 
einzureihen tt.“ (Brofeffor Dr. 9. Sangen in Künig3= 
berg.) — „Eine Dichtung, von Stärkter Leidenschaft 
durchalüht, alle Höhen und Tiefen de3 menjchliche 
Dafeins Durchlaufend, eine Beichte im Goethe’jchernt 
Sinne.“  (Brofeffor Dr. Thomas AchelisS in Bremen.) 
— „Wiederum ein großartiges Werk bon idealer Xebens= 
auffafiung, voll jpannender Handlung, jprühenden Eiprits 
amd Humors, feinen Wied und fcharfer, treffender 
Satire, gefchrieben in Hinreißender Sprache.“ (Dr. 
phil. Eberhard Dentler in Stuttgart.) — Der Kampf 
des Einen, der ftrebenden Berjönlichfeit gegen die 
Menge, die Maffe, die Hindernde Materie, gegen die 
efleln der Trägbeit, Gewohnheit, Borniertheit des 
Dutendmenfchentums tft. die „Here von Goslar.” (Dr. 
Siegmar Schulte, Literaturhiftorifer in Halle a. ©.) 


* 14. Die Weiber von Weinsberg. Cin Gang 
von Weiberlift und Weibertreu. 
24. Auflage. (400 Seiten.) 


Huand-Ausgabe 5 Marf. 
Biblioijek-Ausgabe 6 Mark. 
Salon-Ansache 7. Mate. 
Liebhaber-Ansgabe 12 Mark. 
Salon-Ausgabe/wie Liebhaber- Ausgabe find illuftrierk. 
Planig” „Weiber von Weinsberg“ gelten befanntlich 


als das beite hHırmoriitiicde Epos Der Gegentvart, 


wirklich erbeiternden modernen Büchern Ffonmmt das 
prächtige Werk einem: fühlbaren Bedirfnis entgegen. 
Die von Schelmerei, frohejter Yaune und feiner Ironie 
durchteänkte Dichtung, don der bereits viele Taufende 
don Gremplaren verbreitet wurden, ijt Ivie tenige ges 
eignet, Jung md Alt harmlos heitere Stunden zu 
bereiten. 3 ift eines der wenigen Bücher, die man 
ännmer ivieder lieit, auch gerne in die Tajche tert, um 
auf Spaziergängen und Neifen darin zu blättern und 
fich des gefunden Humors zu erfreuen. — „Das Buch 
follte wirklich Gemeingut aller Deutichen werden.“ 
Auguit Angenetter, Chefredakteur in Wien.) 


19. Ein Rönigsmärchen. 
10. Auflage. 
Hand-Ausgabe. . . . 3 Marl. 
Bibliothek-Ausgabe. . 4 Marl. 
Solon-Ausgabe . . . 5 Mark. 
Liebhaber-Ausgabe . . 9 Mark. 
Salon-Ausgabe wie Liebhaber-Ausgabe find illustriert. 
Das zierliche Werk ijt ein Qieblingsbud Der 
Damenwelt. Befonders als Gejchent für junge 
Mädchen wird dieje liebliche Dichtung fehr viel ver- 
fangt. Hierzu eignet fih am beiten die fein ausger 
itattete Salon-Ausgabe. Das zuerjt 1886 erjchienene 
Buch hat jo zahlreiche Freunde im Laufe der Sabre 
gefunden, dal bereits eine Reihe von Auflagen aufs 
gebraucht wurde. — „Wie ein Traum bon Mondichein 
amd zitternden Wellenglanz liegt es über dem Ganzen, 
amd man gibt fich willig dem traumbaften yauber bin, 
der es umflutet.“ (Franzisfa Baernreither, Tatholiide 
Schriftitellerin in Linz.) 
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2. Der Sturm auf Vionville, 


5. Auflage. 


Hand-Ansgabe . . „2 Mark. 
Bibliothek-Ausgabe . 3 Marf. 
Salon-Ausgabe . . 4 Mark. 


Siehe auch Nr. 44. (Gefürzte VBortrags-Ausgabe.) 


Die Hier genannten Ausgaben enthalten in Gegen= 
faß zu der befannten Vortragsausgabe den ungefürgtent 
Tert der berühnten Dichtung. Blanis’ „Sturm auf 
VBiondille“ it in Deutjchland von Vereinen, reijendeit 
Nezitatoren u. ). w. jo oft öffentlich Horgetragen worden, 
daß er bereits Ddeutjchen Genreiniwert befißt. - Die 
Dichtung gilt al$ das beite Vortragdjtüd der 
Neuzeit. — „Hier iit alles Sturm, Kampf, Toben, 
Wehklagen, Siegen, Sterben, et gejprochenes Concert 
von Worten, die den Metjter der Sprache, den wahren 
Dichter verraten. Zur Necitation fann ich mir. einen 
twirfjameren Gegenitand gar nicht denfen.“ (Brofefior 
Engelbredt Mager.) — „&me Dichtung allereriten 
Nanges, eine Perle unferer Literatur!“ (Schuldireftor 
Wilhelm Ei m Stuhm.) 


3. Der letzte Königsumritt. 
3. Auflage. 


Hand-Ausgabe. . . 2 Mark. 
Bibliothek-Ausgabe . 3 Marf. 
Znlon-Ausgabe . .4 Mark. 


Siehe auch Nr. 54. (Gefürzte Vortragsausgabe.) 


Die hier genannten Ausgaben enthalten den unge 
fürzten Text der befannten Dichtung. Wie Blanit” 
„Sturm auf Bionville“ jo it auch Deiien „Legter 
Königsumrwitt“ Ducch öftentliche Vorträge u. |. w. längjt 
eine Bolfsdiihtung im beiten Sinne des "Wortes 
geivorden. Wo immer er bon Sprachgewandten Vor= 
tragsfünitlern vorgeführt wird, ijt der Eindrud et 
überwältigender. — „Planiß’ Lester Hönigsumeitt, 
der gramdtiofe nächtliche Sönigszug Barbarofja’s und 
fein Aufbieten des ganzen Heerbammes deutjcher Ge= 
fchichte von den ältejten Tagen bis in die Neuzeit ijt 
etvas jo Großartiges, daß Mir in Der Deutjchere 
Literatur nichts Ähnliches finden.“ (Brofefjor Sohamt 
Schneiderhan.) 
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* 115. Der geprellte Teufel, Ein Schelmenlied. 


10. Auflage. 
Hand-Ausgabe 1 Mark. 


Schildert in überaus ergöglicher Form die Ber 
fehrungsperjuche eines ganzen Nonnenklojters an einem 
alten verwilderten Waldteufel und dejjen Abenteuer 
al3 „gezähmter“ Ehemann. Das Wert ill in dem 


derben Stil mittelalterfiher Schwänfe abgefaßt. Nies 
zitatoren erzielten damit wahre Lachjalven. 


116. Das Sarazenenschloss. Nhapfjodie. 
2. Auflage. 
Hand-Aunsgabe 1 Marl. 


Eritirmung eines Sarazenenichloties durch Die 
Kreuzfahrer, furchtbares Blutbad, das in einer Liebe3s- 
tragüpdie endet. Em prachtvoles Kulturgemälpe, deiien 
icharfe Nontraitfarben bejonders im öffentlichen Bor 


trag großartige Effekte zeitigen. 


5. Buch der Balladen. 
5. Auflage. 
Hand-Ausgabe 3 Mark. 


Bibliothek-Ausaabe 4 Mark. 
Znlon-Ausgabe 5 Mare, 


Zange hat e3 gedauert, bis Planis ich entichloß, 
feine epiichelyrijchen Gedichte herauszugeben, bon denen 
einzelne ducch retiende Rezitatoren (Hugo Yaar, Georg 
Gernd, Danny Gürtler, Ado Conrad, Wanda Nicolopius, 
Amelie Laudien, Marie Karchot Lindner, Friedrich 
Kulicle, Ernjt Eppftein, Sajcha n. a.), welche ih Das 
nuferipte dom Dichter erbeten hatten, allerdings längit 
in weitejten Streifen befannt maren. Der jtürmtiche 
Beifall, der ihnen überall entgegen gebracht murde, 
fonnte als gimjtiges Vorzeichen gedeutet werden und 
fie nur Gutes erwarten bon diefer Mleinfunft in bezug 
auf Technit, Stoff und Bielfeitigfeit. Aber der litera- 
riiche Erfolg iibertraf doch noch jede Verlegerberehmmg. 
Er war ein durchichlagender. Die Kritik jtellte Planiß 
als Balladendichter direkt neben Uhland, Zontane und 
Lilieneroön. 
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3. Buch der Rhapsodien. 
Bibliothek-Ausgabe 3 Mark. 

Der Band bildet die jelbitändige Fortjeßung von 
Planig’ „Buch der Balladen“. Er enthält die größeren 
epiihen Dichtungen, telche, die engen Grenzen der 
Balladen überjchreitend, al3 Nhapjodien das Mittelglied 
bilden zrotjchen Planit’ ‚Balladen und dejjen umfangs 
reichen Epen „Dragoner”, „Hexe“, „Weiber“, „Künigs= 
märcden“ ujw. Unter diejen Ythapjodten ind bejonders 
„Das Garazenenfhloß”, „Der Nadentritt”, „Der: ges 
prellte Teufel“ und „Die Dirnengrube“ durch üffent- 
fiche Borträge reijender Nezitatoren in weiteren Streijen 
befannt geworden. Die genannten Nhapjodten, unter 
denen bejonders „Das Barazenenihloß” und „Der 
geprellte Teufel“ überall zündeten, jind auch in Cinzel- 
beiten als Vortragsausgaben mit VBortragsrecht er= 
ichienen. 


9. Buch der Melophantasmen. 
Bibliothek-Ausgabe 3 Mark. 
Das Buch it ein Sammelband umd u. a. 
die Terte der drei großen De „Die Weihe 
Des Reiches“, „Gebet im Stuem“, „Der graue Reiter“, 
welche als epiiche VBortragsitiide mit Mufitbegleitung 
jowohl in Se wie im der Provinz große Wirkung 
erzielten. Die Hierzu erforderlichen Mufifalen. (fome 
ee bon dem herzogl. Mufildireltor Ostar Möride, 
Sapellmeiiter am Opernhaus im Charlottenburg) ind 
ebenfalls in unjern Verlag erjchtenen und jeparat zu 
beziehen. „Unter Melophantasma verjteht Planiß eine 
epijche Nezitation, die unter Abjperrung aller ablenfenden 
Heußerlichkeiten, vor allem unter Entstehung des Lichtes, 
getragen L ducch muftlalijche und andere, den inneren 
Sinn anregende | Mittel einen künftleriichen Genuß zu 
erzielen jucht. Das Melophantasma tit alio ein po= 
tenzierter epijcher Vortrag. unter Zuhilfenahme. tech» 
nijcher, ausfchlieglich auf die Bhantafie wirfender Mittel. 
Sn diejem Sinne tit Das Melephantasma nichts anderes, 
als eine moderne Weiterentiwiclung des Nhapjoden= 
vortrags ımjerer Vorfahren. Stofflih it e3 Daher 
auch vor allen das nationale Clement, welches jid) 
für Diefe Art vezitatoriichemufifaliicher Kombination 
bewährt hat.“ (Die Oaijon.) 
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Planib' 
Syrifche Dichtungen, 


6. Minne-Lieder. 
10. Yuflage. 


Dand-Ausgabe. . „8 Mark. 
Biblioihek-Ausgabe . 4 Mar. 
Salon-Ausgnbe . .5 Marl. 


Liebhaver-Ausgabe . 9 Mark. 

Blanig’ Minmelieder, die er bald nad) feinen birrjchte 
ofen „Verjchämten” ericheinen ließ, hatten jo große 
Nachfrage zur Folge, daß rafd) mehrere Auflagen einander 
folgen fonnten. Es find Durchgehends Liebesgedichte, 
die nicht mn eigenes Glüf uud Leid befingen, jondern 
auch in balladenartigen eweiterungen über Xiebes= 
erlebnilfe Dritter berichten oder deren Stimmungen 
tviedergeben. 


13. Stimmen der Einsamkeit. 
2. Auflage. 


Hand-Ausgabe.. . . 3 Marl. 
Bibliothek-Ausgabe . 4 Marf. 
Salon-Ausgabe . .5 Mar. 


Sn den „Stimmen der Einjamteit“ bietet Planit 
die reifiten Gaben jener Lyrik. Wie jchon der Titel 
andeutet, behandelt das Buch Welt und Herzenss 
probleme, die in einjamen Stimpen den Dichter bes 
ichäftigten. Das Buch wird darum allerdings nur auf 
tief veranlagte Naturen ven vollen Gehalt jener Ges 
danken ausftrömen; denn e3 jegt einen geijtig ebenz 
bürtigen Xejer voraus. ir einen folchen aber jind 
dDiefe betrachtenden Dichtungen, Geijtesfrüchte reiten 
Senuffes. — „Die berühmten Bjalter bon &erof, 
Spitta u. a. finden ihr Gegeniticd in Diefem Buch, 
deffen allgemein menfchlicher Grundton das Eonfejjtoe 
nelfe der Genannten ablöjt. Damit treten Dieje Ges 
Dichte voll Sehnen, Hoffen und Entjagen — jahre 
Verlen poetijcher Gedanfenfülle — dem modernen 
Empfinden noch näher als die ausgejprochene firhlidhe 
Richtung Gerofs u. a.” (Literarijche Nundichau.) 


en een 


104. Waterlandsgesänge. 
Hand-Ausgabe 1 Mart. 


Cine Sammlung patriotifcher Gedichte, die. der 
Dichter im Laufe der Sabre in der Ddeutichen Preije 
veröffentlichte und die befonders bei fejtlichen Gelegen=- 
heiten gerne rezitiert werden. 


53. Nordiandfahrt. Ein Lieder-Eyflu3. 
Hand-Ausgabe 1 Mark. 

Dieje Fraftitrogenden Gefänge entjtanden während 
des eriten Aufenthalts des Dichter in Norwegen 
(Suni— September 1886). Ste enthalten u.a. aud) die 
befannten, viel rezitierten „Meerlievder“, die früher 
ner Ddiefem Titel jeparat erjchtenen und inzwiichen 
vergriffen jind. 


* 55. Verschämte Lieder. Sonaten, Rantaten, 
Serentiaden eines ausge, abge- und 
überipannten Stanpivaten. Subilaum$- 


Ausgabe. 
15. Auflage. Slluftriert. 
Hand-Ausgabe . . 3 Mark. 


Biblioihek-Ausgabe 4 Mark. 

Zalon-Ausgabe . .5 Marf. 

Vergleiche auch die Nrn. 58, 63 und 85. 12000 Eremplare 
verbreitet. 

Dieies famofe, viel belachte, viel begehrte und noch 
mehr rezitterte und gejungene Studenten-Scherze Bud), 
Plants’ Eritlingswerf, Ddefien Entitehungszeit bis in 
die Primanerjahre des Dichters zurüdreicht, it ein 
Liebling der Deutjchen Studentenwelt. Einleitung und 
Text Ipriveln don Humor und haben die herbors 
ragenpditen Sritifer zu der Erklärung beranlaßt, daß 
hier ein ganz neues Genre übermuitigjter Selbjtironie 
vorliegt. Der Lefer diejer famojen Berjpottung vers 
hiebter Sünglinge und jeufzender Mägpdlein, polternder 
Väter und händeringender Mütter, grundjäßlich Tich 
blamierender Literaturhiitorifer ımd furchtbar pufender 
Nachtgeipeniter fonımt aus dem Lachen faumt heraus. 
Die föjtliden Yetchnungen und „gelehrten“ Anmerfunger 
Schmierinsfys verjtärken noch dieje belebende Heiterfeit. 


Planiß' 
Dramatifche Dichtungen. 


co. Wach auf, Germania! Patriotijches Teit- 
ipiel in zwei Teilen. 
2. Auflage. 


Hand-Ansgabe A Mare 
Bibliothek-Ausgabe 5 Marf. 


Die zahlreichen öffentliden Aufführungen diejes 
Zeitipiels erzielten nad) den borliegenden Aritifen: 
ungeteilten Beifall. 


77. Grossmamas Weihnachten. Rebensbild tm 


einem Aufzug. 
3. Auflage. 
Regie-Bud 1 Marf. 
Rergleihe auch Nr. 83 jowie die Serien-Ausgabe „Kleine 

Bithnenipiele”. 

Das vielfach, au) wiederholt in Berlin, mit größ- 
tem Erfolg öffentlich aufgeführte Weihnachtsitüc 
eignet Tich, (abgejehen von öffentlichen Bühnen, auf 
twelchen es, getragen bon der Weihnachtsitimnung, 
eine Sehr intime Wirhutg erzielt) ganz bejonders fiir 
Pereine, Hause und Gejellicgaftstgeater und Jjolche 
Seetie, in welchen mr Danten aufzutreten winjcen. 
&3 enthält feine männliche Nolle. — ‚Gin firzes aber 
ergreifendes Stück.” (Claudia Birndt, Schriftjtellerin 
in Dresden.) 


78. BHeldentod. Rebenshild in einem Aufzug- 
2. Auflage. 
Regie-Bud 1 Mark. 
Vergleiche auch Nr. 93 jomwie „Kleine HBühnenipiele“. 

Die ftimmumgspolle Biihnenfeizze eigne fich für 
ffeine reife (auch im Der Samtlie auffügrbar) at 
patriotiichen Feittagen. Sehr wirkungsvoll aud) als 
Schlußfcene, wenn 3. d. febende Bilder vorher gejtellt 
oder Vorträge gehalten Murden. 
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100. $isyphus’ Geschlecht, Schaufpiel in vier 
Aufzügen. 
2. Auflage. 
Hand-Ausgabe . . 4 Marf. 
Bibliothek-Ausgabe 5 Mare. 

Planig und Hauptmann. „Sch ftehe nicht an, 
Diefes Drama Planigens äjthetifceh höher zu bewerten, 
al3 die Hauptmannichen Dramen. Während Haupt- 
mann in jenen Dramen fich darauf bejchränft, durch 
peinliche Schilderung aller Detatl5 die Schäden der 
Gejellichaft bloßgulegen, ohne auf die Darftellung eines 
Hequivalents Bedacht zu nehmen, hat PBlaniß diejes 
Manto glüdlic ausgegliden. Die rohe Gewalt jiegt 
zwar über die edel gejinnten Schwachen; aber mögen 
jie auch untergehen, jo erhebt uns doch das Bemußt- 
jein, daß diejes Edle jelbjt nicht vernichtet twird. In 
Diejem tragischen Untergang liegt etivas von der Tragik 
Der antifen Dramen, die den Menjchen niederiwuchtet, 
aber gleichzeitig auch erhebt. Und Damit wird Dies 
Drama über die Sphäre des bloßen Schaujpiel3 in 
Die höhere der Tragödie hinausgehoben. Darf man 
Hoffen, daß Planit die Veredelung des naturalijtiichen 
Dramas, die er mit diefem Drama jo verheißend ein= 
geleitet, weiter fortjfegen wird? (Brofejjor Dr. Karl 
Menne, Literaturdiitorifer.) — „Wüßte man jeinen 
Urheber nicht, jo fünnte. man das Werk recht aut 
Sudermann zujchreiben. Der Borwiurf padt, Die 
Handlung jteht dem nicht nad), fie drängt jtetig dor 
wärts. Sch habe das Stück in einem Yuge gelejen. 
Am menigiten dürfte das Stüd den Optimiiten gefallen, 
Denn e3 bedeutet eine totale VBerneinung der Lebens 
erechtigfeit. Das wird freilich Die Theaterleiter von 
Der Auffügrung nicht abhalten.“ (Randy Kaltenhaujer, 
NRomanichriftitellerin in Linz.) — „Zu den beiten jfoztalen 
Dramen, die je gejchrieben wurden, gehört Planiß’ 
„Silyphus’ Geichlecht.” Welch mwuchtiges Gejchtd bringt 
der. Dichter auf die Bühne! Und wie find die Ges 
ftalten gezeichnet! Lebenswahr und marfig stehen 
alle Berjonen da, der. Dialog tt fiher, die Handlung 
geradezu Hinreigend und bis zum Schluß geiteigert. 
Das Drama ijt eines ungeheneren Bühnenerfolges 
fider. (Dr. Wilhelm Slowarz in Linz a. D., Verfajjer 
Der „Sermantjchen Novellen“.) 
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10. Der Dank des Vaterlands. Schaufpiel üt 
vier Aufzügen. 
Tafchen-Ausgabe. . 4 Mart. 
Bibliothek-Ausgabe 5 Mark. 

Das Drama behandelt in moderner Faflung die 
uralte Frage, welchen Danf der Bitrger für feine dent 
Raterland gebrachten Opfer zu erwarten berechtigt tit. 
Um feine Anttvort zu veranjchaulichen, bringt Planik 
einen alten Veteran dom Jahre 1870 auf die Bühne, 
der durch, den großen Srieg alles, Gejunöheit, DVer- 
mögen, Weib und Kind, verloren bat und fich nun ein 
volles Menichenalter mühlam und gequält durchs Leben 
ichleppt. Neben diejen Helden jtellt er einen jungen 
talentierten Dichter, welcher ein großes vaterländtiches 
Spos geihaffen und darüber in jahrelanger Arbeit die 
Sorge um das eigene Wohlergehen vernachläfligt Hat 
in Erwartung des Danfes, den er vom Vaterland bes 
anfprichen zu können glaubt. Aus der Yuffafiung diefer 
beiden Antipoden und deren Schieffale entwireln fi 
ergreifende und hochdramatiiche Szenen, die Schließlich 
in dem pacenden: Bekenntnis des alten Soldaten aus- 
flingen, daß der Staat md feine Vertreter iiberhaupt 
nicht imftande jeien, die Größe der Opfer, welche der 
fechtende Soldat für das Vaterland hingebe, auszus 
gleichen, und daß er nur aus dem Bemwußtjein, was 
ihm die aufwachiende Generation jchulde, Die Kraft 
ichöpfe, das alles zu tragen und zu dulden. Die Figur 
dDiefes alten Veteranen ijt eine meijterhafte und gehört 
zum beiten, was jemals im Soldatenrod über die 
Bretter gegangen. Daneben aber zeigen fich eine Fülle 
von Geftalten, deren jede für fich eine Menichenitudte 
bedeutet: Der moderne Großftadtjournalift, der jein 
ganzes Tun und Treiben auf GSenfation einitellt, der 
zeilenjagende Lofalreporter, der, um Stoff und Honorar 
zu angeln, Sitte und Anjtand, Ehre und Gelbitahtung 
beifeite wirft, der patriotifche Verleger, dem die Vaters 
Yandsliebe nur ein Vorwand tit, um Geld zu verdienen, 
der alte Forjtmeiiter, an dent der frijche Waldgerucdh aud 
mitten in den Intriguen der Großftadt haften bleibt, der 
ichmarogende Mufikiireftor, der zu Haufe hungert und 
bei Diners alle Platten abrämmnt und endlich der fanıoje 
dramatische Dichter, der nie aufgeführt wird, aber jeden, 
der ihm begegnet, um fünf Mark anpumpf. 
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41. Pan im Busch. 


VBarfzauber in vier Er- 
Icheinungen. 
Tafıyen-Aunsgnbe... 4 Marf. 


Bibliotjek-Ausgabe 5 Marf. 
Geldyenk-Ausgabe . 6 Mare. 


Mit Ddiefer beiteren Bühnendichtung tritt wieder 


einmal Blanig’ Schaffensfreude ins vollite Licht, Deren 


Cigenart-vor allem darin bejteht, daß er niemals an 


Borbilder fich Hammert, jfondern technijch und ideell 


nur aus Eigenen jchöpft. © Schon die Fabel des von 
Lachen, Mufit und Tanz wiverhallenden Stüdes tjt 
originell und anztehend: Ein moderner junger Boet 


verirrt ji mit jener Braut auf einem Yutomobtlaus- 


flug ducch weltentlegene Gegend in einen vermwilderten 
Dark, in welchem eime ausgebrannte Schloßruine steht. 
Mit Mühe und Not arbeiten fich Die beiden durch das 
urwaldahnliche Geftriipp bi3 zu einer Marnirftatue des 


Ban, vor welchem (ebenfall3 in Marnior) eine junge 


Dame im Koftim de3 Rofofo fauert. Die Braut, ans 


‚geregt Durch Dieje veizende Gruppe, fordert den Ge= 


liebten auf, die Vorgänge, welche den Bildhauer einjt 


zur Gejtaltung diejer Szene veranlaft. haben mochten, 


vor ihren Augen lebendig werden zu lafjen, und faum 
ilt der Wunfjch geäußert, beginnt der Barf aus feiner 
jabıehunmdertlangen Erjtarrung zu erwaden, und ein 
reich beiwegtes Hofleben vergangener Zeit, in welcher 


Ban und jeine Dame den Mittelpunkt bilden, zieht in 


anmutigen Bildern vorüber, um fich) nach) und nad 


zu einem bochgeipannten Konflift zu jteigern, der den 


Untergang von Schloß und Park herbeiführt. Planit 
bat fir diejfes Stüd eine ganze Schar Berjonen ges 
ichaffen, welche neue Bühnentypen ureigener Art dar 
ttellen; Darunter den 18jährigen, urfidelen, zu allen Iojen 


Sungenjtreichen jtetS bereiten Brinzen Dalles, der jeinen 
‚eivig pujtenden Magijter Hhperbel mit viel Mühe und 


großer Not zu eimen ordentlichen Badagogen erzieht 
und ihm auf Stehleitern und Baumäjten erklärt, inte 
ein richtiger Erzieher einen- jungen Prinzen zu behane 


deln babe. Höchit originell 1jt auch ein Satyr, welcher 


für Ban Weintrauben und Hammtelbraten jtiehlt und 
allen Unfug treibt, der einem altgriechiichen Halbgott 


erlaubt ijt. Die farbenreiche Dichtung fefjelt am Lejetijch 
‚ebenjo tie auf der Bühne und bildet mit feinem jchalf- 


haft mımteren Wechjelipiel eine anziehende Unterhaltung. 
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* gs. Der Esel vor Gericht. Zopffomödie im 
drei Aufzügen. 
6. Auflage. 


Hand-Ausgabe . „4 Mark. 
Bibliotljek-Ausgabe 5 Mark. 


Wenn behauptet wurde, jedes neue Buch von Planiß 
jei zugleich auch ein nenes Genre, jo fanın man ven 
„Gel vor Gericht“ ein überzeugendes' Betjpiel dafiir 
Nennen. Die literarijche Kritik jtellte das Stüd direft 
neben Sleiit’s „Yerbrodenen trug“ md erklärte e5 
als einzigartig ohne jedes Vorbild unferer dramta= 
tischen Literatur. Ein Humor, der dvor feiner Schranfe 
Halt macht und eine Sronie, welche mit lachendem 
Munde die bitterjten Wahrheiten jagt, find jo jelten 
in ımjerem heutigen Schrifttum, daß Ichon Dieje DBe- 
gleitericheimungen, — abgejehen bon dem Titerariichen 
Mert des Stitcles — eine außergewöhnlich) anztehende, 
intereffante und ıunterhaltende Lektüre garantieren. — 
„Das Stüef Steht in jener ganzen Eigenart auf einer 
individuell Ichlechterdings unnahahmbaren Höhe. Auch 
in der Kombpofition tit der „‚Ejel vor Gericht“ vollendet. 
Unvermerkt, ähnlich wie bei Möride’s „Maler Nolten‘ 
rückt Stein an Stein, Gefüg an Gefüg, und auf eins 
mal steht der ganze Ban fertig dor Augen. Wie 
fchimmert und glängt in feiner weißen Pracht Dies 
fchmucde Lujthaus im Zopfitil! nd wenn, — immer 
im übertragenen Sinn — ein Ba, der auch nicht mehr 
Die geringite Spur det Umfertigfeit zeigt, Dadurcd), daß 
alle uriprünglichen Stüßen Des Serüftes, das tjit Der 
Mühe ımd fünftlichen Arbeit weggenonment find, genial 
genannt werden nut, jo verdient Planit” Yopffomddie 
Diejeg Prädtfat hervorragend. Auhaltlich Läbt fich dem 
Stiike wegen feiner Paradorien nicht beifommen.“ (Dr. 
CoHmund Dörftel in Leipzig.) — „Wer da3 Wert au 
den Maßitabe ver herfönmlichen Siomöpdten beurteilen 
wollte, würde zu einem grumdfalichen Urteil gelangen. 
„Der Ejel dor Gericht“ iteht in der. neueren Literatur 
eben beiipiellos da.” (Schuldireftor Wilhelm Eid in 
Stuhm.) — „Der Ejel vor Gericht“ ijt eine Sonder 
eriheimung in dem dramatischen Schaffen unjerer Deit 
und fnüpft dort an, wo Sleijt’s Stönnen auf Diejem 


Gebiet aufgehört.” (Carl Coloman in Bien.) 
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Kleine Bühnenipiele, 
Jede Hummer 1 Mark, 


Die von PBlaniß herausgegebenen „Seinen Bihnen= 
tpiele“ find Negie= und Soufflierbücher mit vollftändigen 
Szenarien, Nequifitencegtiitern, Kojtimangaben, Deko 
rationsplänen, Antveifungen famtlicher Stellungen der 
Künftler auf der Bühne, Stichworten für die Beleuch- 
tungseffefte, Orchejtermufif u. f. w. Imfzentert nad) den 
in Berlin vom Dichter perjönlich geleiteten Brobe= 
Aufführungen. Diefe Eine und Yiweiafter, Yebens= und 
Stimmungsbilder, Scherze md Gingjpiele, Intermezzi 
und Golodramen, eignen fi) außer für öffentliche 
Bühnen bejonders auch für Brivattheater, Vereine und 
Gejellfchaften, da eine in3 einzelne gehende Anleitung 
felbit Dilettanten ein abgerimdetes Spiel erreihbar 
macdt. Blanig’ „Slleine Bühnenipiele“, die an einer 
Neihe von Theatern mit großen Erfolgen aufgeführt 
wurden, jind die eriten in Ddiefer Art gefammelten 
Theateritüde. Ste geben auf Grund von praftiichen 
Verjuchen auf emer Brobebühne den Wechjel Der 
Bühnenbilder Schritt für Schritt an. Den Negifjjeuren 
wird Durch Ddiefe Vorarbeit Die denkbar rajchejte Sue 
genterung ermöglicht und der Vorteil geboten, Dieje 
Heinen Stüde auch als Licdenbüßer, Gelegenheitss 
Veranftaltung (Weihnachten, patriottiche Weittage, 
Falhing u. f. w.) ohne lange Borbereitungen mit 
wenig Proben auf Die Szene zu bringen. Den Xiebs 
babertheatern aber mird damit ee Summe von 
zwedlojen Ausetnanderjegungen, Experimenten und Ente 
täufchungen exripart: E53 fünnen nach dem im Text 
enthaltenen Regieangaben fofort die Bühnenproben it 
Gang gebracht werden. 


Neueite Nummern: 


Großmama’s Weihnachten. 1 Maxf. 
Heldentod. 1 Mark. 
Gebet einer Muiter. 1 Mark. 


16 


Hlaniß’ 
Romane und Erzählungen. 


82. Thronflüchtig. Cine Satire. 
19. Auflage. 
Handausgabe 2 Mlark, 
Bibliothekausgabe 3 Mark, 
Ueber 2000 Gremplare verfauft. 


„Tchronflüchtig“ tft vielleicht das originellfte Buch, 
welches Planig bisher in Proja veröffentlichte. Das 
Ericheinen diejes Werfes war die Senjation des Jahres 
1908, in welchem fich jo ziemlich die gejamte in= ud 
ansländiiche PBreffe mit dem Buche befaßte. Sämtliche 
Barifer Blätter z.B. brachten Leitartifel darüber, alle 
Kondoner und News Norfer Zeitungen veröffentlichten 
Auszüge. Entitedung und Schichal diejes Buches tt 
eine ergögliche Gefchichte für fich, die man bei Hans 
Spiegel nachlejen fan. Das Bilante Dabei ilt, daß 
neun Behntel jener Benrteiler das Bud) überhaupt 
nicht veritanden d. h. den Sarkasmus wicht ahnten, 
mit dem PBlaniß der landläufigen Dberflächlichfeit und 
Senjationstujt eine Falle itellte. Die gejamte Bartjer 
und Londoner Prefie 3. B. nahm den Subalt bitch» 
jtäbfich und ließ u. a. Heren Tartarin von Tarascon (N), 
den Rlanig in der berühmten Daute'jchen Billa im 
Kreife feiner Affen und SKamele bejucht, als reale 
Berjönlichfeit gelten. Nur einigen wenigen Kritikern 
fanten allerlei ımbeftimmte Bedenken. ©o z. B. dem 
„Nouvelliste“ in Rouen, welcher miktrauijch ichrieb: 
„La seule question qu’on puisse se poser encore 
c’est la raison qui a pu determiner M. de Planitz & 
une telle publication.“ Wie bitter ernit franzöftiche, 
engliiche und amerifamiiche Blätter Die Spottichriit 
nahmen, geht daraus hervor, daß viele von ihnen ihre 
Bertreter zu Plants, der damals in Berlin lebte, in> 
Haus schickten, um noch mehr über die fonderbare Ges 
Ichichte zu erfahren. Planiß lehnte jedoch danfend ab, 
da der jtill Schaffende für die übliche Tagescellame 


AD. 


W 
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nicht zu haben ijt. WVerjchtedene diejer Abgetviejenen, 
jo der „Matin“ in Paris, „Daily Express“ in London 
u.d.a. rächten fich, indem fie über dieje Bejuche ihrer 
Vertreter die abentenerlichiten Berichte veröffentlichten. 
©&o jchrieb 3. B. der „Matin“ am 24. November 1908 
über Blanig: C’est d’ailleurs un homme passablement 
excentrique. Dans le logement qu’il occupe, regne 
l’atmosphere mysterieuse qui convient au detenteur 
d’aussi formidables secrets. Quelques domestiques 
montent la garde nuit et jour....“ u. j. w. mit Gragie, 
Diejelbe entjpricht genau der Gründlichfeit, mit welcher 
das Bartfer Weltblatt und feine zahlreichen Mitläufer 
die von Planig mitgeteilten Anfichten des Herrn — — 
Tartarin fir bare Münze nahmen. Noch nie tit Die 
infallible Breije von Paris md London jo hineingelegt 
worden, wie Durch Planig” „Thronflüchtig”. Schon 
diejer beite Nulturwiß des Sahres 1903 fichert 
vem Buch einen dauernden Denkitein in der Literatur 
geichicehte der Neuzeit.“ (Nichard Lobau in feiner Bros 
ichüre: „Wahrheit oder. Satire?" “Cin Wort über 
Planiß’ neuejtes Buch „Thronflüdhtig“.) 


81. Meine ersten Liebschaften. Craählungen 
eines Don Juan. 
5. Auflage. 
Handausaabe 2 Mark, 
Bibliothekausgabe 3 Mark, 

Ein jugendliches Eritlingswerf, da3 für Die Bes 
urtetlung don PBlaniß’ literariiher Entwicklung nicht 
ohne Bedeutung bleibt; demm es tjt jeine erite Brojas 
Erzählung, Die er noch als Student vollendete. Der 
„Don ISuan“, ein übrigens jehr dezenter, jehr jolider, 
wenn auch Scehmachtender Aırbeter, erzählt einer Freundin 
im traulichen Yivielicht Die luftigen Abenteuer jeiner 
frübejten . Sugend zu dem Yiwed, die Freundin jelbit 
Tür ein Abenteuer zu geiviiineit. 


137. Treue um Treue, Die Gejchichte einer Liebe. 
 Bibliothekansnabe 1 Mark, : 


* 188, Eingeschneit. Eine Weihnachtsgejchichte. 


Bibliotyekausgahe 1 Milark. 


12. Berliner Bilderbuch. Skizzen und Studien. 
Talıhen-Ausgabe .. 3,— Mar. 
Bibliothek-Ausgabe 3,50 Mearf. 

Kein Bilderbuch Fiir fleine Mädchen und Stmaben, 
jondern ein Buch für recht doll ausgewachjene Damen 
and Herren; denn die Bilder, welche Planig hier ans 
einanderreiht, find feiner erträumten Märchenwelt ent- 
nommen; fie ind aus dem Herentefjel geichöpft, tm 
welchem die Weltjtadt ihr jeltjames Gemifch von Sugend 
amd Kajter, von Lleppigfeit und Elend, bon Dummheit 
und Verbrechen zufammenbraut. Nedes Bild füllt ein 
in fich abgejchloffenes Kapitel, und alle dieje Kapitel 
al3 Ganzes veranjchaulichen das „Freud um Leid 
gebärende Leben der Neichshauptitadt im allen ihren 
Schichten und Slaffen. Die Ktajchente des Talfchiptelers, 
9a3 Boudoir der Keb:dame, die Bibliothek des Gelehrten, 
das Schlafzimmer des Gardeleutnants, die Küche der 
Negierungsrätin, die Dachfammer_ des Kohlenträger3, 
der Laden des Lotteriejuden, die Druderei der Tagess 
zeitung, der Salon der Gräfin, das Bureau des Banfiers, 
die Kochitube der Briefträgersfrau, der Tanziaal : Des 
Biürgervereins, der Palajt des Emporfünmlings, die 
Arbeitsitube der Nähmamjell, das MWarenlager des 
Grofiiiten, die Bude des Studenten, da3 Geivinmel 
der Friedrichitraße, der jtille Hof des Hinterhaufes, 
das öde Terrain des Baujpekulanten, fie alle bilden 
ebenfoviele Schaupläße, auf denen fich die Tragödten 
and Komödien der Niefenftadt, die eine Welt für fich 
bildet, abipielen. Wohl ein Bilder- und Anichauungss 
Buch, aber nicht geichaffen von Der PBhantafie Des 
Fabuliften, jondern von der vücichtslojen Wirklichkeit, 
welche die Feder eines umjerer beiten Beobachter und 
in friiheren Jahren vielgenannten Berichterjtatters nach= 
gezeichnet hat. Planig Ruf als glänzender Schilderer 
ausländiichen Volfslebens, den er ich jchon lange borher 
mit feinen Kulturjtudien auf ausgedehnten teilen erxr= 
tworben bat, beftätigte ich Durch diejes Buch aufs neue, 
zudem er diesmal Die Stoffe unmittelbar aus dem 
deutichen Volfsleben gejhöpft hat. Was er bringt, find 
fleine Novellen mit Steigerung und Löjung des jewei- 
ligen Problems, wie in den beiten Aunftnovellen, troß- 
dem e3 fich meift um Wiedergabe gemachter Beobac)- 
tungen handelt. Das Buch eignet jid) deshalb auch 
al3 Neijeleftüre. 


19 


Te a oo a ee TE TEE - 


»2laniß’ 


_ Rulturhiftoriiche Studien 


zur Entitehuna des Thrijtentums. 


132. Ein Jugendfreund Jesu. Brief des ägyptijchen 
Arztes Benan aus der Zeit Domitians. 
- Nach den grtechijchen Urtert und der jpäteren 
foptiichen llebevarbeitung. 
Eriter Teil des Benanbriefes: Die Ereignifje 
bi3 zum Tode Sein. 
4. Auflage. 


Hand-Ausaabe ... 3,50 Mar. 
Bibliothek-Ansynbe 4,— Darf. 
#nlon-Ausgabe ... 5,— Marf. 


Mit jenem Werk „Em Jugendfreund Seju“ betrat 
Planit, der als Aulturhiitorifer jchon jeit Jahrzehnten 
internationalen Ruf genießt, ein Gebiet, auf Dem jonjt 
nur Theologen von Fach heimisch zu jet pflegen. Int 
jo interefjanter war es daher, die Arbeitstefultate 
eines durch feine fonfeiltonellen Nücdfichten. beengten 
Forichers feımen zu lernen. Schon diejes erjte religionse 
geschichtliche Wert Blaniß’ erregte bet jeinem Erjcheineit 
größtes Aufjfeben, Da es ein bisher unbefanntes Jeugs 
nis eines Yeitgenofjen Ehriitt über das Leber 
Sefju der Nachwelt zugänglich machte. Das Buch be= 
handelt nämlich den in Aegypten entdedten „Benans 
Brief“, der, um3 Jahr 80 nach Chr. geichrieben, über 
das Werk und die erjten Gemeinden Chrijtt berichtet. 
Der Entdeder des Briefes, der Bolyhiitor Rabenau, 
hat gemeinfam mit Planiß jahrelang an der Tert- 
erklärung gearbeitet, bevor das Werf der Deffentliche 
feit iibergeben wurde. Mriprünglih in der Verfehrss 
jprache der Caefarenzeit d.h. griechiich abgefaßt, wurde 
der Bericht im 5. Kahrhimdert nach Chr. ins Slop= 
tifche übertragen und in Ddiefer zweiten Faljung bei 
©affara 1860 gefunden. Von unjchäßbarem Wert ind 
in diefem Bericht die Abjchnitte, welche jich über Seju 


Sugend verbreiten, da Dieje, wie befannt, Bis zur 
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Stunde in volles Dimfel gehüllt war. Yu eritemnal 
tritt die Geftalt des jungen Jeju, umftvahlt dom reits 
ften Licht der Tatjachen dor die ftaunende Welt md 
ermöglicht e3, bon der Perjönlichfeit, der Macht 
feines Wirfens md Heilens, bon der ganzen juggeitiven 
Gewalt feiner Ericheinung ein lücenlojes Bild zu ges 
innen. Diefer in Wegypten entdecdte Bericht eines 
verichollenen Mannes, der Sejum gejehen, gefannt md 
geliebt hat, der troß alledem Heide geblieben und darımm 
ein no wertvollerer unparteiiicher Zeuge geworden 
ijt, weit die hiftorische Forjchung auf ganz nene Stoffs 
gebiete, die bei Betrachtung des Lebens Sefu jelbit von 
radifalen Kritikern bisher gänzlich unbeachtet blieben. 
Dadurch getvinnt der Benanbrief für die gejchichtliche 
Tatiache größte Bedeutung; dem er raumıt definitiv auf 
nit der Mothen=Theorie, welche in David Strauß ihren 
prägnantejten Vertreter beiaß. Einem Bericht gegenz 
über, der mit jo bejtimmten, durch Die vergleichende 
Rifjenschaft nachgeprüften und erprobten Daten und 
Angaben Hexvortritt, läßt fich Die neuerdings Zur Mode 
gewordene Frage: „Dat Sefus iiberhaupt gelebt ?“ nicht 
mehr. disfutieren. Die Fakta |prechen eine jo deutliche, 
are und ımmwiderlegbare Sprache, Daß vor ihnen jeder 
Btweifel zerflattert. 


133. Die ersten EHristen. Brief des ägyptiichen 
Arztes Benan aus der Zeit Domitians. 
(Schluß des „Benan-Briefes“. Bergleiche Nr. 132.) 

4. Unflage. 


Hand-Ausgabe 3,50 Mark. 
Bibliothek-Ausgabe 4,— Mare. 
Salon-Aunsgabe 5,— Meart. 


Wie fehon der Titel ‚Die eriten Ehrijten“ andeutet, 
umfaßt Diejer Band, der den Schluß des „Benane 
Briefes“ bildet (tehe Nr. 182), das Auffeimen des 
Chriltentums nad Seju Tod und zivar Hauptjählich ın 
Serujalem und Non, wofelbjt Benan Sahrzehnte lang 
»euge Diejes Emporwacdjens war. Planig hat mit Nils 
ficht auf Die umfafjjende Tertertlärung den „Benats 
Brief” im engen Anjchluß an defien Inhalt in zivet Zeile 
geteilt (exjter Teil: ‚Ein Jugendfreund Selu“;, zweiter 
Teil: „Die eriten Ehrijten”) und jo das Aufblühen Des 
Chrijtentums als Religionsgemeinichaft dom Pperjon= 
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fihen Leben Seiu auch darjtelferijch getrennt. Dieef 
Trennung ivar um jo angebrachter, al3 der heidntiche 

Driefichreiber und Beitgenojie Jefu die Bedeutung Des 
Hetlands als Nefigionsitifter nicht erfannt und Des 
griffen hat und über jeine Berjon und fein Leben nur 
als über einen getitig herborragenden, tr jeiner Art 
teiltwetje unbegreiflichen Menichen berichtet hat. Das 
neben bietet der Briefichreiber wichtige Auffchlüfe über 
das Leben im fatjerlichen Nom, die gejellichaftlichent 
Yultände unter den erjten Caejaten und das Gaähren 
in allen Teilen des Lömischen Neiches. Diele Aufs 
jchlüffe geben ein lildenlos abgerundetes Bild jener 
Zeit, Das bis heute ziemlich verworren dor den Bliceit 
der Nachwelt gejtanden hatte. Erjt wenn man Die 
Schilderungen Diejes »Beitgenofien eines Tiberiug, 
Caligula und Nero gelejen hat, begreift man, daß 
eine Lehre ivie- Die des Nazareners gleich eiment 
Sturm die Länder dDucchbraufen und Die jchiwüle uff 
Haren mußte, welche jo viele SODERUNE Die Ge= 
müter jEavtich gefmechtetevr Wölfer bedrüct - hatte. 
Seimen dramatischen Höhepunkt erreicht Benans Bericht 
in der Schilderung der beiden furchtbaren Natajtrophen, 
der Yerjtörung don Serujalent und des Ilntergangs 
bon SBontpeit, Deren Augenzeuge Beran gemwejen tit- 
Einen ımjchäßbaren Vorzug bejigen die beiden Benane 
Bücher („Ein Sugendfreund Yefu“ und „Die erjteit 
Ehrtiten”) Dadurch, daß Blaniß es verjtanden hat, alles 
gelehrte und. fachkritiiche -Beiwerf bei Seite zu lafjeı 
und jo die beiden Bände dem Lefer als eine geschichtlich 
beglaubigte Erzählung im Die Hand zu geben, Die 
jpamtender, iberzeugender md ergreifender wirft als 
der bejte Nontan der Gegenwart. Das Werf in jeier 
jegigen Kafjung tit für die einfachite Frau aus dent 
Bolf, Die weiter nichts als an Seju Leben und Wirfen 
id erbauen till, ebenjo lesbar und bejtricfend wie 

für den feitifch jondierenden Gelehrten, der den hilto= 
tischen Fingerzeigemmachgeben will, welche der Benans 
Brief dem XLatenauge verbirgt. Für jene aber, die 
wicht mu den erzählenden Text: des Briefes, jondern 
auch den gejchtehtlichen Yufammenbang Be Berichteteit 
mit der großen Stultucvelt der römischen Statjerzeit 
fennen leriien wollen, 90 Planiß eigene Kommentare 
gejchrieben, welche vom Verlag jeparat zu beziehen jind. 


134. Leben und Kultur zur Zeit Fhristi. Text 


Erflärung des Benan-Briefes. 


Griter Teil: Die Greigniffe bis zum Tode elu- 
(Vergleiche Nr. 132, 133 und 135.) 


Hand-Ausgabe 3,— Mark. 
Biblioihek-Ausgabe 3,50 Marf. 
Salon-Ausgabe 4,— Mark. 


Sn Diejei Buch gibt Planiß eine genaue Ers 
Yäuterung Des Benan:Briefes Nr. 132, Erfter Teil), 
indem er, von Kapitel zu Kapitel fortichreitend, jich eng 
an den laufenden Text Hält. &s. werden wicht nur Die 
bon Benan berichteten GSreignilie, Berhältntiie und 
Sincihtungen des alten Yegypten und PBaläjtina er 
örtert, Tämtliche im Text genannten Perjonen und 
Heren Namen im Rahmen ihrer Zeit betrachtet und 
Heim Lefer näher gebracht, iondern auch alle jchivterigent 
Wortitellen, Hinter denen nach altägyptijcher Yrt oft 
ein Doppelfinn verborgen liegt, und dem nur der äghyp= 
tologtich geichulte stenmer wahrzunehmen vermag, getalt 
unteriucht und erklärt, jo daß auch ein mit dem antifeıt 
Sprachgebrauch wicht vertrauter Lejer vollen Einblick 
in die gejchilderten Sreigniffe md angedenteten Bes 
ziehungen gewinnt. Evit diele Grlänterung Des laufen= 
den Tertes ermöglicht es, den geiitigen Reichtum und 
die taujendfältigen Anfnüpfungspunkte am Religion, 
Sultıır, Sitten und Denfweiie jener Zeit, in welcher 
der Urtert des Briefes entitanden tt, vollinbaltlich zu 
veritehen und fich \o eine Interlage zu jchaften zu det 
großen Weltfragen iiber Jelus und das rs CHriitentumt. 


135. Rom und Reich zur Zeit der ersten Christen. 
Texrt-Erflärung des Benan-Briefes. 
Bweiter Teil: Die Ereigniffe nach Seit Tod. 
(Vergleiche Nr. 182, 133 und 134.) 


Hand-Ausanhe 3,— Marl. 
Bibliothek-Ausgabr 350 Marf. 
Salon-Ausgabe 4,— Mark. 


Diefes Buch enthält Hie Grflärung des zweiter 
Teils Des BenansBriefes, welcher in dem Buch „Die 
eriten Ehriiten“ (Nr. 183) niedergelegt it. Näheres 
iiber Inhalt und Tendenz diejer Erklärung findet der 
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Xejer in Der Anmerfimg zu Nr. 134,"def jjen Sortjegung 
Das vorliegende Buch bildet. Noch mehr wie in Kr. 134 
tritt hier Die antife Kultur dor die Augen des Lejers, 
da der zweite Teil des BenansBriefes jich befanntlich 
vorwiegend mit den DB serhältnifjen und Creignijjen in 
Nom und Sernjalen zur Zeit Des Caligula und Nero 
befaßt. Sp erwähnt 3. B. Beran eine ganze Anzahl 
zeitgenöfitigder Berühmtheiten und Creignifje, über 
welche auch andere antike Gefchiehtsichreiber berichten, 
wodurch Gelegenheit zu Vergleichen und Ergänzungen 
entiteht, welche fir den Fachmann tie für den Laien 
größtes Interefie bieten, Das fulturhtitortiiche Element 
überwiegt darum auch tır Diefem Bande das religtöje. 
Das leßtere erjcheint Hier mehr al3 Teil des großen 
Hlafliihen Gemäldes, welches Benan vor die Augen 
des KLejers zaubert, während im erjten Band jeines 
Briefes Die Berjon Chrijti-alle Blide auf jich zieht 
und dariiber Die hijtorijche Umgebung vergefjen läßt. 
Zn Diejem Sinme ergänzen fich darum aud) beide Bände 
in beiter Weije und zeigen uns Sejum nicht mur als 
Neligionsitifter und Heiland "der Menjchen, jondern 
auch al3 bHiitoriiche Perjönlichkeit, welche mit ihrer 
Zeit aufs engjte verivachjen tit. 


1386. Jesus und sein Werk im Lichte Des 
Benan- Briefes. 
(Vergleiche Nr. 132, 133, 134 und 135.) 


Hand-Ausgabe 4,50: Marf. 
Bibliothek-Ausgabe 5, — Mark: 
Salon-Ausgabe 6,— Mark. 


Diejes. Werf bildet den Abichluß der berühmten 
BenansOerie. -E&3 tjt die unentbehrliche Ergänzung der 
in Band 134 und 135 niedergelegten Terterflärung des 

Benan=Briefes Nr. 132 und 133), indem es alle Nacdı- 
twetje allgemeiner Natur, welche in einer laufenden 
ZTerterläuterung nur jtiichweije aneinander gereiht iver- 
ven fünnen, unter großen Gefichtäpunften einheitlich 
zujammenfaßt. Das Verf zieht aljo da3 Facit aus 
Zert und Kommentar und gibt mit Hilfe des Durch 
das Studium des Benan=Briefes gewonnenen Materials 
eine liickenloje Charafterijtif der Berjon ımd des Lebens 
Seju. &3 zeigt und weiit unter Deranzichung zahl 
reicher bis heute erhaltener hieroglyphiicher Denkmäler 
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nad, dab Sefus in Aegypten erzogen worden ijt md 


daß nicht nur jeine große NReformlehre, mit welcer er 
im Ulter von 30 Jahren in Baläjtina auftrat, in ders 
ichtedenen Teilen auf altägyptiichen Priejterlehrei fußt, 
Die bereits Taufende von Jahren dor Chrtito in den 
ägyptiichen Temweljcyulen gelehrt wurden, jondern daß 
bereits jein großer Vorläufer Miojes die gefamte jitdtjche 
Gotteslehre aus altägpptiihen Quellen und Lehrjägen 
geichöpft hat. Darnad) tjt aljo das Judentum wie Das 
CHriitentum ein Produft der altägypttichen Neligion 
und Hultur und baut fich finngemäß auf deren getjtigen 
Errungenschaften auf. Dieje Entdedung ijt das aus= 
ichliegliche Verdienjt des Kultuchijtoriiers Planiß, der 
im jahrzehntelanger Arbeit neben feinen zahlreichen 
literariichen Werfen diefen Nachweis zum erjtermal 
geichaffen hat. Bis zu dem Tage, an welchem Planiß’ 
religtöshiftoriihe Schriften befannt geworden, hatte 
nod) fein Theologe, fein Hiitorifer Aegypten als den 
geijtigen Urfprung diejer weltbeherrjchenden Religion 
erfanmt, Sondern in Schillen und Stirchen machten Lehre 
und Forichung vor der Bibel als deren legter Irquelle 
Halt. Die Hiftoriiche Entwiclung, welcher alle ultur= 
eriheinungen unterworfen find, wurde aljo für Die 
hriftliche Religion einfach ausgeichaltet und legtere als 
ein Erzeugnis dargeftellt, das ganz undermittelt in Die 
Welt getreten war. Daß für die hiftortjche Stritif Der= 
artige „Unmittelbarfeiten“ undenkbar find, wurde nicht 
berücichtigt. Durch Planig’ Buch „Selus und fein 
Merf” wird zum erjtenmal die hrijtliche Religion und 
deren Schöpfer in Zufammenhang mit der gejamten 
antifen Geiitestultur gebracht und als finngemäße 
Folgeerjcheinung der Legteren nachgetviejen. Planig 
iit Diejer Nachweis dadurch gelungen, daß er ganz 
unabhängig dom Benan= Brief allen zeitgenöfliichen 
Quellen nachging, welche in irgend eime Beziehung 
aum Ir= Chriitentum gebracht werden fonnten. Auf 
Diejen Wege traten dann gar bald Elemente zu Tage, 
ivelche aus der altägtptijchen Tempellehre vor Chuiti 
Zeiten jtammend in der Lehre Jeju fich -Wiederfanden, 
und jo die eriten Aırhaltspunfte ergaben, daß Sejus aus 
ägyptischen Quellen geichöpft haben mußte. Die größte 
Entdedung Ddiejer Art war, daß 3. B. die Elemente der 
„Bergpredigt”“ jchon 1000 Jahre vd. Ehr. i-hieroglyphticher 
Schrift auf ägypttichen Denfmälern eingemeigelt wurden. 


25 


. Die Benan- Serie, 
bejiehend aus den unter Nr. 132—136 erwähnten 
fünf Einzel-Banden: 

Ein Iugendfreund JIefu, 

Die exften Chrijten, 

Leben und Kultur zur Zeit Chriffi, 

Rom und Reid) zur Zeit der erjten Chriften, 

Jefus und fein Werft, 
von welchen jeder für fich allein bezogen werdeıt 
fan, wird, wenn fomplett auf einmal bejtellt, 
zu folgenden Gejamtpretiien abgegeben: 

Alle fünf Bände zufammen 


Hend-Ausgabe 17,50 Mare. 
Biblioihek-Aunsgabe 20,— Mare. 
Anlon-Ausgebe 24,— Mart. 


Die Benan-Serie bildet eine Feine Bibliothek, ir 
welcher das Leben Jefu und die Gemeinschaft der erjteir 
Chrititen biS zue Yerjtörung Sernjalenıs mit Der Xebens- 
wahrheit wifienjchaftlichen Yyorjcherfleiges und der paden= 
den Spannung eines Kafjischen Nomans nebjt der Dazır 
gehörenden Texterflärung gejchtiwert wird. Die Kriti 
bat daher PBlaniß’ Benan=-Gerie wiederholt den be= 
rühmten Nonanen „Quo vadis* von Gienfiwiez und 
„Ben Hur“ von Wallace gleichgeftellt, Dabei jedoch als 
mmerreichten Vorzug hervorgehoben, daß Blanit’ Benanz 
Serie vor Diejen viel gelejenen Bücher die Hiltorijch 
beiiejene QTatjächlichfett voraus hat. Bon . hervor= 
ragender Bedeutung für den Freund Der chriitlichen 
Neligion wie für den Gejchichtsforjcher tft außerdem der 
Umjtand, daß die Benan=Serie fich nicht ausjchlieglich 
auf die Perjon Zeju und das Mr=-Chrijtentum bejchränft, 
jondern aucd) wichtige und neuerdings.,duch PBapyruss 
finde rn Memphis beitätigte Nachrichten über Mofes 
und den Auszug der Israeliten aus Vegypten bringt, 
welche mit der Bibel in bezug auf die gejchichtlichent 
Tatjachen zwar erjtaunlich genau übereinjtimmen, jedoch 
die Perjünlichfeit des Mojes und die VBorgejchichte (Llr= 
jachen) des Auszug3 Der Israeliten in ganz nenent 
Lichte D. h. zum erstenmal in der Beleuchtung der 
ägyptifchen Gejchichtsichreiber ericheinen lafien. E&3 tjt 
daher nicht zu biel gejagt, wenn behauptet turde, 
Planig' BenanzSerie habe erjt die jüdtjchschriitliche 
Neligions- Entwiclung dem Foricher wie dem XLaieıt 
menjchlic) nahe gebracht. 


2Planiß’ 
Kulturhiftorifiche Studien 


zur Gejchichte unjerer Seit. 


4. Moskau und die Zarenkrönung 1896. ILcht 
Wochen in Kreml zu Mostau. 
Tafhen-Ausgabe. . 2,50 Marf. 
Bibliothek-Ausgabe 3,—, Mark. 

Planiz wohnte auf Einladımg der xufjiichen Ne= 
gierung diefem glänzenditen Fejt des 19. Sahrhunderts 
bon Anfang bis zu Ende als Berichterjtatter bei, das, mit 
aliatifcher Pracht md byzantinischen Yerenoniell eröffnet 
und durchgeführt wide md in dem größten Mafjens 
unglück desjelben Jahrhunderts, bei welchen, eingefeilt 
zwwtschen einer Million Denjchen, 3000 ruffiiche Bauern 
zu Tode gedrückt wurden, feinen furhtbaren Abjchluß Fand. 


>5.Die russisch-französische Flottendemonstration 
in Toulon 1893. Bier Wochen als deutjcher 
Militärberichterftatter in einer franzöji- 
ichen Seitung. 
Tafhren-Ausgnrbe. . 250 Mar. 
Bibliothek-Ausgabe 3,— Mark. 

Wenige Monate bevor Planig nach Afrika ging und 
dort jeine berühmten Siriegsberichte aus dem jpantichen 
Lager jchrieb, weilte er im Auftrag der Berliner Preije 
als deutfcher Militärberichteritatter (ev war der erite 
jeit dem großen Srieg) in der franzöfijchen Fejtug 
Toulon zu einer Zeit, die abjolut deutjchfeindlich war- 
Die dajelbft zur felben Zeit ftattfindende Demonjtration 
zwijchen der frangzöfiichen und rufftichen lotte jteigerte 
oc) die damalige gehällige Stimmung. Es war daher 
ganz ausgefchloffen, dag tn jener gährenden Epoche etit 
deuticher Berichterftatter, der unfehlbar jofort al3, Spion“ 
verhaftet worden wäre, ohne Lebensgefahr, wenn auch 
nur auf Stunden, die Feitung hätte betreten fünnen. 
Trogdem gelang es Planik, vier Wochen unerfannt 
und auffindbar dafelbjt Fich aufzuhalten und jeine 
fenfationellen Berichte zu veröffentlichen, die er Direkt 
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von Tonlon nach Deutjchland jchiefte, wo fie die deutjche 
VBrefje abörucdte, während er no in Toulom weilte. 
Dieje Berichte erregten die Aufmerkfjamfeit der Barijer 
Blatter im höchiten Grade und reizten leßtere zu 
Ipaltenlangen Leitartifeln über Blaniß, während die frans 
zöftiche Feitungspoltizei ganz Toulon nach dem fühnen 
Sournaliiten Ducchforjchte. Blaniß gilt noch heute als 
Der bejte Kemer Diejer größten franzöfiichen Seefeitung. 


26. Der Revanchegedanke Frankreichs am Ende 
des 19. Jahrhunderts. Vortrag auf Grumd 
von Bolfs- und Wiülitarjtudien in Franf- 


reich. re 
CTalchen-Ausanbe. . 2,50 Mark. 
Bibliothek-Ausgabe 3,— Mark. 

Nlanig’ Aufjfehen erregende Berichte aus Frankreich 
veranlaßten im Sabre 1894 eine AnzahE deutjcher 
Bildungspereine, den Autor einzuladen, bei ihnen über 
die einjchlägigen VBerhältntije öffentlich zu reden. Blanig 
fam Ddiejer Einladımg nach und jprach in einer großen 
Anzahl von Stüdten, u. a. in Weimar, Gifenach, Kaffel, 
Göttingen, Glauchau, Ztvidau, Freiburg, Chenmig, 
Neichenbady, Blauen, Altenburg, Gera, Mühlhausen, 
Erfurt, Gotha, Gardelegen u. j.m. Die QDurmntejienz 
diejer Vorträge hat er dann nadträglicd im obigem 
Buche feitgelegt. 


27. Der spanisch-marokkanische Feldzug 1893/92. 
Briefe eines Kriegsberichteritatters. 
Calhen-Ausgabe. . 2,50 Mare. 
Bibliothek-Ausgabe 3, — Mark. 

Abgefehen von zwei offiziellen jpanijchen Slorre= 
fpondenten war Blaniß der. einzige Vertreter der 
europäischen Brejje, welcher Ddiejen Feldzug im jpanis 
jchen Hauptquartier Martinez Campos mitgemacht 
hat, nachdem. die urjprünglih aniwejenden englijchen 
Sournaliiten wegen ihrer entjtellenden Berichte auf 
Befehl des Höchitfommandterenden furzerhand auf ein 
Schiff gebracht und nach Algeciras (Gibraltar) zurüd- 
befördert worden Waren. PBlaniß’ Berichte. erhielten 
Ichon durch diefen Umstand einen außerordentlichen Wert 
für die führenden Blätter Europas, welche fie in allen 
Sprachen nachdrudten und Damit jeinen Namen ivieder 
einmal durd) alle zivilifierten Länder: trugen. 
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Planiß’ 


Kulturhiftorifche Wanderungen. 


»2. Das Land der Mitternachtssonne. Stultur- 
itudten in Iorwegen. 
@afıhen-Ausgabe . . 2,50 Marl. 
Bibliothek-Ausgube 3,— Mare. 

Rlaniß weilte ziwei volle Sommer (1886 und 1894) 
in Norwegen. Gr betrat das nordiiche. Land jedoch 
nicht wie jo viele Deutjche als Benfionär eines Ver 
gnügungsdampfers oder als Wirtshausnontade, jonderit 
als Gajt norivegiicher Eingeborener, die ihm Öelegenz 
heit gaben, das nortwegiiche Volfs- und Kamilienleben 
an jeinen Quellen feımen zu lernen. Planig’ Bes 
richte hierüber, die damals im Berlmer Blättern er= 
jchtenen, fanden große Beachtung. 


23. Der Uebergang über die Beresina. XYofal- 
udien am Drt des Napoleonifchen 
Brücfenfchlag®. 

Talıken-Ausgabe. . 2,50 Mare. 
Bibliothek-Ausgabe 3, — Matt. 
Die Studien, welche Planiß gelegentlich jener 
großen Nußlandreife 1896 machte, find deshalb be= 
fonders wertvoll, weil fie auf Augenjchein beruhen. 


8. Auf den Spuren Bannibals, Zaesars und 
Napoleons. Wanderungen durch Spanien, 
Süpdfranfreich und Oberitalien. 

Tafhen-Ausgabe.. . 2,50 Mark. 
Bibliothek-Ausgabe 3,— Mark. 

Das Buch baut fih auf Planiß’ zahlreichen Studiens 
reifen im Süden Europas auf, bei welchen er als 
moderner Nultuchiitorifer nicht mir die Erjcheinungen 
der Gegenwart in allen ihren Abjtufungen (Bolts= 
eben, Militär, Kunst und Wiffenfchaft) jtudterte, jondern 
auch den Nejten der großartigen Vergangenheit diejer 
Länderitriche eifrig nachging. 
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Krififen über Planiß. 


Seine fulturgeihichtlichen Arbeiten haben Planit als 
einen unjerer fenntnisreichiten und gediegenjten Bubli- 
ijten in aller Welt befannt gemaght. 


Dr. Wilh. Brüning, Arcchivar in Aachen. 


Seinem ganzen Studiengang nach) it Planis als 
fpezieller Schüler W. H. NiehlS, der erjten Autorität Des 
19. Sahrhundert3 auf Ddiejem Gebiet, Kulturhiitorifer. 


Dr. R.v, Bauffungen, Direktor der 
Stadtbibliothek und des hiltoriiden Archivs in Meß. 


Ein Wahrheitsfucher ift Planibß. 
Brofejjor Dr. Iofef Bohm, Ueithetifer in Wien. 


Wiederum ein großartiges Werf von idealer LebenS- 
auffafjung. 
Dr. phil. &berhard Dentler, 
Berfafjer der „Grundprinzipien des Anaragoras“. 


Die Studien offenbaren eine vorzüglide Kenntnis 


: Er 
BUN Wiesbadener Tageblatt, 


Seine E£ulturbiftoriichen Arbeiten erregten. großes 


u eDEy Dentfches Schriftteller-Album, 


Seine Schriften bajieren auf gründlichem Quellen: 


ftudium. Ziterorifhe BRundfchan, 


Planig’ Kulturftudien zeichnen jich Durch jcharfe Be= 
obadhtungsgabe aller Eriheinungen, treffende Eharaf- 
teriti£ und vorzügligen Stil aus. 


Zeipgiger Henefte Hadridten, 


| 
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Planig’ 
— Hofgejhichten. — 


0. Die volle Wahrheit über den Tod des Krons 
prinzen Nudolf von Dejterreic). | 

Nach amtlichen und -publizttiichen Quellen jotwie 
den. hinterlafienen Papieren. 

Mit 116 Porträts, landjcaftlichen und ardhitef- 
toniichen Anfichten, Interieurs, Denfmälern, Karten 
ifizzen, Gituationsplänen, Autogrammen, Dokus 
menten, Briefen und Erlaffen. 

56. Auflage. (1000 Seiten.) 


and-Ausgabe in 2 Bänden; per Band 5 Marf. 
Bibliothek-Ausgabe in 2 Bänden; per Band 6 Mart. 


Das Wert befteht aus zwei Bänden und tft nur gebunden 
zu haben. — Gheden gab eS auch eine einbändige Ausgabe, 
die vergriffen ift und nicht mehr nachgedruckt wird. — Ber- 
gleiche auch, die Nrn. 21, 61 und 66. 

Das verbreitetfte Buch der Neuzeit. — 132.000 Sremplare 
verkauft. ’ 
Rlanig, der das vorliegende große Fulturhiitorijche 

PKerk im Jahre 1889 veröffentlichte, hatte ichon zehn 
Sabre zuvor als faum zwangzigjähriger Student Durch) 
den Drucd feiner eriten biftorischen Monographie bes 
rechtigtes Aufiehen in Fachfreifen erregt und darin 
feine eminente Begabung dofmtentiert, auch die jchtvie- 
rigjten Probleme rejtlos zu (öfen. Wer fein boch= 
intereffantes, von aller Welt gelejenes Wert „Die volle 
Wahrheit“ und defien beijptellojen Erfolg im Its und 
Ausland kennt und jeßt neuerdings fi) mit Planit‘ Aufs 
ichen erregenden Forjchungen auf frühehriftlichem Gebiet 
(Benan=Brief Nr. 182—136) befanmmt macht, fommt aus 
dem Verwimdern nicht heraus, daß diejer Autor nicht ause 
ichlieglich als Hiftorifer tätig geblieben ijt.- „Die volle 
Wahrheit” iit das einzige authenttiche, weil auf direfter 
Duellenforfchung fich aufbauende Werk über Kronprinz 
Nudolf von Defterreich. Alles, was fonft im Buch» 
handel von anderen Händen über den unglüclichen 
öfterreichiichen Thronfolger zichiliert, ijt entweder 
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Slatich oder unter Benügung von PBlaniß’ grumdlegen- 
der biitorijchefritiicher Arbeit als angeblide „Ente 
hüllung“ zujammengeftoppelt, wie PBlaniß das jelbft 
in jemem Werk an zablveichen Beifpielen eingehend 
ttachgewiejen hat. (Man vergleide die Cinleitung 
zur 46. Auflage, welche auch in der dorliegenden 
neuejten Ausgabe abgedruct wurde.) Von diejem be= 
rüdmten Werf tjt allein die deutiche Original-Ausgabe 
bereit3 in mehr als 132.000 Exemplaren über die 

ganze Erde verbreitet. Außerdem wurde es in 
Sranfreich und England überjegt, in Amerifa nachges 
Druck, auch in zahlreichen Segenichriften teil3 anges 
feindet teil3 bejtätigt. — „Das Buch hat fi in ven 
letten Sahren zu einem. Standard-Worf entwicdelt. 
Sı allen ziviltjierten Ländern at es berbreitet und 
und in der Gejellichaft gehört e3 zum guten Ton, das 
Buch gelejen | a haben.“ (Walter Often in der „Wiener 
Montagspoit“ — „Man glaube ja nicht, daß es jich 
um eine Senfainnsfihrift Handelt. Hier liegt ehe 
die ernite Arbeit eines Gittenfchtlderers von Fach vor, 
der jahlih ımd Fritiich zu Werfe geht. So erhält 
man in den Werfe zugleich ein weitumfafjendes Rulturs 
bild aus dem modernen Dejterreich.” (Dr. Wilhelnt 
Brümmng, AUrhivar m Yachen) — „Mit Recht gilt 
Planig als Autorität der Steonprinz=Rudolf- Siteratur. 

Seinem ganzen Studiengang nad) ijt ex als ipezieller 
Schüler von WB. 9. Niehl Sturlturhiftorifer und bat Sich 
exit unter dem Einfluß don Michael Bernays in nz 
chen, der fein großes poetifches Talent entdedte, auf 
rein literariiches Gebiet begeben. Sein Hauptwerk, 
dieje erjchütternde Geschichte einer Der geheimnispolliten 
Tragvdien des borigen Sahrhunderts, Liejt fich inte 
ein fpannender Roman, teogdem nichts als Die 
nacdte Wahrheit an der Hand von Dokumenten dem 
Lejer vorgeführt wird.“ (Dr. R.d. Kauffungen, Diveltor 
der Stadtbibliothef und des Hiftoriichen Archivs Der 
Stadt Meb.) — „Es handelt fich bier um ee ernite 
willenschaftliche Arbeit, die in piychologischer Entiwice 
lung den. Charakter des Sironprinzen in liebevoller 
Behandlung jchildert und mit aiwingender Logik das 
tragische Ende erflärt. Dabei wird vor dem geipannt 
folgenden Lefer. ein prächtiges Kulturbild jener Zeit 
entrpllt.” (Dr. Wilhelm Kowarz in Linz.) 


;. Denkschrift der Baronin Vetsera über die 
Kataftrophe in Mayerling und den Tod 
ihrer Tochter Mary. 
Herausgegeben von Ernjt Edler don der Blanig. 
20. Auflage. 
Hand-Ausanbe 3 Mlark. 
Bibliotljek-Ausgabe 4 Mark, 
Siehe auch die Nrn. 20, 21 und 61. 


Die Mutter der jungen Baronefje Vetiera, melde 
bekanntlich am 30. Januar 1889 mit ironpring Rudolf 
gemeinjam in den Tod ging, hatte wenige Wochen 
jtach der Katastrophe unter dem Drudf der damals auf 
jie niederjehmetternden Vorwürfe und Anklagen dieje 
Verteidigung ihres unglücklichen Kindes niedergejchrieben, 
am Ddeijen Ehre zu retten. Die öjterreichtichen Behörs 
den, welche davon Wind befamen, bejchlagnahmten auf 
Beranlaffuıg des damaligen Minijterprafidenten Grafen 
Taaffe die Schrift, kurz bevor fie in den Hoffreijen in 
Cirenlation gejeßt wide und deponierten fie in dem 
Geheimarchiv eines Minijteriums. Wlanig, dem Bio- 
graphen des Steonpringen, gelang es zehn Sabre ipäter auf 
Grand feiner bis indie Hofburg reichenden Verbindungen, 
eine authentiiche Abichrift des Originals fich zu bes 
schaffen md in Dentjchland in dem hier vorliegenden 
Buche zu veröffentlichen. Us biitoriiches . Qnellen= 
material zu den Geheimnis von Maperling ninmt 
dasielbe heute die erite Stelle ein, da es die intimiten 
Vorgänge unmittelbar dor ımd nad) dem jchredlichen. 
Tode des Sronprinzen bis ins Einzelne enthüllt. 
— „Durch das im Dejterreich don je beliebte Shitent 
der Vertuichung Hat man jich bemüht, nicht mr dent 
Rolfe, jondern jelbjt der ernjten Sejchichtöforjcehug die 
Wahrheit iiber den 30. Janıar 1889 vorzuenthalten. 
Sehr verdienitlich iit deshalb Planiß’ Unermüdlichkeit, 
Material zuianmıenzutragen. Von größtem Wert tjt 


namentlich die don ihm veröffentlichte Denkjchrift.... .” 
(Dskar Cannitatt, Hiltorifer, Wiesbaden.) — „Durd) 


die von Planig herausgegebene Denfichrift findet das 
Drama bon Mayerling feine endgültige Löjung.” 
(Wormfer Tageblatt.) — „Das Dohment bejtätigt, 
dab die Daritellung der Kataftrophe durh PBlanig bon 
Anfang an richtig war.“ (Breslauer Morgenzeitung.) 
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61. Die Lüge von Mayerling. Ilntiwort an die 
Brinzejiin DOdescaldi auf ihre „Ent- 
hüllung” über Sronprinz Rudolf und 
da3 DBerbrechen der Betjera. 

Mit einem Situationsplan und den bon der 
Ddescalht dent Planiß’jchen Driginalwerf „Die 
volle Wahrheit“ entiwendeten und in der Ddescalchte 
chen Schrift widerrechtlich veröffentlichten Slhrjtras 
tionen. 

14. Auflage. 
Hand-Ausnabe 3 Itlark, 
Bibliothek-Ausgabe 4 Mark, 
Siehe auch die Nrn. 20, 21 und 66. 


Dieje gegen die Prinzejiin Odescalcht (vergleiche 
Nr. 21) gerichtete Kampfichrift, in welcher Ddiejelbe als 
PBhantajtin in Bezug auf ihre in Baris veröffentlichte 
„Enthüllung”“ über Steonprinz Rudolf und als Diebin 
in Bezug auf ihre. aus Blanig! Werfen entiwen 
deten und in ihrer franzöfiihen Schrift abgedrucdten 
Driginale SUnjtrationen entlarbt wurde, erregte bei 
ihrem Erjcheinen. im Jahre 1900 ungeheueres Auffehen. 
Die glänzende Dialeftif des berühmten Verfafjers 
jchmetterte Zug um Yug jämtlihe Behauptungen der 
angeblih „Eingemweibten” zu Boden und endete mit 
einer ıimviderlegbaren Ehremvettung de3 unglüclichen 
öjterreichtichen TIhronfolgers. Wer ji mit den Schie- 
falen des Legteren näher beichäftigt, wird das Bud) 
nicht entbehren fünnen. — „Le poe&te ne fera desor- 
mais aucun depart entre Tristan et Yseult, Heloise 
et Abelard, Paolo et Francesca di Rimini, Rudolf 
von Habsburg et Mary Vetsera.. Et toujours la 
Mort apporta aux divins amants la de&livrance. (La 
Critique, Paris.) — „Die jenjationelle VBerfion der 
Brinzefiin Odescaldi fand vielfahen Glauben, teil 
fie jcheinbar manches erklärlich machte, was dem ferner 
Stehenden bis dahin unbegreiflich erjchtenen var. Nuns 
mehr aber beröffentlicht Ernjt Edler von der Planig 
unter dem Titel „Die Lüge von Mayerling” ei neues 
KronprinzeNudolfeBuch, welches gleichbedeutend ijt mit 
der völligen Vernichtung einer „Enthüllung“, Durcd) 
welche da3 Anderen NRuvdolfs_jo gut wie zerjtört 
jchten.” (Berliner Fremdenblatt.) 
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21. Kronprinz Rudolf das Opfer der Baronesse 
Vetsera. Cuthüllung der Prinzeffin 
Ddescalchi geb. Gräftu Zichy. 

Nach dem frangzöftiichen Origimaltert ımter Bes 
nußgung der lleberjegung von Ermjt Edler vo der 
PBlanig bearbeitet von U. dv. Stenging. 

64. Auflage. 
Hrnd-Ausanbe 70 Vfn. 
Bibliothek-Ausgabe 1,50 Mark, 

Siehe auch die Nrn. 20, 61 und 66. — 122.000 Gremplare 
verkauft. 

Dieje Feine viel gelejene Schrift it eime orten- 
tierende Einleitung und zugleich ein zufanmtenfafjent= 
der Konmentar zu Planiß’ umfangreichen Werfen über 
| Kronprinz Rudolf von Dejterreich. Er wird in der 
1 Negel benüßt, bevor man mit der LXeftüre Der bezüge 
| lichen Werte von Planig begimt. 


74. Der Roman der Prinzessin Luise von Lobi:ig. 
Ein Fürftenjchiefal ohne Schleier. 

10. Auflage. 

| Hand-Ausgabe 2 Mark, 

| Bibliothek-Ausgabe 3 IMark, 

| Am Anfang diefes Jahrhunderts wirbelte die ges 

| waltjame Snternierung der Gemahlin des Prinzen 
Rhilipp von Coburg in einer gejchlojienen Heilanjtalt 
viel Staub auf. Mitten in den Streit der Meinungen, 
die zum Teil von ımflaren Einblicen in den wahren 
Sachverhalt ausgingen, warf Planik die oben genannte 
Schrift. Er ftellte darin auf Grumd feiner an erjten 
Stellen gejchöpften Informationen den tatjächlichen 
Verlauf diefer ganzen Affäre zum erjtenmal feit. — 
„Der Verfafier zieht von Diejem Fürjtenfchiefjal mit 
ebenjo ficherer mie zarter Hand ven Schleier. Der 

borliegende „Roman“ ijt fein Noman. Was er birgt, tjt 

Tatfächlichfeit.” (Sacob Beth, Chefredakteur in Yiveiz 

brücden.) — „Exft jet nad Verlauf mehrerer Jahre 

bringt das vorliegende Buch von Ernjt Edler von der 

Klanig eine aftenmäßige Darftelluing des LXiebeslebens 

der amglüelichen Königstochter.”  (Braunjchweigtiiche 

Landeszeitung.) 
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50. Das Melophantasma. Cine neue Kunjtfornt. 


3. Auflage. 
Handansgabe 2 Klark, — Bibliothekaunsgabe 3 Mark. 
Siehe auch die Nrn. 59, 65, und 69. 


Dieje 1898 zum erjtenmal erichtenene Schrift, welde 
die äjtbetischen Grundanjchaumgen einer nennen Kunjte 
richtung Darlegte, wirkte bahnbrechend im Bezug auf 
die Abkehr don dem damals herrichenden einjeittgeit 
Naturalismus, wie aus den zahlreichen Auffägen md 
Vorträgen hervorgebt, die jich in der Kolge auf Ddiejes 
Nerf jtüßten. — „Der Dichter plaidtert in dent bors 
liegenden Werke fiir eie weite VBortragsart, in welcher 
das Urprinzip der Boefie, die Phantafie nit verjtärkten 
Privilegien ausgeitattet werden joll. Er verjteht unter 
Melophantasma einem potenzierten epiichen Vortrag 
mit Zuhilfenahme technticher Mittel.” (Dr. Xeo Derblid), 
Mufitichriftiteller in Prag.) 


145. Der Bankerott der Modernen. Cine IIb- 
rechnung. 
Handausgabe 1 Mart. — Bibliofhel-Uusgabe 2 Matt. 


Da3 lette Jahrzehnt de3 19. Jahrhunderts femme 
zeichnet die Iiterartiche Herrichaft der ‚Modernen“. Sr 
Winter 1895/96, als dieje mit unglaublicher Tyrannet 
jeden niederzutverfen drohten, der nicht mit ihnen mars 
jchierte, trat Blanig als Erjter auf den PBlan, um mit 
offenem VBijier den Kampf gegen jie zu eröffnen. Sr 
feier damals allgemeines Auffehen erregenden Artikels 
jerie „Ein Wendepunkt“, die in der „Magdeburgiichei 
Yeitung“ erjchten, zerjplitterte er die Bhrajenphalamı 
diejer literarifchen Sippe und gab damit den -Anitoß 
zu dem Widerjtand, welcher jchlieglich ihr Ende herbei= 
führte. In der vorliegenden Schrift zieht nun PBlanig 
Da3 Fazit diejes Slanıpfes. 


. Beiwort Zum Dragoner von Gravelotte, lan 
und Grläuterung der Dichtung jowie 
nähere Erklärung derjenigen Gtellen, 
welche ftch auf geichichtliche und fultur- 
hiltorifche Momente der deutjchen DVer- 
gangenheit beziehen. 
Hand-Ausgahbe 3 Mark. 
Bibliothek-Ausgabe 4 Mark. 
Siehe au Nr. 1 und 31. 
Anhalt: Plan und Erläuterung der Dihtung ti 
Wllgemeinen jowie nähere Erklärung derjenigen Stellen, 
ivelche jich auf geihrchtkiche und fulturhiitortiche Momente 


.. Der Ddeutjchen Sernangenjelt beziehen mit beionderer 


Berücklichtigung des der Dichtung zu Grunde liegenden 
nationalen Gedanfens. — lleberjegung und btitortiche 
Bedemtung der lateintichen Kitate; Irjache und YZiwed 
Der dichterifchen Lizenzen und Abweichungen von milts 
tärischen Uiagen, Chargen 2. — Die Berjönlichkeiten 
Des Nönigszuges. Nähere Erflärung der Epijode tu 
GoSlar, Der Kyffhänfericene und de3 Natjermorgenz 
por dem Berliner Schloß. Anmerkungen zu den Is 
jprachen Barbarojias in Straßburg, Zranffurt a. M., 
Garlstubde; Dresben und auf dem Wetterfteingebirge 
1. f. 0. — Neudentjchland und die Propheten des alten 
Neiches; Barbarojfa md die Neichsivee. — Nüheres 
iiber den Titelhelden; ng von Wahrheit und 
Dihtung. — Weg der Diehtung durch Deutjchland und 
Die Neichslande. Der Hohenitaufen Ba das Nemstal; 
ver Wasgenwald; Gang über das Doppelichlacht tfeid 
von Gravelotte u. j. w. — Neben Bien Bud mird 
et die Erläuterungen vertiviefen,. welche die nationale 
Dichtung inzwiichen durch zahlreiche giteraturhiltoriter 
gefunden bat. — (Vergleiche auch das Buch von Hans 
Spiegel „Blanig’ Leben und Schaffen“, ferner die 
Monographien: Sigmund von’ Stramer „Der Tag von 
Gravelotte int Spiegel der ug; — 4. von 
Kenging „Der Sang unferes VBaterlands”. — %: W. 
Kortum „Ein modernes Heldenlied und Es Sänger“. 
— Erwin Halm „Gmünd, die Stadt des Dragoners 
von Gravelotte”. Sämtliche im Verlag don U. Biehler 
un. &o. Berlin erjchienen.) 
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Dortrags-2lusgaben 
aus Ylani’ Werken, 


Unter unferen lebenden Dichfern ift Planit, wie 
befannt, der am meiften öffentlich rezitierte. Keines 
lebenden Dichters Werfe haben jo hohe Ziffern der 
ftattgehabten Vorträge aufzumweifen. Zu den in 
neuerer Zeit vielerorts üblih gewordenen „Planiß- 
Abenden“ (Bortrags-Abend mit fyftemafiiher Aus- 
wahl und Erflärung von Planit’ Werten) empfehlen 
wir als Einleitung die Benüßung der in unferem 
Derlag erjchienenen „Schriften über Planiß“. 


44. Der Sturm auf Vionville. 
10. Auflage. Dortragsaunsgabe 1 Mark, 


Anerfannt Dda3 großartigfte -vaterländiide 
Vortragsftüd moderner PBoefie. Dasfelbe tmurde 
bereit3 mehr al3 3000 mal in ganz Deutichland ımter 
ftiirmifchem Beifall öffentlich reeitiert. Kür Schulen 
ebenjo geeignet wie für Vereine, patriotiihe Zeits 
tage u. f. w. Beim Verlag liegen Taujende bon 
Beitungsberichten, nach denen zu urteilen es fein Vor= 
tragsitüc gibt, das fo. gleichmäßig begetiternd auf erue 
aus den verjchtedenften Bildungsjtufen jich zujammens 
jegende Yuhörerfchaft wirft wie „Der Sturm auf 
Bionville“. — Ein Brief an den Verlag: „Hode 
verehrte Herren! Sch ließ geitern in den bon mic 
begründeten Iiterarifchen Verein Bruchftücde aus Blanig” 
„Sturm auf Btondille“ Ducch Heren Schauspieler Sala 
vortragen. Der Erfolg war ei gewaltiger. Hofrat 
Brofellor Dr. Nonrad Beyer in Wiesbaden.” (Literatur 
biitorifer und Verfaffer der befannten „Deutichen Boetif.”) 

Man beitelle ausdrüclich die „Vortrags: Ausgabe”, da dieje 
eigens für den Vortrag redigiert und in großer Schrift gedruckt 
tit. — &3 gibt außerdem.nocd verichtedene Ausgaben des „Sturm 
auf Pionville“ für Privatleftüre in fleinerer Schrift (Slluftrierte 
ungefürzte Ausgabe), die fich jedoch, weil zu ausführlii), für 
den Vortrag nicht eignen. — Vergleiche Nr. 2. 
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54. Der letzte Rönigsumritt. 

: 5. Auflage. Vortiagsansgabe 1 Mark, 

PBatriotifches Vortragsitüd bon binreigender 
Rirkung, das vielfach von veifenden Rezitatoren im 
zweiten Teil ihrer Vortrags-Abende geiprocden wird, 
nachdem im eriten Teil „Der Sturm auf Biondille“ 
(Nr. 44) vorangegangen. Glängende Stritifen aus allen 
Teilen Dentichlands. Auch al3 Schulvortrag bei patrio= 
tifchen Keitlichkeiten u. f. w. jehr- geeignet. — BEBMAE 
fette Königsumritt“ ijt eine der jchönften patriotiichen 
Dichtungen, welche toiv fennen. Er bildet eine groß 
angelegte Apotheoje des Neihsgedanfens umd 
der Einheitsbejtrebungen des Deutjchen DVoffes. Er 
fchildert den Geijterzug VBarbaroffas durd) das nächte 
liche Deutichland und ijt don grandiojer Wirkung. Die 
&räber beriten, auf den Bergen fteigen flammende 
Sanale zum geitirnten Himmel empor, bon der Ditjee 
His zu den Alpen begimen die Dome, Miiniter, Kirchen 
zu glühen und zu leuchten, Die Slofen ganz Deutiche 
fands braufen durch die Nacht. Alles, was jeit dei 
Tagen Arminius bis zur Zeit Der Einigungsfriege 
unser Vaterland Großes erzengt, jteht auf. und Iteömt 
gen Straßburg.“ (Tagesnachrichten. Hannover.) 

Man beitelle ausdrüclich „Vortrags- Ausgabe”. — Vergleiche 
auch Nr. 3. 


104. Waterlandsgesänge. Hendausgabe 2 Mark. 

Diefe Sammlıma patriotifcher Gedichte Mird bei 
Reftfichksiten viel zu Nezitattonsziweden benüßt. 3 
findet fich darin fajt für jede feierliche Gelegenheit 
(Kaifertag, Sriegerfeit?, Sedan u. |. w.) pafjendes md 
wirfungspolles Material. 


53. Dordlandfahrt. Handansgabe 2 Mark. 
Die Sammlımg enthält auch die befannten viel 
rezitierten Meerlieder, die Planig jelbit im früberen 
Sahren in Berlin wiederholt mit größten Srfolg üffent- 
lich vorgetragen bat. 
6. Hiinnelieder. 
10. Auflage. Handausgabe 3 Mark. 
Diefe Liebeslteder, herzbewegend und Stimmung 
erzeugend, eignen fic) bejonders zum Bortrag in 
intimen Yirkeln. 
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135. Stimmen der Einsamkeit. 


2. Auflage. Handanusgabe 3 Mark, 
Gedanfendihtungen, die fich nırr bor reifem, hoch- 
gebildeten Auditortum zum Vortrag eignen. 


5. Buch der Balladen. 
5. Wıurflage. Handausgabe 3 Mark, 
Das Buch enthält u. a. alle epiichen Gedichte, 
welche Planig jelbit einit auf feinen Neifen mit 
zundender Begeijterung zum Vortrag gebradjt hat. 


* 55. Verschämte Lieder. 
15. Auflage Handausgabe 3 Mark, 
Diefe berühmte. Brimaner= Boefie Hat in ganz 
Deutjchland Lachjtirme erregt, two immer fie auf dem 
Vortragspodtum erjchten. 


* 115. Der geprellte Teufel. Ein Schelmentied. 

10. Auflage. Handausgabe 1 Mark, 

Humoriftiihes VBortragsijtüd von Duchhichlagender 
Wirkung. 


116. Das Sarazenenschloss. Nhapfodie. 
2. Auflage. Dandaunsgabe 1 Mark. 
Ein prachtvolles Kulturgemälde aus der Zeit der 
Streugzüge. 


117. Die Dirnengrube. Nhapjodie. 
Handanspabe 1 Mark, 
Pum Bortrag nur dor reifen Zuhörern geeignet. 


119. Totenfeier. NRhapfodie. 
Bortragsansgabe 1 Mark, 
Großartiges PVortragsftüd. Gemahnt in feiner 
Düfteren Stimmung an die „Edda“, 


120. Die Fahrt zur Hölle. Nhapfodie. 
8. Auflage: Vortragsansgabe 1 Mark, 
Mit padender, in feiner Steigerung Hinreigender 
Wirkung fehildert der Dichter die Kahrt eines Schnell 
zuges zum Höllenpfuhl. Vortragsjtüd allererjiten Ranges. 


70. Die EIf von Wesel. Ballade. 
9. Auflage. Vortragsausgabe 1 Ilark. 
An 16. September 1809. wurden auf Napoleons 
Befehl elf Dffiziere vom Schill’fchen Corps zu Wejel 
erihhoflen. Planiß’” etjenflirrende Ballade jchildert in 
padender Werje diejen Vorgang. Wo immer fie dor= 
getragen wurde, war Die Folge ein Sturm der Bes 
geifterung. In Berlin wurde die Ballade - jehr. oft 
{auch wiederholt vom Dichter jelbjt) vorgetragen. Ge 
fegentlich der YZentenarfeier aber machte fie im Winter 
1909/10 die Runde ducchS ganze deutiche Neich. 


122. Die Nacht Apbroditens. Ballade. 
2. Wuflage. Vortragsauspabe 1 Bilark, 
Man bat dieje im Hafjischen Gewande auftretende 
Ballade, welche den Liebeskonflickt eines antifen Brauts 
paares jchildert, tr Vergleich gebracht mit Goethe'3 
„Braut von Korinth“, mit der fie in der Tat bei aller 
Selbjtändigfeit in Bezug auf Stoff und Ausführung 
technijche md ethiiche Berührungspunfte aufiveit. 
Nagende Güäulentenpel, vaufchende ZHhprejien, raus 
chende Dpferaltäre, feierlicher Yug der Briefterimmen 
zum Heiligtum der Liebesgöttin, in der Tiefe da3 
jchimmernde Meer, in der Höhe der nächtliche Sternen= 
hinmel Griechenland: — in diejen Nahmen ftrablt 
uns die vollendete PBlajtif diejer Nhapiodie entgegen. 


126. Hünenspuk. Ballade. 
3. Auflage. VBortragsausgabe 1 Hlark. 
Näachtliche Getitericene auf einem brennenden Moor. 
Gejpenjterhaft wirfende Stimmung liegt über Diejen 
Spuf, die bejonders im Vortrag bejtridend zum Wuse 
Ddrud gebracht werden kann. 


124. Sein Schwur. Ballade. 


BDortransausgabe 1 3lark, 
AS BVBortragsitük von großer Wirkung. 


12. Wölfe. Ballade. 
2. Auflage. Yortragsausgabe 1 3lark, 
Effeftoolles NRezitationsitüd. Ein Hochzeitsichlitten 
wird von Wölfen überfallen. 
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1927. $Sedan. 2.Auflage. Vortragsausgabe 1 Mik. 
li) Patriotiiches Feitgedicht. Seit Jahren in alleı 
HIN Gauen bei feierlichen Gelegenheiten vorgetragen. 


128. Die Mumie des Inka. 


YHortragsansauabe 1 3lark, 


* 181. Rendez-vous im Regen. 
3. Yurflage. Bortragsansgabe 1 Hark. 
Dieje reizende Scherzdichtung erzielte überall beint 
Bortrag viel Heiterkeit. 


” 142. Faun und Nymphe. 
5. Auflage. Bortragsauspabe 1 3ilurk, 
Ein Capriccio von feinen Humor umd. entziders- 
der Lane. 


= 141. Eine Gefallene. Moderner Noman. 
6. Auflage. Dandausgabe 3 3Harlkı. 
„Der Dichter, welcher die Satire auf dem legten 
Künjtlerabend in Berlin vor 1400 Zuhörern vorlas, 
erregte mit Ddiejer Eköftlichen VBerfpottung ımtjeres mo= 
dernen Nomanitil3 nicht enden Wwollende Stürme Der 
Heiterkeit.“ (Freie Numnft.) 


* 183. Der VÜogelmensch. Gin Gapriccio. 


Vortragsauspabe 1 Black, 


= 144. Eingeschneit. Eine Weihnachtsgejchichte. 
Bibliothek-Auspabe 1 Hlark, 

Eine oberbaperifche Jägergejchichte voll Föftlichen 
Humors und zindender Wirfung. Der VBortragende 
muß aber den oberbayerijchen Dialekt tadellog be= 
berrichen. 


19. Ein Königsmärchen. 


10. urflage. Handsaugabe 3 Mark. 


‚ Auswahl einzelner Gefänge mit erflärender Ein= 
leitung 3. B. Gejang 6. „Erdenglüd“ und Gejang 7. 
„Rüönigsbraut“. 


nn 


Weiber von Weinsberg. 
24. Auflage. Handuusgabe 5 MHlark, 


wre 


Auswahl einzelner Humoriftiicher Gejänge mit Ein= 
Yeitung. Bejonders Gejang 16. „Die belagerte Stneipe”, 
welche überall große Heiterfeit eriweckte. 


* 14, Die 


7. Die Hexe von &oslar. 
3. Auflage. Huandauspabe 7 Vlark, 
Einzelne Gefänge mit Emleitung. Vor allem der 
gewaltige 20. Gefang „Allein zu Taujend“ (Die Beit 
in Goslar). 


1. Der Dragoner von Graveldtte. 
13. Auflage. Handausgabe 7 Hark, 
Einzelne Gefänge mit einleitender Erflärung des 
ganzen Werkes an der Hand der vorhandenen Schriften 
und. Abhandlungen über den „Dragoner“. Beinahe 
jeder Gefang lohnend. So gleich Gejang 1. „Aus= 
marich“, dann Gefang 6. „Im Goldenen Nade“, weiter 
Gejang 23. „Piadlos“ u. j. w. 


* 88. Der Esel vor Gericht. 
6. Auflage. Handauspabe 4 3Hlark, 
Sehr jchivierig aber äußerjt dankbar; daher nur 
ganz erfahrenen Vortragskfünitlern, bejonders Schaus 
Iptelern, zu empfehlen. 


78. Heldentod. 2. Auflage. Regiebud) 1 Mart.- 

Der Monolog des -|terbenden Helden erzielt, bon 
einem jprachgewandten Künjtler borgetragen, mächtige 
Wirfung. 


69. Gebet im Sturm. Mielophantasnta. 


2. Auflage. Tertbud) 1 Marf.- 
Siehe auch die Nrn. 50, 59 und 69. 

Ein ergreifendes Werf mit religiöjen Yeitgedanfen,- 
das wiederholt in der Karwoche als WeihesEoncerts 
bortrag aufgeführt wurde. Auch Für. Erztehungs= 
Snititute, religtöfe Genofjenichaften u. j. w. geeignet 

Mufit (Eompontert von DSfar Möricke) tft jeparat zu beitelieır 
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89. Gebet einer Mutter. Regiebud; 1 Mark. 
Sand in Berlin bei jeinem erften öffentlichen Vor 

trag duch Wanda Nicolovius begeijterte Aufnahme. 

ALS Vortragsjtiik bejonders Damen zu empfehlen. 


123. Die letzten Buren. 


10. Auflage. Porfrags-Ausgabe 1 Marf. 
Der Siegeszug diejfe3 Gedichtes duch ganz Deutich- 
Yand während Der Zeit der Burenfämpfe ijt ohne Ver 
gleid. Am Tage nad dem erjtmaligen Vortrag in 
Berlin wurden bierbon 5000 Exemplare verfauft. Der 
t. £. Hofichaufpieler Dany Gürtler vom Burgtheater 
in Wien und zahlreiche andere Nezitatoren bereijten 
mit dem Gedicht das ne und Ausland und errangen 
damit beijpielloje Erfolge. In Petersburg fanı e3 zu 
ftiüemifchen Auftritten, jo daß die Bolizet- eingriff. 


59. Die Weihe des Reiches. Melophantasına. 


2. Auflage. Tertbud 1 Mark. 
Siehe die Nrn. 50, 65 und 69. 

Sn Berlin, Eöln, Wilhelmshaven, Tilftt. u. j. mw. 
tviederholt mit großem Erfolg öffentlich aufgeführt. — 
„Sn großen Stonzertfaal des Berliner Tonkünjtler= 
Drcheiters wurde am 8 Mai Planit’ „Weihe des 
Neiches“, Mufit von Osfar Möride, unter perjönlicher 
Leitung des Dichters aufgeführt. Der Saal war von 
etiva taujend Berjonen, metit Kiinftlern und Literaten, 
bi3 in die legten Ecfen gefüllt.“ („Freie Kunjt.” Organ 
fir unabhängige Eigenart fünjtleriihen Schaffens.) — 
„Hehre, begeijternde Sprache.“ (Hallejche Zeitung.) 

Die hierzu gehörende Mufit (komponiert von DOSsfar Mörice) 
1lt feparat zu beitellen. 


65. Der graue Reiter. Welophantasmae. 


2. Auflage. 
Siehe auch die Nrn. 50, 59 und 69. 


Wird von allen Melophantasmen am meijten ver= 
Yangt, weil audh im engen Familienfeeis leicht aufs 
führbar. Die öffentlihen Vorführungen in Berlin 
ernteten glänzende Kritiken feitens der Fachwelt. 

Mufit (von Dskar Mörice) ift feparat zu bejtellen. 


Tertbud 1 Marf. 
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Urteile der Bere 


über 


Planitz’ Dichtungen in öffentlichem UVortrage. 


Schleffche Beifung (Breslau): „Die Wiedergabe des „Zegten Königs= 
umrittö" machte einen mächtigen Eindiud. Der Saal war bis auf 
den lesten Pla gefüllt.“ 


Emder Beilung! „Der am Eonntag Abend im Tivoli gehaltene 
Vortrag hatte einen arofartigen Grfolg. Der „Leste Königsumritt" 


riß die andädtig laufhenden Zuhörer zu einem wahren Beifallgs 
fturm bin.” 


Pöhnrecker Beilung: „Der „Sturm auf Vionville” entfejjelte eincıe 
braujenden Beifallafturm.“ 


Miederfähhfifche Polkszeifung (Alfeld): „Das Epos rif durd) die 
formvollendete Spradhe und den edlen Ertbau bi gejamte gejpannt: 
laufende Zuhörerjchoft mit fich fort, für deren reihen Beifall der 
Bortragende wiederholt danken mußte,“ 


Mener Pfälzifcher Burier (Ludwigshafen a. Rh): „Won peradezır 
großartiger Wirkung, padend in jedem Wort, war PRlanig’ gliihende,. 
farbenprädtige, patriotifhe Tihtung „Der Dragoner von Gıanr- 


Iotte.” 
Grneral-Angeiger (Efien): „Wir müffen heute darauf verzicht ı N: 
Snhalt des Werkes oder auch nur des am Dienstag voraetragencır 


Teiles zu erläutern, Zonftatieren jeboh, daß bie Ihmwungovolle 
Ditung eine begeifterte Aufnahme fand.“ 


Mainzer Anzeiger: „Sn allen Gauen hat er mit den Vorträgen 
Planig’iher Dichtungen die größten Erfolge erzielt. So auch hier.’ 


Bürgerzgeifung (Düffeldorf): „. . . bradte uns eine literarifche 
Neuheit: Planiz’ nationales Epo3 „Der Dragoner von Gravelotte” 
x. Minutenlanger Beifall lohnte den Bortragsfünftler, der eincır 
old gewaltigen Stoff mit vollendeter Künftlerichaft beherrichte ” 


Der Volksfreund (Nahen): „Gernf, welder hier in Nahen, durdp 
feinen damaligen Vortrag des impofanten „Königsumritt3” in gutent 
Andenken fand, errang aub am Samstag Abend durch den Vorz 
traa dee „Sturm auf Vionville” einen wirklich großartigen Erfola. 
AS die legten Berfe der gehaltvollen Dichtung verkflungen waren, 
ba erhob fih ein wahrer Beifallsfturm.” 


General-Anzeiger Tür Chemnik: „Das fehr gewählte Programm 
wurde dur ein Werk unjferes Echiller eingeleitet: „PBiecolomini”, 
1. Aufzug, 4. Auftritt, an welches fi der Slanzpunft des Abenns, 
der „Sturm auf Nionville” von Ernft Edler von der Planik ans 
Ihloß. Es ift unferes Wiffend das erfte Mal, daß bier bieje 
Rhapfodie zum Vortrag gelangte. Im Geift burdlebt man all die 
BWirrniffe und Gefahren, melde eine Ehladt mit fih brinat. Der 
Erfolg, den der Rezitator mit diefem Chladtgemälde erzielte, war 
denn aud ein durchaus großartiger." 
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Kompofitionen zu Planit’ Werfen 


5 geitts r an nenn een 
Run nen 


in zweihändtgem Klavier-Arrangement 
von Oscar Mörike, herzogl. Mujfifdirektor. 


1. Der Pragoner von Gravelofte: 
1. Agar3 Gebet. — 2. Baldur3 Rachtgedanfen. — 3. Bor 
der Schladjt. — 4. u. 5. Baterlandshymne. — 64. Katjer= 
fegen. — 65. Sängertroft. 

1. Die Hexe von Goslar: 
26. u. 27. Serentanzlied. — 59. u. 60. Stimme Des Genius 


Il. Die Weiber von Weinsberg: 
Lyrifches: 6. Minnelied. — 7 Mein Mutterle. — 
8 Wanderer3 Nachtgebet. — 9. Werhnachtslied. 
Rulturhiitorifches: 10.u. 11. Totentangzlied. 
Baganten-Lieder: 12.u 13. Vaganten-Drden. — 
14. Lied Des Fahrenden. — 15. Weinlied. — 16. Das 
große MW. — 17. Spagenlied. 
IV. Ein Königs- Märdien: 
18. Dein fein! — 19. SH Hab’ Dich lied. — 20. Du 
Bergesiee. — 21. Abendfriede. 
V. Xinnelieder: 
30. u. 31. Nordlandfahrt. — 85. u. 86. Heimkehr. 


VI. Verfhämte Lieder: 


28. Bereat! — 29. Kagenvolf und Frauenzimmer. — 83, 
u.84. Emwig treu. 


VI. Die Mumie: 


22, Lied Des Pedels. — 23. Einzugs-Lied. — 24. Lied Der 
Brinzejfin.. — 25. Chor Der Arbeiter. 


Sede Nummer 50 Pf. — Bei Beitellung genügt Angabe der 


Nummer — Bis jeßt 87 Nummern erjchienen. 
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Ziteratuchitorifhe Werke über Planit. 


Planit. Ein literariides Charakterbild 
unter Benüsung der PVlanik - Monographien von Pro- 
feffjor Dr. Muggenthaler, Profefjor Dr. Karl Menne, 
Brofefjor Dr. Hermann Sangen, PBrofeflor Dr. Thomas 
Achelis, Profefjor Sohann Schneiderhan, Oberregierungs- 
rat Sigmund v. Kramer, Dr. phil. Eberhard Dentler, Dr. 
phil. Wilhelm Brüning, Dr. Wilhelm Kowarz u.a. 


gezeichnet von 
Robert Beraer. 


Dritte erweiterte Bearbeitung. 
Elegant in Leinen gebunden 3,50 Mar. 


Das Buch, das Beite, was bisher itber Planig ges 
jchrieben tvorden, gibt eine vollitändige Neberficht iiber 
Nlanig’ Leben und Schaffen und zeigt an der Hand 
zahlreicher Textproben den Entwidlmgsgang und den 
imeren Zujanmenhang jener Werte. 


Ein Mal am Wege. 
Zur Erinnerung an Planiß’ fünfzigiten Geburtstag 
Don 
Richard Zoban. 
Broichiert 50 Pig. 


Mehr als 200 Planig- Feiern wurden gelegentlich 
des 50. Geburtstags des Dichters in ganz Deutichland 
veranjtaltet. Lobau gibt an der Hand der erjchienenen 
Zeitungsberichte eine Meberficht diejer Feit-Abende und 
zugleich eine kurze Skizze der fünftlerijchen Yiele des 
Dichters. Die Schrift ijt neben Robert Bergers be> 
fanntem Planig=-Buch bejonders Vereinsrednern als 
Unterlage für ihre Vorträge zu empfehlen. 


Der Sang unferes PDaterlands 
jein Dichter und jein Werden. 
Studie über Planit’ „Dragoner von Gravelotte” 
von 
u. von Kengina 
| mit einem GeleitSswort von Profeffor Dr. Muggenthaler. 


Sn Leinen gebunden 2,50 Mar. 
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Arne Schriften über Panik, 


Ueber keinen Autor wird neuerdings fo viel gefchrieben, wie 

iiber DPlanik. Seine ungemeine Dieljeitigteit und Univerfalbil- 

dung, fein Surbenreihtum, jeine Geftaltungstreue, feine 
Kand- und Menihentenntnis muß jeden Zefer feffeln. 

Ssrida von Rronoff, Romanigriftitellerin in Gannftatt tır 

ihrer Brojgüre „Aus der Werkftatt eines deutihen Dichters”. 


Profeiior Dr. Hermann Janten, Germanift ür 
Köntasberg. „Ernft Edler von der Planig. Eine 
Studie zum neueren Epos”. 

Brofejijuor Dr. Kart Menne, Literaturhiftorifer in 
Borbed. ‚Ernit Edler von der Blanit. Der Dichter 
und feine Werke”. 

Ella Lindner, Schriftftellerin in Dresden: „Ernit Edler 
von der PBlanig Eine literarifche Betrachtung“. 
Hans Spiegel, bayer. St.-Lihrer in Augsburg. 

„Pplanig’ Leben und Schaffen“. 2 Bände. 

Dr. Wilpelm Brüning, Archivar in Aachen. „Pla 
nig und feine Werfe”. 

Profefjor Johann Schneiderhan, Seminar - Ober 
lehrer in Schmäb. Gmünd. „Ernft Edler von dir 
Planit. Eine Studie”. 

PBrofeilior Dr. Mugnenthaler, am KRagl PBolytech- 
nifum München. „Der Dragoner von Öravelotte”. 
Sher-fiegierungsrat Sigmund Freigerr von ramer, 
fgl. bayer Kämmerer in München. „Der Tay 

von Gravelotte im Spiegel der Dichtung”. 

Dr. Arno Bliedner, Schulrat in Eijenah. „Der 
Dragoner von Gravelotte“, 

PBrofejjor Dr. NWobert Bertin, in -Langenberg- 
„Blanig’ Dragavner von Gravelotte”. 

Dr. &berhard Dentler, philofophifcher Schriftfteller ie 
Stuttgart. „Ein Fauft-Epo3 der Gegenwart“. 
Seraphine Freiin von Blanay, Romanjchrifts 
ftelerin in Budapeft. „Blanit’, Weiber von 

Weinsberg”. 

Kanny Rambredt, Schriftitellerin in Aachen. „Pla= 
nig’ Melophantasma. Ein Literaturbrief“. 

Dr. &dmund Börffel, Literaturhiftoriter in Leipzig. 
„Der Efel vor’ Gericht“. 

Dr. Noland Abramezyf, Schriftiteller in Draniens 
burg. „Ein Erinnerungsblatt”. 
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